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exWusft'mderWELT Rückschlag von Reykjavik

soll keine Eiszeit einleiten
.'Großmächte: Genfer Verhandlungen gehen weiter / Geteiltes Echo in Bonn

DER KOMMENTAR

Die tödliche Fehlkalkulation des MfS
Der einstige Doppelagent Werner Stiller deckt im heutigen
Teil der WELT-Serie einen Fehlschlag des „DD^-Mini-
steriums für Staatssicherheit (MfS) auf: Die fließend spanisch
sprechende Studentin Tamara Blinke sollte auf Wunsch Mos-
kaus als Einfluß-Agentin den revolutinären Eifer „Che“ Gue-
varas in Südamerika bremsen; denn die Sowjets befürchteten
Gegenmaßnahmen der Amerikaner. Es war eine tödliche
Fehlkalkulation: Tamara Bunke versagte. Sie erlag „Ches“
revolutionärem Kampfgeist. Zusammen mit ihm wurde sie

von bolivianischen Soldaten erschossen. Seite 8

Heute in derWELT
Neuer Service: Hochschul-WELT
Wo kann der Chemie-Student ein Jahr früher als im Bundes-
schnitt das Diplom erwerben? Wie kommt man zu einem
Praktikanteo-Platz in den USA? Die Hochschul-WELT, eine

neue Serviceseite, die künftig jeden Dienstag erscheint, beant-
wortet diese Fragen. Außerdem ständige Rubrigen: Tausch-
markt für Studienplätze und Praktikantenbörse. Seite 10

POLITIK

Flucht: Vier Männer aus der
„DDR“ und 20 Polen sind am Wo-
chenende nach Bayerngeflüchtet
Nach Polizeiangaben waren zwei

der „DDR“-Bewohner über die

CSSR, die beiden anderen direkt

aus Mitteldeutschland geflohen.

Die Polen setzten sich von einer

Reisegruppe in München ab.

Khrnoek: Der britische Opposi-

tionsführer besucht heute und
morgen Berlin. Geplant sind ein

Treffen mit dem Regierenden
Bürgermeister Diepgen und ein

Gespräch mit Vertretern der op-

positionellenSPD.Außerdem will

Kinnock eine britische Müitärein-

heit bei Übungen beobachtea

Verknüpft; Eine stärkere wirt-

schaftliche Verflechtung zwi-

schen der Sowjetunion und Polen
steht im Mittelpunkt der Gesprä-
che, die Ministerpräsident Rysch-
kow in Warschau fuhrt So wDl
sich Moskau an Investitionen be-
teiligen, die Polen aus Devisen-
mangel nicht geschafft hat

Golfkrieg: Iran hat gestern die

irakische Millionenstadt Basra am
Schaft el Arab unter Beschuß ge-

nommen. Die militärische Presse-

stelle in Teheran sprach vom Be-
ginn eines zweitägigen Bombar-
dements wirtschaftlicher und mi-

litärischer Ziele zur Vergeltung
irakischer Luftangriffe.

WIRTSCHAFT
WELT-Report: Mauritius, die Tro-

peninsel im Tndisphpn Ozean,

wirbt um mehr deutsche Touri-

sten, aber auch um Unternehmer
in der Bundesrepublik Deutsch-

land, die der einheimischen Wirt-

schaft mit Investitionen helfen

und Unterstützung geben sollen.

In einem mehrseitigen Report

stellt die WELT dieses kleinste

afrikanische Land vor.

Börse: Die deutschen Aktien-

märkte begannen die Woche
schwächer. Am Rentenmarkt
drückten umfangreiche Abgaben
aus der Londoner City. WELT-Ak-
tienindex 270,31 (272,30V BHF-
Rentenindex 106,607 (106,769).

BHF-Performance-Index 107,017

(107,149). Dollarmittelkurs 1,9813

(2,0036) Mark. Goldpreis je Fein-

unze 432,60 (430,75) Dollar.
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KULTUR
Cinecittä: Fellini beginnt hier

jetzt mit den Dreharbeiten zu

„Das Interview*1

, Johannes Schaaf

produzierte vergangenes Jahr in

der römischen Filmstadt den

Streifen „Momo“. Cinecittä, 50

Jahre alt, lebt wieder. (S. 27)

Istvan Eorsi: Von den Schwierig-

keiten des Literaten in Ungarn
spricht der Dramatiker in einem
Interview des jugoslawischen Ma-
gazins „Danas“. Eörsi hält sich

derzeit als Besucherund Stipendi-

at in West-Beriin auf (S. 26)

SPORT
Fußball: Das Länderspiel zwi-

schen Deutschland und Spanien

morgen in Hannover wird von

20.15 Uhr an live im Ersten Deut-

schen Femsehen (ARD) übertra-

gen. Das- bestätigte gestern der

Deutsche Fußball-Bund. (S. 11)

Motorsport: Nach dem Sieg des
Österreichers Gerhard Berger

beim Formel-1-Rennen in Mexi-

ko-City ist dieWM noch nicht ent-

schieden. Die Entscheidung zwi-

schen Mansell, Piquet und Prost

fallt im letzten Rennen. (S. 11)

AUS ALLER WELT
Sehreber Die alte Idee des Leip-

ziger Arztes, an den Stadträndern

Nutz- und Erholungsgarten zu

schaffen, wird immer beliebter.

Nicht der ökonomische Nutzef-

fekt, die Erholung steht im Vor-

dergrund: Lebensfreude. (S. 28)

Rehabilitation: Als „Alternative

zur Kinderklinik“ sowie zur Ka-
der- und Jugendpsychiatrie eröf-

net das DRK Nordrhein in Bad
Neuenahr eine Rehabilitationskli-

nik für Jugendliche mit chroni-

schen Krankheiten. (S. 28)

Umwelt- Forschung - Technik

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
Wetter: Weiterhin mild
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DW.Bonn
Das Stimmungstief nach dem ent-

uschend verlaufenen „Vorgipfel“

von Island ist nicht von Dauer. Beide

Seiten bekräftigten gestern ihren Wü-
ten, die Genfer Abrüstungsverhand-
lungen fortzusetzen, dort von den in

Reykjavik erzielten Annäherungen
auszugehen und die Möglichkeit ei-

nes weiteren Gipfels in Washington
im Auge zu behalten.

US-Außenminister Shultz versi-

cherte, die USA kehrten mit „kon-

struktivem Geist“ nach Genf zurück.

Dort könne man fortfahren, wo man
in Reykjavik aufgehört habe. Gorba-

tschow sagte, er bleibe „optimistisch”

und von einem Gipfel in Washington
sei man „nicht weiter entfernt als vor

Reykjavik“.

Außenminister Genscher sagte, es

bedürfe nun „sehr viel Staatskunst

und sehr viel Verantwortung“, um ei-

nen „möglicherweise für lange Zeit

unaufholbaren“ Rückschlag in den
OstrWest-Beziehungen zu vermelden.

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker äußerte sich bei einem
Staatsbankett in Budapest „tief ent-

täuscht“ über den GipfeL „Aber wir

dürfen und werden die Hoffnung
nicht aufgeben“, zu Fortschritten in

der Abrüstung zu kommen. Der au-
ßenpolitische Berater von Bundes-
kanzler Kohl, Horst Teltschik, mein-

te, es sei verfrüht, von einem Schei-

tern des Gipfeltreffens zu sprechen.

Der SPD-Fraktionsv orsitzende Vo-
gel meinte, „der Präsident der USA
hat damit eine schwere Verantwor-

tung auf sich geladen“.

Vor seinem Abflug hatte Gorba-
tschow aufeiner Pressekonferenz sei-

SEITEN 2 UND 3:

Wehere Beiträge

ne Verhandlungsführung mit Reagan
dargestellt Er habe die Vernichtung
aller Mittelstreckenwaffen in Europa
vorgeschlagen. Die französischen

und britischen Mittelstreckenwaffen

sollten dabei ausgeklammert bleiben.

Die Zahl der Sprengköpfe bei den in

Asien und auf amerikanischem Ge-
biet verbleibenden Mittelstreckenra-

keten hätte auf 100 begrenzt werden
sollen. Außerdem sei er Moskau zu

einer Halbierung des strategischen

Raketenarsenals bereit gewesen,
Uber diese Punkte sei man sich prak-
tisch schon einig gewesen. Im Be-
reich der Kurzstreckenraketen habe
er ein Einfrieren dieser Potentiale

und anschließende Verhandlungen
angeboten. Reagan habe die „histori-

sche Chance“ für eine weitgehende
Abrüstung durch sein Beharren auf
dem SDI-Projekt scheitern lassen.

Reagan seinerseits teilte auf einer
kurzen Erklärung vor seinem Abflug
mit, er habe Gorbatschow angeboten,
die Stationierung von SDI um zehn
Jahre hinauszuschiebeo, falls sich die
Sowjetunion mit der vollständigen

Abschaffung aller Atomraketen ein-

verstanden erkläre. Gorbatschow
aber habe verlangt, daß die USA ihre

SDI-Forschung auf das Labor be-

schränkten. „Das können und wollen
wir nicht“, erklärte er. Damit habe
Gorbatschow das „weitreichendste

Rüstungskontrollangebot in der Ge-
schichte“ abgelehnt

Reagan kündigte an, in einer Fern-
sehansprache (heute um 2.00 Uhr
nachts MEZ) zum Gipfel von Reykja-

vik Stellung zu nehmen.

Banken wollen NH am Leben erhalten
Treffen mit dem neuen Eigentümer Schiesser / Aufeichtsratsitzung in Hamburg

cdJDW. Frankfort/Bonn

Die 13 größten Gläubigerbanken

der Neuen Heimat, die wahrschein-
- lieh schon vor Freitag mit dem Käu-
fer des Konzerns, Horst Schiesser, zu
einem ersten Gespräch Zusammen-
kommen werden, in dem Schiesser

den Kaufvertrag vorlegen und seine

Vorstellungen über die weitere Fi-

nanzierung der Neuen Heimat vortra-

gen will, gehen offenbar ohne einheit-

liches und klares Konzept in das Tref-

fen. Dem Vernehmen nach ist es der-

zeit das BemühenvorallemderGroß-
gläubiger zu verhindern, daß nach

der Royal Bank of Canada und dem
Bankhaus Trinkaus & Burkhardt

weitere Banken versuchen, durch Er-

wirkung von Anesten oder Kredit-

kündigung Sicherheiten oder Liqui-

dität aus dem NH-Konzem herauszu-

ziehen, Sir die schließlich die anderen
Institute einspringen müßten, wenn
ein Überleben der Neuen Heimat ge-

sichert werden soll Würden noch
weitere Banken aus dem Kreis der

stillhaltenden Gläubiger ausbrechen,

drohe eine Lawine losgetreten zu

werden, befürchtet man in Bankkrei-

sen, unter der schließlich die Neue
Heimat begraben würdeund dieauch
den Banken größere Verluste einbrin-

gen würde. Noch sind die Banken
bemüht, die Neue Heimat vorerst am
Leben zu halten, weil sie wissen, daß
sie beim Zusammenbruch des Kon-
zerns mit Sicherheit Einbußen erlei-

SEITE4:
Vierspännig durch die Gesetze

den, die sich anderenfalls möglicher-

weise in engerem Rahmen halten las-

sen. Die Banken wollen aber die Ge-

werkschaftsholding BGAG nicht aus

der Verantwortung lassen. In einigen

Banken wird derzeit juristisch ge-

prüft, inwieweit frühere Aussagen
der BGAG zur Neuen Heimat als Pa-

tronatserklärtmgen angesehen wer-
den können.

Der Aufsichtsrat derNH wird heu-

te inHamburgzueiner außerordentli-
chen Sitzung Zusammenkommen.
AufderTagesordnung steht unteran-

derem die Wahl eines neuen Vorsit-

zenden. Der neue Besitzer der NH,
der Berliner Brotfabrikant Horst
Schiesser, hat bereits angekündigt,

daß er für den Vorsitz in diesem Gre-

mium kandidiert Aus welchen Perso-

nen sich die neue Anteilseignerseite

im einzelnen zusammensetzen soll,

war zunächst nicht zu erfahren. Die

Aufsichtsratsmitglieder der Anteils-

eignerseite unter Vorsitz von DGB-
Chef Ernst Breit waren zum 1. Okto-

ber zurückgetreten.

Die nordrhein-westfalische Lan-

desregierung ist zwargenerell zu wei-
teren Gesprächen über die Zukunft
der 43 000 Neuen-Heimat-Wohnun-
gen an Rhein und Ruhr bereit, sieht

für deren Erfolg nach dem Neue- Hei-
mat-Verkauf aber grundlegend

schlechtere Chancen. Städtebaumini-

ster Christoph Zöpel erklärte gestern

.

in einer Sondersitzungdes Landtages
zur Neuen Heimat, die Gespräche
könnten unter gewissen Bedingun-

gen mit vom DGB-Vorsitzenden

Emst Breit benannten Personen wie-

der aufgenommen werden.

Rau: Ich setze weiter aufs Ganze
Schlechtestes Ergebnis für die SPD in Bayern seit 1945 / „Bedeutendster Erfolg der CSU“

DW. Bonn/Mnneben

SPP-K»ngiprkandidat Johannes
Rau hält trotz der Wahlschlappe der

Sozialdemokraten in Bayern - sie er-

zielten mit 27,5 Prozent der Stimmen
ihr schlechtestes Ergebnis seit

Kriegsende - an seiner Linie für die

Bundestagswahl im Januar fest „Ich

wiederhole: Ich setze aufc Ganze“,

sagte Rau gestern.

Die Beteuerungen des Kanzlerkan-

didaten stehen aUerdings im Wider-

spruch zu seinen Äußerungen vorder
Bayern-Wahl, als er gefordert hatte,

im Süden müsse die SPD deutlich

zulegen, um bei der Bundestagswahl

im Januar eine Regierungsmehrheit

zu erhalten. Den Erfolg der CSU, die

auf 55,8 Prozent der Stimmen kam,
erklärte Rau allein mit der Person

Franz Josef Strauß Bundeskanzler

Kohl sei nicht annähernd von ver-

gleichbarer Statur.

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß-

ler erklärte zum Wahlziel der SPD,
die absolute Mehrheit habe sich „als

ein Phantansieprodukt“ herausge-

stellt Die CSU habe ein „tragfähiges

Weizsäcker
in Budapest

cgs. Budapest

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker ist bei seinem Staatsbe-

such in Ungarn von Regierung und
Bevölkerung überaus freundlich und
mit allen Ehren empfangen worden.

Bei einem Festbankett, das das unga-

rische Staatsoberhaupt Pal Losonczi

zu Ehren des deutschen Gastes gab,

erklärte Weizsäcker, Deutsche und
Ungarn seien sich „im Herzen nahe“.

In Ungarn sei europäische Gesin-

nung stets lebendig gewesen, sagte

der Bundespräsident und lobte die

ungarische Wiitschaftsreform, die gu-

te Voraussetzungen für eine enge

Ökonomische Kooperation mit der

Bundesrepublik geschaffen habe. Die

kulturelle Einheit Europas sei eine

ältere und stärkere Wirklichkeit als

geographische Grenzen und ideologi-

sche Gegensätze. „In Ungarn wird die

Vielfalt Europas praktisch vorge-

lebt,“ sagte Weizsäcker.

Seite 6: Diplomatisch verbrämt

und gutes Fundament“ für die Ent-

scheidung im Januar gelegt

CSU-Chef Strauß hält das Ab-

schneiden seiner Partei trotz der

Stimmenverluste gegenüber 1982

„unter den gegebenen Umstanden
für den bedeutendsten Wahlerfolg

der CSU überhaupt seit Kriegsende“.

Nach einer Vorstandssitzung sagte

Strauß, angesichts der Irritationen

durch die Bonner Politik in der

SEITEN 2, 4, UND 5:

- Weitere Beiträge

Deutschlandfrage und in der Agrar-

politik sowie einer geringen Wahlbe-

teiligung habe die CSU ein hervorra-

gendes Ergebnis bekommen.

Innerhalb der SPD wird die Nie-

derlage auch auf die Politik der „An-

biederung an die Grünen“ zurückge-

fiihrt Der SPD-Landesgeschäftsfüh-

rer in Baden-Württemberg, Siegmar
Mösdorf, nannte gegenüber der

WELT den Versuch, auf der Protest-

welle gegen die atomare Wiederaufar-

beitungsanlage Wackersdorf mitzu-

Nobelpreis für
Medizin vergeben

DW. Stockholm

Der diesjährige Nobelpreis für Me-
dizin und Physiologie ist zu gleichen

Teilen an die Italienerin Rita Levi-

Montalcini und den Amerikaner
Stanley Cohen vergeben worden. Die
italienische Wissenschaftlerin, die

heute am Institut für Zellbiologie in

Rom arbeitet, erhielt den Preis für die

Entdeckung des „Nervenwachstums-
faktors“. Ihre Leistungen auf diesem
Gebiet sind für die Erforschung des

Nervensystems von entscheidender
Bedeutung.

Der Amerikaner wurde für die Ent-

deckung des „Epidermalen Wachs-
tumsfektors“ ausgezeichnet Dieser

Faktor fordert das Wachstum von
Hautzellen. Das Komitee des Stock-

holmer Karolinska-Instituts würdigte

mit seiner Entscheidung die Entdek-

kungen der beiden Forscher, die „für

das Verständnis des Wachstums von
Zellen und Organen von grundlegen-

der Bedeutung“ seien.

Seite 7: Außer Kontrolle geraten

schwimmen, „völligen Schwach-
sinn“. Ähnlich äußerte sich der Heü-

bronner SPD-Bundestagsabgeordne-

te Dieter Spöri: „Als Protestpartei

können die Grünen von der SPD
nicht übertroffen werden.“

Die Sozialdemokraten in Hamburg,
wo am 9. November die Bürgerschaft

neu gewählt wird, ziehen aus der Bay-

ern-Wahl den Schluß, daß sie um „50

Prozent plus X“ kämpfen müssen.

Ihr Fraktionsvorsitzender Henning
Voscherau erklärte in Anspielung auf

die Fehler der Genossen im Süden,
die Hamburger SPD hätte nie verges-

sen, daß Mehrheiten „ohne die Mitte

nicht erreichbar“ seien. Er zeigte sich

übeizeugt, daß die FDP, die in Bay-

ern mit ihren 3,8 Prozent scheiterte,

auch in Hamburg nicht in das Lan-
desparlament kommen werde.

Die bayerischen Grünen, die mit
7,5 Prozent erstmals in den Landtag
einziehen, haben eine „harte Opposi-

tion“ angekündigt Ihre Arbeit werde
sich „entscheidend auf die Probleme
der Wiederaufarbeitung und der

Kernenergie“ konzentrieren.

Dollarkurs weiter

im Abschwung
cd. Frankfurt

Der Gleitflug des Dollars hielt ge-

stern an. Der amtliche Kurs wurde
von 2,0036 auf 1,9813 Mark und damit
auf den niedrigsten Stand seit Beginn
seiner Abwärtsbewegung zurückge-

nommen. Am Nachmittag glitt der

Kurs weiter aufetwas unter 1,98 Mark
ab. Die Bundesbank hat nach Beob-
achtungen des Handels gestern nicht

interveniert sondern lediglich bei der
amtlichen Notierung mit dem Kauf
von drei Millionen Dollar regulierend

eingegriffen.

Devisenhändler waren teilweise

überrascht überdie Offenheit, mitder

Bundesbank-Direktoriumsmitglied
Claus Köhler klargestellt hat, daß die

Bundesbank mit Interventionen le-

diglich das Tempo von Wechsel-

kursveränderungen bremsen, aber

nicht den Trend am Devisenmarkt

bestimmen wolle. Die Bundesbank
hat allerdings schon immer betont

daß sie von Interventionen gegen den
Markttrend nichts hält

Gipfel-Folgen
HERBERT KREMP

G ipfelkonferenzen der Gro-

ßen, die nicht zu „Durchbrü-

chen“ fuhren, haben einen großen

Nachteil: Sie berühren die Innen-

politik in westlichen Ländern
weit mehr als in östlichen. Reykja-

vik endete ohne Ausgang infolge

der sowjetischen Entschlossen-

heit das amerikanische Projekt

der Raketenabwehr (SDI) prak-

tisch aus der Welt zu schaffen.

Reagan ließ sich nicht auf den La-

borkasten beschränken. Jetzt

wird ihm die Rechtfertigung für

das Ende vorschneller Hoffnun-

gen auferlegL

Warum gab er nicht nach, fragt

ihn der Rest der Welt? Die deut-

sche Opposition spricht von ei-

nem „schwarzen Sonntag für die

Menschheit“. Die Bundesregie-

rung erklärt die Verhandlungen
würden weitergehen (Kanzler-

amt), die Staatskunst müsse nun
Rückschläge vermeiden (Auswär-

tiges Amt). SDI, um das es geht
ist in der westlichen Welt auch in

der deutschen, ein heikles Thema.
Am Projekt der Raketenabwehr

scheiden sich seit Jahren die Gei-

ster. Die Diskussion wird sich in

den Maßen des Wahlkampfes ver-

gröbern. Gegen Hoffnungen (be-

sonders enttäuschte) sind Argu-

mente nicht mächtig, in Reykja-

vik (besonders bei der Vorberei-

tung) gab es Aussichten auf Rü-
stungsbegrenzungen. Sie hätten

die Kosten in Ost und West ge-

senkt aber nicht die Gefahren be-

seitigt: Für Krieg wären auch
dann noch genug Waffen übrigge-

blieben.

Reagan will mehr, er will eine

Revolution: Defensivwaffen (SDI)

sollen die Offensivwaffen erset-

zen, nicht nur vermindern. Diese

strategische Revolution kann Gor-

batschow nicht mitvollziehen. Mi-
litär. Politbüro und er selbst be-

trachten diese Revolution als eine

Form der Entwaffnung.

M an könnte fragen, ob Gor-

batschow SDI nur zum Vor-

wand nahm, um seine Raketen

(das einzige, wovon die Sowjet-

union genug hat) behalten zu kön-

nen. In der Innenpolitik stellen

Opposition und Regierung diese

berechtigte Frage nicht Ange-

sichts der „enttäuschten Hoffnun-

gen“ wird der Bürger von den Po-

litikern in nächster Zeit nur halbe

oder emotionelle Antworten ver-

nehmen.

Anschlag in Bonn: Kabinett

berät morgen Konsequenzen
Zimmermann erarbeitet Vorschläge / Zweiter RAF-Brief

GÜNTHER BADING , Bonn
Der Schwerpunkt bei der Bekämp-

fung des Terrorismus muß nach An-

sicht von Bundesinnenminister
Friedrich Zimmermann in der Fahn-

dung nach dem harten Kern der „Ro-

te Armee Fraktion“ (RAF) liegen. Ein

totaler Schutz der gefährdeten Perso-

nen sei nicht zu bewerkstelligen, er-

klärte der Sprecher des Bundesin-

nenministeriums, Michael-Andreas

Butz, gestern bei der Zusammenfas-
sung der bisherigen Erkenntnisse

über den Mord an dem Leiter der

Politischen Abteilung des Auswärti-

gen Amtes, Gerold von Braunmühl
Bisher gibt es 130 Hinweise aus der

Bevölkerung, aber noch keine heiße

Spur. Innenminister Zimmermann
wird am Mittwoch das Bundeskabi-

nett informieren und Vorschläge für

Konsequenzen unterbreiten; am Mitt-

wochnachmittag will er auch den
Bundestagsinnenausschuß unterrich-

ten.

Im Bundesinnenmimsterium be-

faßte sich gestern eine Arbeitsgruppe

der Sicherheitsfachleute aller Res-

sorts mit den Folgen aus diesem

Mord. Die Staatssekretärsrunde un-

ter Vorsitz von Kanzleramtschef

Schäuble hatte sich zuvor ebenfalls

mit diesem Thema beschäftigt

Auch durch einen zweiten soge-

nannten Bekennerbrief, der der Deut-

schen Presseagentur in Köln zuge-

sandt wurde, gab es keine neuen Er-

kenntnisse. Dieses Schreiben ist eine

Kopie des in der Nahe des Tatortes in

Bonn gefundenen ersten RAF-Brie-

Diepgen erteilt

Buwitt eine Rüge
DW. Berlin

Der Fraktionsvorsitzende der CDU
im Berliner Abgeordnetenhaus, Bu-
witt, hat den Vorsitz im Hauptaus-

schuß des Parlaments gestern „vor-

übergehend“ niedergelegt Buwitt

war wegen einer nicht bezahlten Hei-

zungsanlage in die Schußlinie der

Kritik geraten (WELT v. 13.10.). Der
CDU-FraktionsVorstand, der sich ge-

stern mit den Anschuldigungen be-

faßt hat sprach Buwitt jedoch ein-

stimmig das Vertrauen aus, weil er

die Vorgänge habe klären können.

Mit einer scharfen Rüge reagierte

Berlins Regierender Bürgermeister

Diepgen auf die Vorgänge um Bu-
witt Senatsprecher Fest erklärte,

Diepgen habe Buwitt „nachdrück-

lich“ daraufhingewiesen, daß ein Po-

litiker in Buwitts Position „bei Erle-

digung seiner persönlichen Angele-

genheiten eine ganz übergewöhnliche
Sorgfalt anzusetzen und besonders

hohe Maßstäbe anzulegen“ habe.

fes. Darin sind Drohungen gegen

Spitzenpolitiker enthalten; betroffen

sind alle Bundestagsparteien mit

Ausnahme der Grünen. Unter ande-

ren tauchen die Namen von Bundes-
innenminister Zimmermann, Außen-

minister Genscher. Wirtschaftsmini-

ster Bangemann, des Ministers für

wirtschaftliche Zusammenarbeit
Wamke, und auch des außenpoliti-

schen Experten der SPD, Hans-Jür-

gen Wischnewski, auf. Wischnewsld

gilt den linken Terroristen seit sei-

nem Einsatz 1977 in Mogadischu als

eine Symbolfigur des staatlichen

Kampfes gegen den Terror.

Regierungssprecher Friedhelm Ost

wandte sich vor der Presse dagegen,

die von RAF-Terroristen nach An-
schlägen hinterlassenen Aufzeich-

nungen als „Bekennerbriefe“ zu be-

schreiben. Ost benutzte für das nach

dem Anschlag auf von Braunmtih]

gefundene Schriftstück das Won.
„Morderbiief“. Der FDP-Abgerodne-

te Burkhard Hirsch bezeichnet* es als

erschreckend, daß man den Jargon

der Terroristen gedankenlos über-

nehme. „Wir dürfen uns nicht ange-

wöhnen, uns eine Sprache aufdrän-

gen zu lassen, die die kriminelle Ener-

gie verharmlost oder beschönigt“

Der frühere Verfassungsschutzprä-

sident Heribert Hellenbroich forderte

im Kölner „Express“ eine „bessere

Konzentration der nationalen Anti-

Terror-Kräfte“. Falsch sei die „Zer-

splitterung“ in Bundes- und Landes-

krimmalämter oder Bundes- und
Landes-Verfassungsschutzämter.

auch nach 1988?
DW. Bremerhaven

Bundesarbeitsminister Norbert

Blum hat angedeutet, daß die Bun-
desregierung die Vorruhestandsrege-

lung über das Jahr 1988 hinaus ver-

längern wird. Er schloß dabei nicht

aus, daß die Regelung für Arbeitneh-

mer und Unternehmen finanziell at-

traktiver wird. In einem Interview

mit der „Nordsee-Zeitung“ verwies

der Minister darauf, daß in diesem
Jahr 60 000 Arbeitnehmer das Vorru-

hestandrecht in Anspruch nehmen
würden. Die endgültige Entschei-

dung der Bundesregierung machte
Blüm allerdings von der Entwicklung
auf dem Arbeitsmarkt abhängig.

Zur Forderung der Gewerkschal-
ten nach einer Verkürzung der Ar-

beitszeit auf 35 Stunden pro Woche
meinte Blüm, die Bundesregierung
habe sich nie gegen eine solche Ver-

kürzung ausgesprochen. Aber die Re-

gelung der Arbeitszeit sei Aufgabe
der TarifPartner.

Anzeige

HOISTEN HILFT DER
Wr afle lieben cfie Schönheil unserer

Natur. Wir alle müssen helfen, un-

sere Natur zu erhal-

ten und zu schützen.

Die Hcdsten-Brauerei

hat deshalb im Jahre

1984 den Holsten-

Naturschutzfonds gegründet und

arbeitet mit der Umweltatiftung

WWF Deutschland zusammen. En

Beispiel:

wurden

An der Wattenmeerfcüste

Salzwtesen gekauft, um

seltenen Vogelarten

ein ungestörtes Brut-

gebiet zu schaffen.

So leistet Holsten

einen wichtigen Bei-

trag zum Naturschutz.

Hobten-Edel. Der Norden kennt

seinen guten Geschmack.

r
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Der Anfang vom Ende?
Von Evangelos Antonaros

Den unmittelbaren Verlust der Macht, die sie nach den
Worten einer ihnen nahestehenden Zeitung „mit übertrie-

bener Selbstgefälligkeit und Arroganz“ ausgeübt haben, brau-

chen Griechenlands Sozialisten nach dem unerwarteten Ergeb-
nis der Kommunalwahlen vom Sonntag nicht zu befürchten.

Ihre Parlamentsmehrheit ist eher solide, ihr Mandat noch
relativ frisch. Dennoch hat die Abkehr von hunderttausenden
Stimmen den Charakter eines massiven Protests. Papandreou
hat einen Denkzettel erhalten: Wenn ihr so weitermacht, wer-

det ihr nicht wiedergewählt.

Jahrelang hat Papandreou im Ruf gestanden, die Griechen
manipulieren und ihnen die abenteuerlichsten Kehrtwendun-
gen schmackhaft machen zu können. Diese Selbstsicherheit

hat ihn zu Übertreibungen und Fehlentscheidungen verleitet,

die den Anfang vom Ende für ihn bedeuten könnten.

Papandreou hat die Reaktion seiner Landsleute auf seine

rigorose Sparpolitik unterschätzt. Athens Spitzensozialist hat

offenbar nicht verstanden, daß die Griechen ihn nicht aus

Liebe für seine wirren Theorien, sondern aus Protest gegen
seine konservativen Vorgänger 1981 an die Macht brachten.

Einiges haben sie sich von ihm gefallen lassen, aber die drasti-

schen Einkommensschnitte gehen ihnen zu weit. Es gibt auch
andere Gründe für die massiven Stimmenverluste: So volks-

nah, wie sie sich manchmal gaben, sind die Sozialisten nie

gewesen. Während der Durchschnittsgrieche den Gürtel enger

schnallen mußte, feierten bestimmte Kabinettsangehörige teu-

re Partys. Die innerparteiliche Demokratie wurde nie ange-

wandt, Kritiker wurden kurzerhand vor die Tür gesetzt.

Dennoch kommt das Wahlergebnis keineswegs einer Ab-
wahl der Sozialisten gleich. Eher sieht es danach aus, daß die

Griechen einen Warnschuß auf ihre Regierung abgegeben ha-

ben und vorerst nicht allzu viel riskieren wollen. Denn nur die

wenigsten von ihnen, das ergibt sich vielen Umfragen, lassen

sich von der bürgerlichen Opposition begeistern. Auch sie

scheint in den letzten fünf Jahren erstaunlich wenig dazuge-

lemt zu haben. Im Ernstfall wäre sie nur eine Notlösung, aber
keine überzeugende Alternative.

Schlüsselland Honduras
Von Günter Friedländer

Während Everett Ellis Briggs als neuer Botschafter der

USA seine Reise nach Honduras vorbereitete, erhielt die

Regierung in Tegucigalpa eine Protestnote aus Managua gegen
angebliche honduranische Überfalle auf sandinistische Streit-

kräfte. Warum suchten hohe Offiziere des honduranischen
Heeres mit dem Oberst Thomas Said Speer diesen Zeitpunkt
für einen Putschversuch aus?

Sie wußten, warum die USA im Juni ihren Botschafter John
Ferch absetzten: Er konnte die Regierung in Tegucigalpa nicht

davon überzeugen, daß Reagan im Kongreß die Schlacht um
die Hilfe von 100 Millionen Dollar für die Contras nur vorüber-
gehend verloren hatte und schließlich gewinnen würde. Die
vorsichtige honduranische Regierung hielt erst einmal alle

Hilfe für die Contras zurück. Die rebellischen Offiziere sahen
die Gelegenheit, sich bei Briggs als den Contras geneigt zu
empfehlen und gleichzeitig Beförderungen zu erzwingen. Zy-
niker fügen hinzu, daß sie im Machtzentram des Landes sitzen

wollten, wenn es an die Verteilung der 100 Millionen geht,

deren Löwenanteil für die in Honduras stationierten nicaragua-
nischen Freiheitskämpfer bestimmt ist.

Im März 1984 und im Februar 1986 waren die Chefs des
honduranischen Heeres bei ähnlichen Handstreichen abge-
setzt worden, aber dieses Mal zogen die Putschistenden kürze-
ren. Ihre Führer wurden bereits in bester lateinamerikanischer
Tradition als Militärattaches ins Ausland geschickt Polizeichef
Oberst Leonei Riera Lunatti wird im Januar General und Chef
der honduranischen Streitkräfte werden.

Honduras (4,2 Millionen Einwohner auf einem Gebiet von
fast der Hälfte der Bundesrepublik) ist von einer Bana-
nenrepublik zum Schlüsselland der USA-Politik in Mittelame-
rika aufgerückt Briggs soll die honduranische Regierung da-
von überzeugen, daß die USA sie gegen die Sandinistas vertei-

digen werden, wenn die USA freie Hand behalten, den Contras
in Honduras zu helfen. Dabei muß er die zuweilen gegensätzli-

chen Interessen der Politiker und des Militärs der Honduraner
zufriedenstellen. Keine leichte Aufgabe selbst für diesen auf
verschiedenen Posten in Lateinamerika bewährten Mann.

Europäische Träume
Von Dieter Thierbach

B undesaußenminister Hans-Dietrich Genscher verließ am
Wochenende seinen globalen Einflußbereich und begab

sich in höhere, für ihn noch nicht erforschte Sphären: Er
plädierte für Autonomie in der bemannten Weltraumfahrt
Eine europäische Nasa - welch verlockende Idee.

Sie ist so neu nicht Zwar ist es für ihn - wie für uns - schwer
vorstellbar, daß „wir Europäer an den wissenschaftlichen,

geistigen und ethischen Fragen, die die neuen Entwicklungen
stellen, mitarbeiten können, ohne selbst an der Weltraumfahrt
beteiligt zu sein.“ Aber Antriebsaggregate, Steuerungselektro-
nik und vor allem optische Bauteüe sind hochbegehrte Pro-
dukte made in Germany. Ohne die Beteiligung deutscher
Industrie-Forschungsstätten hätte der europäische Satelliten-

transporter Ariane nicht so schnell von der Startrampe im
Dschungel von Kourou abgehoben. Freilich, wenn Genscher
meint, dafür sorgen zu müssen, „daß unsere Spitzenforscher
bei uns zu Hause an den neuen großen Aufgaben mitarbeiten
können“ - um nicht abzuwandern sollte er sich vor allem an
gewisse Parlamentskollegen wenden.

Denn bei seiner Vision über das Jahr 2000 hinaus darfeines
nicht vergessen werden: Weltraumpolitik beginnt bereits am
Boden. Wo nämlich die Technologiefemdlichkeit gepredigt,
wo beispielsweise der forcierte Einsatz von Computern im
Berufsleben verdammt wird, kann man kaum erwarten, daß
superschnelle Entwicklungen dieser Species für Einsätze im
All aus dem Boden wachsen.

Europas Weg ins All kann nur Stückwerk bleiben, solange
wir halbherzig „die Entscheidung von historischem Rang“
preisen, auf die amerikanische Konkurrenz schielen und das
eigene Innovationspotential verschenken.

Technologie ist, neben der Wirtschaft, der zweite realistische

Weg. wie Europa nicht nur seine Möglichkeiten besser nutzen
kann - denn natürlich können einzelne europäische Länder
neben den USA nur ein Brosamen-Dasein fristen -, sondern
wie es noch intensiver zusammenwüchse, über alle nationalen

Egoismen hinweg. Nur. dazu gehört der Wille zur Technologie,

nicht politisch-selektiv, sondern wissenschaftlich.

Trockenzeit klaus böhis

Rückschlag in Reykjavik
Von Berat Conrad

Der West-Osi-Dialog hat einen

Rückschlag erlitten. Die Chan-

cen für wichtige Abrüstungsverein-

barungen sind nahe an den Null-

punkt gesunken. Ein weiterer Gip-

fel ist nicht in Sicht So lautet die

Bilanz von Reykjavik. Für die So-

wjets ist die Schuldfrage klar „Der
amerikanische Präsident hat durch
sein stures Festhalten am SDI-Pro-

gramm bedeutsame Fortschritte in

der Abrüstung verhindert“ Aber
so einfach liegen die Dinge nicht

Tatsächlich waren die Diskussio-

nen positiver verlaufen, als gemein-

hin erwartet worden war. In einer

freundlichen Atmosphäre hatte

sich die Möglichkeit überraschend

umfassender Abrüstungsschritte

herausgeschält. In diesem Stadium
entschlossen sich Reagan und Gor-
batschow, eine Arbeitsgruppe ein-

zusetzen, die über Nacht die ge-

meinsamen anvisierten Abrü-
stungsziele in konkrete Texte Um-
setzen sollte. Damit ging der Präsi-

dent weit über seine ursprüngliche

Absicht hinaus, in Reykjavik nur
„Impulse“ für die Abriistungsun-

terhändler in Genf zu geben und
damit die Aussichten für einen er-

folgreichen Hauptgipfel in Wa-
shington zu verbessern. Was in der
Nacht vom Samstag zum Sonntag
entstand, waren nicht bloße Impul-

se, sondern exakte Pläne mit Zah-
len und Daten.

Der sowjetische Parteichef

schien so erpicht auf Abrüstungs-
fortschritte, daß er sogar Reagans
Vorschlag folgte, in einer zweiten
Arbeitsgruppe LösungsmÖglicii-
keiten für humanitäre Fragen so-

wie für regionale und bilaterale

Probleme vorzubereiten. Das war
eine bemerkenswerte Konzession,
denn sie löschte den anfänglichen
Versuch des Kreml aus, allein die

Abrüstung auf die sowjetisch-ame-

rikanische Tagesordnung zu setzen

und schwelende Konfliktherde wie,

Afghanistan, Angola, Äthiopien,

Kambodscha und die prekäre Lage
der Juden und Dissidenten in der
Sowjetunion auszuklammem.

Hier sammelte Reagan Plus-
punkte. Von ihm vorgelegte Listen

mit akuten Menschenrechtsverlet-
zungen und den Namen auswande-
rungswilliger Juden wurden von
sowjetischer Seite akzeptiert Die
Thematik kam in den vorbereiteten

Text einer Abschlußerklärung. Sie
bildete zusammen mit den ins Au-
ge gefaßten Abrüstungsschritten -
eine fünfzigprozentige Reduzie-

rung der strategischen Raketen in

zehn Jahren, eine'Begrenzung der
Mittelstreckenraketen auf je 100 in

Amerika und Asidn und ihre völli-

ge Entfernung aus Europa sowie
Modalitäten für Beschränkungen
atomarer Tests - rin Paket, das oh-

ne Übertreibung als „Durchbruch“
bewertet werden konnte.

Doch Gorbatschow hatte dieses

Paket nur geschnürt, um damit ei-

nen unüberbietbar attraktiven He-
bel zur Ausschaltung des Welt-

raumverteidigungsprogramms SD£
in die Hand zu bekommen. Im letz-

ten Akt des Dramas von Reykjavik
zog er plötzlich das alte sowjetische
Junktim wieder aus dem Hut und
stellte Reagan vordie Wahl- Entwe-
der Verzicht auf SDI oder das gan-

ze Paket entfällt' Dies war ein kla-

rer Rückschritt, denn in Genf hat-

ten sich die Sowjets schon bereit

gefunden, ein Ihterimsabkommen
über die Begrenzung der Mittel-

streckenwaffen ohne Rücksicht auf
SDI ins Auge zu fassen. Eine Eini-

gung schien unmittelbar bevorzu-

stehen. Das machte Gorbatschow
jetzt rückgängig.

Soviel zur Schuldfrage. Natür-

lich hatte Reagan in diesem Augen-
blick nachgeben und seinerseits

auf SDI verzichten können. Viele

Europäer hätten ihm dafür Beifall

gespendet Aber ebenso wie Gorba-
tschow mit all seinen in Aussicht
gestellten und dann wieder rück-

gängig gemachten Konzessionen
nichts anderes im Sinn hatte, als

SDI zu liquidieren, hielt der Präsi-

dent an seiner Absicht fest, SDI
nicht zum Handelsobjekt zu ma-
chen. Immerhin zeigte er sich in

einem Punkt kompromißbereit Er
verlängerte die Fnst, in der Welt-

raum-Abwehrwaffen nicht statio-

niert werden sollen, von siebenein-

halb auf zehn Jahre, und näherte
sich damit der alten Fünfzehn]ah-
resfrist der Russen weiter an. In

diesen zehn Jahren sollten in

Reagans Sicht sogar alle strategi-

schen Offensivwalen abgeschafft

werden.

Warum aber dann überhaupt
noch SDI? Diese Frage drangt sich

auf Die Amerikaner beantworten

sie mit einem doppeltenArgument:
Erstens könnte SDI als Druckmit-
tel zur Einhaltung von Reduzie-

rungsverpflichtungen im Offensiv-

bereich und zweitens als potentiel-

ler Schutzschild gegen „Verrat“,

das heißt auch gegen atomare Dro-
hungen von dritter Seite, dienen.

Das erste Argument würde mit der
verifizierten Beseitigung aller Of-

fensivwaffen zumindest insoweit
entfallen, als eine Weltraumvertei-

digung allein auf amerikanischer
Seite dann nicht mehr erforderlich

wäre. Dies würde noch mehr für

die Abwehr dritter Atonunächte
gelten. Mit anderen Worten: Im Fall

einer Beseitigung sämtlicher stra-

tegischer Offensivwaffen - undnur
in diesem Fall, nicht etwa bei einer

fünfprozentigen Reduzierung, wie
Gorbatschow sie vorgeschlagen hat
- würden sich vertragliche Abma-
chungen über eine gemeinsame
Nutzung der Weltraumverteidi-

gung anbieten, wie sie Reagan den
Sowjets schon früher vorgeschla-

gen hatte.

Darüber sollte in West und Ost
nachgedacht werden. Immerhin
haben Gorbatschow und Reagan
übereinstimmend die gute Atmo-
sphäre und die Freimütigkeit ihrer

Gespräche bis zur entscheidenden
Auseinandersetzung in der letzten

Stunde gelobt. Diese beiden Män-
ner können also durchaus mitein-
ander reden, und aus dem Schei-
tern von Reykjavik sollte nicht die
Schlußfolgerung gezogen werden,
daß derartige Gespräche überflüs-
sig seien. Am schädlichsten wäre
eine von den Sowjets gesteuerte
Propagandakampagne von „Frie-
denskräften“, die alle in Reykjavik
gefundenen Ansätze für längere
Zeit entwerten würde.

IM GESPRÄCH Hussain Ershad

Land ohne Hoffnung
Von Volker Stahr

B angladesch ist eines der ärmsten

der Erde. Es besitzt we-

der Öl noch Reichtümer, hat weder

eine strategisch wichtige Lage (wie

Thailand) noch je eine historisch be-

deutsame Rolle (wie Indien) gespielt

Dafür ist es mit hundert Millionen

Einwohnern der dichtestbesiedelte

Flächenstaat der Welt und an achter

Stelle in der Einwohnerzahl Schon
1971, als das damalige Ostpakistan

sich mit indischer Hilfe nach einem
blutigen Befreiungskrieg aus dem
pakistanischen Staatenverbund löste,

galt Bangladesch als „hoffnungslos“.

Das Land ist zu schwach, sich selbst

zu helfen. Und westliche Hilfe „hinkt

der Bevölkerungsentwicklung um
fünf bis zehn Jahre hinterher“, wie es
einmal Ex-Präsident Ziaur Rahman FOTO: CAMERA PRESS

formulierte.

Vor diesem Hintergrund finden

jetzt Präsidentschaftswahlen statt,

deren Ergebnis bereits feststeht die

Bestätigung von Präsident General
TTnssain Muhammad Ershad. Vier

Jahre hat er als Armeechef und
„Oberst» Kriegsrabtsverwalter** re-

giert. Erst vor einigen Wochen gab er

das Armee-Oberkommando ab und
übernahm als „Zivilist“ den Vorsitz

der ihn stützenden Regierungspartei

„Jatiya“. Sein bescheidenes Zieh das

ervonVorgänger - und Vorbüd - Zia

übernommen hat die „Verschlimme-

rung der Lage in Grenzen zu halten“.

Ershad ist mittelgroß, schlank und
mit, militärisch kurzem Haar

; höflich

und zurückhaltend im Auftreten;

kein großartiger Redner, aber auch
kein Mann großer Worte, sehr intelli-

gent - er ist ein sehr musischer

Mensch mit viel Interesse für Litera-

tur undKunstund sportlich. Imübri-

gen ist er diszipliniert und technokra-

tisch; ein Berufsoffizier ohne Charis-

ma, bei dem Realitätssinn und Effi-

zienz obenan stehen.

Ershad, Jahrgang 1930, stammt aus

dem Norden des heutigen Bangla-

desch und ist der Sohn eines hohen
Justizbeamlen der Stadt Rangpur.

Die Stellung des Vaters ermöglichte

ihm das College in Rangpur und ein

Universität5studiuzn in der Haupt-

stadt Dhaka. Danach trat er in die

pakistanische Armee ein und erhielt

eine Offiziersausbüdung. Zur Zeit des

Unabhängigkeitskrieges leistete er

Dienst in Westpakistan. Erst 1973

wurde er „repatriiert“ und in der ben-

galischen Armee ,
zum Oberst beför-

dert Nach dem Besuch der Militär-
.

akademie in Delhi folgte 1975 die Er-

nennung giim General Präsident Zia

förderte den in seinen Augen loyalen,

disziplinierten und politisch zurück-

haltenden Offizier. Er machte ihn

1978 zum Armeechef.

1981 wurde Zia bei einem blutigen

Umsturzversuch ermordet Die Mili-

tärs um Ershad konnten den Putsch
.

zwar niederschlagen, doch der neue

Präsident Abdus Sattar, ein hochbe-

tagter, integrer Richter, aber politisch
~

schwach, bekam die Lage nicht in

den Grift In einer Art „sanftem

Staatsstreich“ übernahm der Armee-

chef 1982 die Macht Im Jahr darauf

übernahm er auch formal das Amt
des Präsidenten. Dies will der nicht

unbeliebte Ershad sich jetzt vom
Volk nachträglich absegnen lassen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Die bdrnnebendm RfontagattKomi sind
die Bajemwahl md Beyfcfavilc fijjdPosijmgimipost

DONAU KURIER
Der entscheidende Fehler waraber

der Beschluß vor mehr als einem
Jahr, sich voü gegen die Wiederaufer-

beitungsanlage (WAA) zu stellen. (In-

golstadt)

^Ugemeine Reifung

Mit Recht kann (Strauß) Kritiker

und Gegner fragen, wo es denn inder

Man kommt nicht umhin zu über-

legen, ob der Präsident nicht besser

daran g;tan hätte, bei seinem Plan für

ein geringerwertiges Treffen zu blei-

ben, auf dem Pläne für einen späte-

ren, ehrgeizigeren Gipfel hätten ge-

faßt werden können. Aber er hat die

Einladung Gorbatschows zu einem
hochkarätigen Pokerepiei angenom-
men. Jetztkommt er mitleeren Han-
del nach' Hause, und er wird diese

Tatsache erklären müssen.
•"

Bundesrepublik noch Wahlsiege mit

über 55 Prozent der Stimmen gebe
außer in Bayern. Der Anspruch auf
Teilhabe an der Macht in Bonn wird

von dem Münchner Patriarchen des-

halb auch künftig nachhaltig gestellt

werden. (Mainz)

NEUE
oz:

OSNABKÜCKER
ZEITUNG

Alle Hinweise auf bayerische Be-

sonderheiten ändern nichts daran,

daß die Sozialdemokraten im Vorfeld

der Bundestagswahl ihren bisher

schwersten Rückschlag erlitten ha-

ben.

Berner ZeitungBZ
Wesentlich mehr verlor wohl Gor-

batschow, der eine Art Vabanque ge-

spielt zu haben scheint Offenbar setz-

te er darauf, Reagan mit bekannter
sowjetischer Ermüdungstaktik um-
stimmen zu können. Das ist ihm nicht

gelungen. Er wird, wenn er dazu die

Chance erhält, wieder bei Null anfan-

gen müssen.

LE FIGARO
Das Bild des modernen und ver-

nünftigen Staatsmanns, das er von

sich selbst zeichnen wollte, war nur L.

der Widerschein' der Illusionen des

Westens ... Die Strategie hat sich

nicht geändert Wie Breschnew, An-

drepow und Tscheraenko hat Gorba- ..

tschow zwei Ziele: SDI zu sabotieren

und die USA von Europa zu trennen.

(Paris)

^IdcieiiisctieZettiing

Die Pessimisten -von Kissingw bis

Nixon - haben recht behalten. Gipfel

sind allenfalls geeignet, eine Über-
'

einkunft zu besiegeln, sie können sie 1

nicht erzeugen. Reagan und Gorba-
tschow schieden voneinander, ohne
einen neuen Termin ausgemacht zu

haben. Vielleicht ist das auch gut so.

Es bleibt damit reichlich Zeit, um den 1

nächsten Gipfel sorgfältig vorzube-

reiten, so daß ein Eklat nicht mehr
möglich ist (München)

Die bayerische Marginalie zur Weltpolitik
Hinter Hiersemanns Rücken: Schöfbergers SPD mit den falschen Themen / Von Wilfried Hertz-Eichenrode

I
m Schatten von Reykjavik mutet
die Bayernwahl an wie eine Mar-

ginalie zur Weltgeschichte. Da aber
die Weltgeschichte mehr aus der
Summe solcher „Randbemerkun-
gen“ als von den säkularen Ein-
schnitten lebt hebt das in Reykja-
vik erreichte Zwischenergebnis der
Weltpolitik den Wahlsonntag aus
dem gemächlichen Gang deutscher
Regionalwahlen heraus. Seine
Aspekte sind über den Freistaat
hinaus innenpolitisch, mit Aus-
strahlungen auf die Außenpolitik.
Zunächst gilt es, die Sonderhei-

ten dieses Umengangs auszusortie-
ren. Da ist als erstes Franz Josef
Strauß. Er ist in Bayern, aber kei-
neswegs nur dort, in eine adenau-
ersche Singularität hineingewach-
sen. Von Barzel bis Kohl hat sich so
mancher in die politische Erbfolge
des Gründungskanzlers unserer
Republik gestellt Keiner steht
überzeugender in der Kontinuität
als Strauß, der in seinen jungen
Jahren ein herausragender Kampf-
gefährte Adenauers war. Daß ihm
die Nachfolge im Bundeskanzler-
amt versagt blieb, steht auf einem

I

anderen Blatt Den Kriterien, mit

denen man Spitzenkandidaten der
Parteien üblicherweise mißt ist

Strauß längst entrückt. Von vorn-
herein galt er als Garant eines ein-

deutigen CSU-Sieges, als habe er

die Unantastbarkeit der absoluten
Mehrheit seiner Partei zu einem
Lebensgesetz Bayerns gemacht
Zum zweiten ist da die CSU. Die

Folge ihrer haushohen Wahlsiege
erklärt sich auch daraus, daß sie

weithin im Staate Bayern nicht nur
gesellschaftspolitisch, sondern ge-
sellschaftlich eine dominante Stel-

lung einnimmt Einst hatten die So-
zialdemokraten über den engeren
Bereich der Politik hinaus Gesang-
vereine gegründet Sportvereine
organisiert, Kleingärtnervereine
ins Leben gerufen, die Naturfreun-
de auf die Wanderschaft gebracht
und dergleichen mehr,um ihre An-
hänger von der Wiege bis zur Bahre
in proletarische Nestwärme einzu-
hüllen. Nie haben sie gesellschaftli-
che Allgegenwart umfassender
vollbracht als die CSU in ihrem
Stammland.

Sieht man von diesen bayeri-
schen Einmaligkeiten ab, sticht der
freie Sturz der Sozialdemokraten

ins Auge. Im Saarland hatte Lafon-
taine, in Nordrhein -Westfalen Rau
die absolute Mehrheit erkämpft,
weil es beiden gelang, die Wähler-
schaft der maßvollen linken Mitte
aufzubieten und dennoch die Grü-
nen unter die Fünf-Prozent-Barrie-
re zu drücken. In Bayern machten
sich die gemäßigten Traditions-
wähler der SPD vergratzt in den
goldenen Oktober davon, und ge-
fuhlsbewegte Linkswähler gingen
ohne Umwege zu den Grünen. Das
kam so: Hinter dem bayerisch-ba-
rocken Kandidaten ffiersemann
engagierte sich die Schöfberger-
SPD für die falschen Themen, und
so mobilisierte sie die falschen
Emotionen. Ausgerechnet in Bay-
ern katapultierte sie die Grünen in
den Landtag.
Das hat Rückwirkungen aufden

Kanzlerkandidaten Rau. Schon vor
zwei Jahren sagte ein prominenter
Sozialdemokrat ohne Umschweife
voraus, bei der Bundestagswahl be-
komme Rau als Kanzlerkandidat
„eins vor den Koffer und dann
kehre er nach Düsseldorf zurück.

Nach diesem Wahltag in Bayern
denken mehr und mehr prominen-

te bozaaldemokraten so. Nicht min-
der desülusionierend ist das Wahl-
ergebnis für die FDP. Noch immer
redet sie sich ein, sie stelle eine
eigenständige „dritte Kraft“ dar. In
Wirklichkeit wird sie für eine be-
stimmte Regierungskonstellation
entweder gebraucht oder nicht ge-
braucht. In Niedersachsen wurde
sie gebraucht und gewählt; in Bay-
ern wird sie nicht gebraucht, folg-
lich bleibt sie draußen. Als ent-
schiedene Hüterin der sozialen
Marktwirtschaft, als Lambsdorff-
und Bangemann-Parte

i, könnte sie
durchaus die „dritte Kraft“ gpin
Sie schafft es nicht, weü ihr der
Baum-Hirsch-Flügel ständig auf
die Füße tritt. Bei der Bundestags-
wahl im Januar wird sie als Mehr-
heitsbeschaffer wieder gebraucht
das mag ihre Rettung sem.

Die relativen Wahlerfolge der
Grünen und der „Republikaner“ le-
gen einen bedenklichen Zug zahl-
reicher Protestwähler zurRadikali-
tät links und rechts des bewährten
demokratischen Partetenspek-
tmms offen. Die „Republikaner“
haben derCSUStimmen abgenom-
men. Wielleicht lernen linke Eife-

sehen Rechtsaußen“ beschimpfen,
aus diesem Vorgang.
Der Wahlausgang in Bayern

stößt die SPD in ihre tiefen Zweifel
zurück, ob sie den richtigen Kanz-
lerkandidaten aufden Schild geho-
ben habe. Immer mehr Wähler tei-

len diese Zweifel. Um so verbisse- j

ner wird die SPD den Mißklang der
Gipfelbegegnung von Reykjavik
ausbeuten, um mit weltpolitischem
Katastrophengejammere von ihren
eigenen Misere abzulenken. Davon
hat Ehmfee eine Kostprobe gelie-

fert, deren Düsternis im Gegensatz
zu seinen weißen Haaren steht.
Für Kohl konnte die Bayernwähl

hundert Tage vor der Bundestags-
wahl eine Beschreibung des innen-
politischen Zustandes sein, ehe
noch das Resultat von Reykjavik
bekannt war. Buchstäblich über
Nacht sieht jetzt manches anders

,

aus. Aber derBnnrigjdrflriylgr weiß. . v,

wie man solche emotional befrach-
tete Srtuationenauchwahlpolitisch

1

,

meistert Er hat es bewiesen, als er \
1983 die.Bundestagswahl wohl ge- ;

v
rade wegen der Nachrüstungsde- .

4
.

batte sicher gewann. 4
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In Reykjavik wurde ein Abkommen von „historischen Ausmaßen“ verpaßt - Beide Seiten suchen die Schuld beim anderen

Einen Meter vor

dem Traumziel

blieben sie stehen
JSmI

Von FRITZ WIRTH

Er begann als der Mini-Gipfel der

beschrankten Hoffnungen. Als
sie verhandelten, bekamen ihre

Vorschläge „historische Ausmaße".
Als sie Reykjavik verließen, war aus
diesem Ereignis der kleine Gipfel des
großen Beinahe geworden. „Wir sind

99 Meter gelaufen“, sagte Larry
Speakes, der Sprecher des Weißen
Hauses, „und haben dennoch nicht

die Ziellinie erreicht“

Dazwischen lag eine der erstaun-

lichsten Verhandlungsrunden in der

Geschichte des Ost-West-Konflikts.

Sie waren nach Reykjavik gekom-
men, um Leitplanken für das nächste
Gipfeltreffen aufzubauen. Reykjavik
sollte die große, aber unverbindliche
Gipfelprobe weiden. Über Nacht je-

doch wurde daraus ein aufregender

Raketen-Poker, bei dem beide Seiten

bis auf Haaresbreite das Traumzie]
berührten, innerhalb von a*hn Jah-

ren, also bis zum Jahre 1996, alle of-

fensiven ballistischen Raketen abzu-

schaffen.

Wie kam es dazu? Was lief falsch?

Wer legte den letzten Stolperstein?

Es begann verheißungsvoll Beide
Seiten schienen darauf konzentriert

das Machbare zu erreichen. Das
Machbare war zum Beispiel ein In-

terimsabkommen über den Abzug
von BGttelstreckenrRaketen in Euro-

pa und Asien. Die Sowjets hatten zu-

vor Signale gesetzt daß hier Abma-
chungen möglich seien. Das stärkste

dieser Signale: Sie hatten das Pro-

blem der atomaren Mittelstrecken-

waffen (INF) von den Verhandlungen
über die Weltraumverteidigung SDI
abgekoppelt Man glaubte in Wa-
shington, hier herrsche grünes Licht
Die Hoffnung wurde verstärkt als

beide Regierungschefs bereits am
Samstag nachmittag nach 90 Minuten
beschlossen, zwei Arbeitsgruppen

einzusetzen.

Die Arbeitsgruppe für Rüstungs-
kontrolle begann ihre Gespräche um
8.00 Uhr am Abend. Was sich von

diesem Augenblick an im Hoefdi-

Haus zu Reykjavik bis zum schheßli-

chen Abbruch des Gipfels ereignete.

hat alle Chancen, ebenso Teil der in-

ternationalen Abrüstungs-Folklore zu

werden, wie einst der schon zur Le-

gende gewordene „Waldspaziergang

in Genf.

Man behandelte als erstes jenes

Problem, das Bonn auf die Tagesord-
nung gesetzt hatte, die Kurzstrecken-

Raketen der Sowjets in Europa, und
räumte die Hürde schnell aus dem
Wege, indem man beschloß, die so-

wjetischen Kurzstrecken-Raketen auf
dem gegenwärtigen Stand einzuMe-
ren und das Thema wieder auf den
Tisch zu bringen, wenn die Verhand-
lungen über weiterreichende Mittel-

strecken-Raketen abgeschlossen wor-

den sind.

Die Amerikaner schlugen vor, die-

se Raketen - auf sowjetischer Seite

vor allem die SS 20 und aufamerika-

nischer Seite Marschflugkörper und
Pershing 2 - aufje 100 Gefechtsköpfe

zu reduzieren. Die Sowjets atmeten
tief durch. Sie wollten zumindest er-

reichen, daß ihr Mittelstrecken-Arse-

nal in Asien zunächst aufdem heuti-

gen Stand eingefroren wird.

Die Amerikaner blieben hart Die
Verhandlung begann sich in eine Ma-
rathonsitzung zu verwandeln. Um
2.00 Uhr in derNacht gingen imHoef-
di-Haus die KaffeeVorräte zur Neige.

Es blieb nur noch Rotwein und alter

isländischer Käse auf dem Tisch.

„Kaum der richtige Stoff; um wach zu

bleiben“, meinte trocken ein Mitglied

der amerikanischen Delegation. Um
3.00 Uhr in der Nacht weckte die ame-
rikanische Seite Außenminister

Shultz aus dem Schlaf; um wichtigen

Rat einzuholen.

In den Morgenstunden gaben die

Sowjets nach. Das Ergebnis schien zu

schön, um wahr zu sein: Eine Null-

Lösung für Europa, die verbleiben-

den 100 Gefechtsköpfe im Mittel-

streckenbereich sollten auf sowjeti-

scher Seite in Asien, auf amerikani-

scher Seite auf eigenem Boden in den
USA stationiert werden. Sicherheits-

beraler Admiral Poindexter zog be-

glückt Bilanz: „Eine hundertprozenti-

ge Reduzierung der Mittelstrecken-

Raketen in Europa, eine 80prozentige

Moskau tat in

Reykjavik drei

wichtige Schritte

Abschied in Reykjavik: Ernstes Ende eines Gipfels and eines großen Beinahe

in Asien. Insgesamt eine Abrüstung
von 1300 sowjetischen Gefechtsköp-
fen auf 100. Wir waren einverstan-

den.“

Doch noch in dieser Nacht begann
sich im Hoefdi-Haus zunächst schat-

tenhaft, dann immer mächtiger und
schließlich überlebensgroß eine so-

wjetische Hürde zu profilieren: Ihre

Furcht und ihr kompromißloser Wi-

derstand gegen das Weltraum-Vertei-

digungsprogramm SDI.

Es begann bei den Gesprächen
über die Reduzierung nuklearer balli-

stischer Raketen. Ihre Marschrich-

tung war schnell klar. Sie verlangten

als Preis für diese Reduzierung eine

Verpflichtung der USA, sich für min-

destens zehn Jahre an den ABM-Ver-
trag zu binden. Zugleich wollten sie

die Vertragsklauseln verschärfen: Er
sollte die Forschung und das Testen

von Weltraumverteidigungssystemen

nur im Labor zulassen.

Damit war klar Sie koppelten die

sogenannten Start-Verhandlungen an
die SDI-Frage. Das war nicht neu.

Überraschend jedoch war, daß plötz-

lich auch an dien anderen Fronten

die sowjetische SDI-Alarmflagge

hochging. Plötzlich gab es für sie

auch wieder einen Zusammenhang
zwischen einer Mittelstrecken-Rake-

ten-Lösung und dem amerikanischen

SDI-Programm, bis sie schließlich

auch die Teststopp-Frage in ein SDI-
Junktim hineinmanövrierten.

Der amerikanischen Delegation,

geleitet vom Rüstungskontroll-Vete-
ran Paul Nitze. war plötzlich klar Die
Sowjets waren nicht nach Reykjavik

gekommen zu einem Gipfel der klei-

nen Lösungen und zu Gesprächen
über das Machbare, sie waren erschie-

nen zum Generalangriff auf das ame-
rikanische SDI-Programm.

Am Sonntag versuchte Ronald

Reagan in einem Gespräch unter vier

Augen, Gorbatschow von diesem
JLiinkage“- und Kopplungskurs abzu-

bringen. Das Unternehmen scheiter-

te. Um 12.00 Uhr am Mittag, als der

Gipfel eigentlich beendet sein sollte,

trafen sich Reagan, Shultz, Poindex-

ter und Stabschef Regan zu einer eili-

gen Konferenz und formulierten ei-

nen Gegenvorschlag. Um 13.00 Uhr
lag er den Sowjets aufdem Tisch. Das
war der Zeitpunkt, an dem eine vierte

Gesprächsrunde arrangiert wurde fin-

den Nachmittag.

Der amerikanische Vorschlag: Die

USA binden sich zunächst für fünf
Jahre an den ABM-Vertrag, vorausge-
setzt, daß die Sowjets in diesem Zeit-

raum dem beiderseitigen Abbau of-

fensiver strategischer Raketen zu-

stimmen. Sie würden sich für weitere

fünf Jahre an diesen ABM-Vertrag
binden, wenn in dieser Frist also bis

zum Jahre 1996, in gleichmäßigen
Schüben sämtliche ballistische stra-

tegische Raketen abgeschafft seien.

Es war der ehrgeizigste und
weitestreichende Abrüstungsvor-
schlag, der bei einem Gipfel je auf
dem Verhandlungstisch gelegen hat
Ronald Reagan gab ihm „historische

Ausmaße“. Die Sowjets zeigten ihm
die kalte Schulter. Sie antworteten

mit neuen scharfen Restriktionen am
SDI-Programm, die es praktisch zur

Strecke gebracht hatten.

Es war der Punkt, an dem Ronald
Reagan „nein“ sagte. Um 19.00 Uhr
am Sonntag abend verließ er mit Mi-

chail Gorbatschow gemeinsam das

Geisterhaus an der Hafenbucht von
Reykjavik. Ende eines Gipfels des

eingefrorenen Lächelns. Ende eines

möglichen historischen Durch-

bruchs, Ende eines kleinen Gipfels

und eines großen Beinahe.

Michail Gorbatschow unterbrach Tante Marusja
Von R.-M. BORNGÄSSER

2 rm

U xakt um 22ß8 Uhr am Sonntag
HLabend unterbrach das spwjeti-

.... sche Femsehen sein Programm, das

. laufende Femsehspiel „Tante Mazus-
ja“ wurde abriipt abgebrochen. Eine
Schrift flimmerte über den Bfld-

AOf schirm, simultan erklärte ein Spre-^ eher mehrmals, daß man jetzt die

;
.r. Pressekonferenz des Generalsekre-

; tärs Michail Gorbatschow aus Reyk-~~
javik live übertragen werde.

Den sowjetischen Femsehzu.sr.hau-

.V em wurde das Ende dieser larmoyan-

Vf. ten Geschichte einer alleinstehenden
‘ '

' Alten vorenthalten, die sich für ihre

'r Zöglinge aufopfert und nur Undank
-- erntet Auch die beliebte Fußballrun-

de am Sonntagabend entfiel Statt

dessen erlebte man wortgetreu Gor-

batschows Gipfel-Erklärung nach
destTreffen mit dem amerikanischen
Präsidenten Ronald Reagan.

„Wir ahnten schon,daßdie Gesprä-
che schlecht verlaufen waren, denn
die Atmosphäre dieser Pressekonfe-

renz glich von Anbeginn aneiner Be-
erdigung“, so urteilte die resolute

Hausmeisterin im Ausländerquaitier

am Kutusovskyprospekt in Moskau.
„Aber er fand die richtigen Worte“,

setzt sie hinzu.

Die Mienen der sowjetischen Po-

litiker - neben Gorbatschow, Sche-

wardnadse und Dobrynin - schienen

würdig und gefeßt Auch die Gorba-

tschow», die sonst immer bereitwillig

in die Kamera lächelt, saß ernst, mit
gefalteten Händen, in der erste Reihe
im Pressesaal.

Gorbatschows Rede ließ seine

sonst üblichen rhetorischen Offensi-

ven vermissen. Er gab am Ende die-

ses "Treffens kein Schaugefecht für

das sowjetische Publikum. Seine Re-
de-Strategie bewegte sich zwischen
Lob („ein großes Treffen“), um dann
in heftigen Tadel auszubrechen („Wir
sind an neuen Grenzen angelangt“)

bis zur Unterstellung („Reagankönne
nicht frei handeln, weil er von militä-

risch-industriellen Kreisen seines

Landes beherrscht würde“) und gip-

felte in dem Vorwurf, „daß Reagan
mit leeren Händen und leeren Ta-

schen“ nach Reykjavik gekommen
sei

Nach der 50minütigen Rede beant-

wortete der KP-Chef Fragen der an-

gereisten Reporter aus aller Welt-Be-

vorzugt allerdings die der sowjeti-

schen Journalisten sowie der aus an-

deren Ostblockstaaten.

Daß die sowjetische Bevölkerung
nur einseitig informiert wurde - auch
am Montag gab es nur Wiederholun-

gen der Aussagen Gorbatschows im
Fernsehen und im Rundfunk - spie-

gelt sich auch in den Umfragen unter
Passanten auf dem Kutusovskypro-

spekt wider.

An diesem grau-windigen Moskau-
er Oktobertag, die Temperaturen be-

wegen sich um null Grad, hauten die

Menschen wie gewohnt durch die

Straßen Moskaus. Nur lustlos beant-

worten sie die Frage nach der Ein-

schätzung dieses Treffens. So meint
die attraktive 28jährige Juristin Laris-

sa: „Selbst die Tatsache, daß es zum

Gipfeltreffen gekommen ist, ist das

Verdienst der konstruktiven Politik

der UdSSR. Sehr schade, daß die

Reagan-Administration nicht fähig

war, auf die Idee der militärischen

Überlegenheit zu verachten und
kompromißlose Lösungen zu fin-

den.“

Der 50jährige Taxifahrer Jurjj, der

gegenüber dem Hotel „Ukraina“ auf
Fahrgäste wartet: „Ich bin nichtüber-

rascht In der letzten Zeit tat die USA
alles mögliche, um die sowjetisch-

amerikanischen Beziehungen zu ver-

schärfen und das Treffen zu untergra-

ben.“ Ein Rentner, der aus dem
Milchgeschäft kommt, meint: „Sehr

schade, wir hatten Hoffnung. Bei der

Verhandlung waren sich die Staats-

männer sehr nahe gekommen. “

Von RÜDIGER MONIAC

Der politisch-psychologische

Schaden des schließlich ver-

geblichen Versuchs von

Reagan und Gorbatschow' in Reykja-
vik, bei der Rüstungskontrolle von
Nuklearwaffen und strategischen

Verteidigungssystemen voranzukom-

men, muß wahrscheinlich als viel grö-

ßer angesehen werden als die Tatsa-

che, daß vorläufig oder auch auf län-

gere Sicht noch keine Atomspreng-

körper und Trägersysterae mittlerer

und interkontinentaler Reichweite

beider Weltmächte verschrottet wer-

den können.

In den Berichten vom gescheiter-

ten Gipfel wird als entscheidender

Grund für dessen Mißlingen die ame-
rikanische Weigerung herausgestellt,

die Forschungsphase der Strategi-

schen Verteidigungsinitiative SDI
ausschließlich in den Labors stattfin-

den zu lassen. Das hatte Gorbatschow
verlangt, Reagan aber abgelehnt, um
dem SDI-Projekt die Testmöglichkei-

ten auch im Weltraum nicht zu ver-

bauen. In einer ersten Wertung von
Reykjavik stehen damit die USA in

den Augen vieler leicht als die Blok-

kierer da, die, wie es ihm erscheint,

die angeblich völlig selbstlosen Abrü-

stungsvorschläge der Sowjets vom
Tisch wischten.

Militärisch hat Reykjavik immer-

hin die Aussicht auf Abrüstung nicht

verbaut Es gibt die beiderseitige Be-

reitschaft für tiefschneidende Redu-
zierungen bei den strategischen Nu-
klearwaffen auf U-Booten, landge-

stützten Interkontinentalraketen und
strategischen Bombern. Und es ist

unverkennbar auch Bewegung zu be-

obachten bei den Systemen mittlerer

Reichweite.

Die Sowjetunion hat in Island bei

den atomaren Mittelstreckenwaffen

(INF) drei wesentliche Schritte getan:

Erstens ist sie nun bereit, die ur-

sprünglich von den USA vorgeschla-

gene „Null-Lösung“ bei Pershings-

Raketen, Marschflugkörpern und
SS-20-Systemen zumindest für die

Europa-gerichteten Waffen zu akzep-

tieren.

Zweitens würde sie auch die £NF-
Waffen kürzerer Reichweite (unter

1000 Kilometer) „einfrieren“ und
über deren Verringerung verhandeln

wollen. Das ist ein Thema, an dem
insbesondere die Bundesrepublik

Deutschland ein äußerst starkes In-

teresse hat
Drittens schließüch will sie die in

Asien stationierten SS 20 auf 100 Ge-
fechtsköpfe verringern und den USA
ira Gegenzug die Lagerung von 100

Pershing-2-Raketen auf eigenem Ho-
heitsgebiet zugestehen. Sie besteht

nicht mehr auf der Einbeziehung der

britischen und französischen Nukle-
arwaffen in dieamerikanisch-sowjeti-

sche Gesamtrechnung. Vor Reykja-

vik hatte es immer geheißen, Moskau
wolle sein östlich des 80. Breitengra-

des aufgebautes SS-20-Potential von
171 Raketen mit je drei Sprengköpfen

nicht angetastet wissen

Auch wenn beide Staatsführer in

Reykjavik unverriebteterdinge aus-

einandergegangen sind, heißt das

nicht, daß der Genier Abrüstungsdia-

log zwischen beiden Supermächten
nun ins Stocken geraten wäre. Ganz

im Gegenteil: Die von Gorbatschow
auf dem Island-Gipfel angedeuteten

Konzessionen in der Rüstungskon-
trolle sind jetzt zum Bestandteil der

Verhandlungen von Genf geworden.
Die Sowjets kämen in die allergröß-

ten Erklärungsschwierigkeiten, wenn
sie von den Konzessionen wieder ab-

weichen wollten.

Gesetzt den Fall, es käme auf der
Grundlage dieser Konzessionen zu ei-

nem Abrüstungsvertrag zumindest
bei den Mittelstreckenwaffen (INF).

Wie wäre es dann künftig um die
militärische Sicherheit der Europäer
in der NATO bestellt?

Mit dem Verschwinden von Per-

shing-2-Raketen und Marschflugkör-

pern wäre die Fähigkeit des Bündnis-

ses, seine kriegsverhindemde Militär-

strategie der flexiblen Reaktion für

die Gegenseite glaubwürdig zu erhal-

ten. in einem ganz entscheidenden

Punkt geschwächt Die Allianz würde
nicht mehr über Waffensysteme ver-

fügen, mit denen von europäischem
Boden aus auf sowjetisches Territori-

um mit hoher zerstörender Wirkung
gezielt werden könnte. Die USA müß-
ten für die kriegsverhindernde Wir-

kung im Sinne ihrer europäischen

Verbündeten ihr strategisches Poten-

tial bereitstellea Dessen Verwen-

dung zur Verhinderung einer bewaff-

neten Auseinandersetzung in Europa

aber wäre aus sowjetischer Sicht

nicht so glaubwürdig, wie der mögli-

che Einsatz amerikanischer Nuklear-

waffen von europäischem Boden aus.

Eine weitere Folge der „NuU-Lö-

sung“ für Europa wäre die Fort-Exi-

stenz einer sowjetischen Fähigkeit

mit Raketen kürzerer Reichweite bis

1000 Kilometer alle strategisch ent-

scheidenden Kriegsziele auf NATO-
Territorium in Westeuropa weiterhin

bedrohen zu können. Das ist eine be-

sondere Bonner Besorgnis. Selbst

beim „Einfrieren“ dieses sowjeti-

schen Potentials bliebe Moskau ge-

nug für einen theoretisch denkbaren
militärischen Sieg in Europa. Die

jetzt in Reykjavik angekündigte so-

wjetische Bereitschaft auch über die

Reduzierung dieser Waffen zu ver-

handeln, sagt noch nichts darüber,

daß sie am Eide verschwänden.

Denn die NATO hat - abgesehen

vom britischen und französischen Po-

tential - nichts in Verhandlungen da-

gegenzusetzen Schließlich: Gerade
die möglichen Verhandlungen über

die Begrenzung sowjetischer und
(nicht vorhandener) westlicher Rake-

ten mit Reichweiten unter 1000 Kilo-

metern bergen für die NATO in Euro-

pa die Gefahr, ein eigenes Potential

zur Raketenabwehr nicht aufbauen

zu können. Das insbesondere von
Bonn propagierte Konzept einer „er-

weiterten Luftverteidigung“ erfor-

dert die Entwicklung neuer ballisti-

scher Systeme, die sich die Westeuro-

päer durch amerikanisch-sowjetische

Abrüstungsverträge nicht verbauen

lassen dürfen.
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Auch Rau sieht sich jetzt als Opfer
der Informationspolitik des DGB

DerWahlgang in Bayern brachte eine Reihe von Überraschungen

Sondersitzung in Düsseldorf zur Neuen Heimat / Zöpel: Hinweise auf Mieter-Nachteile

HELMUTBREUER, Düsseldorf

Die Regierung Rau hat Hinweise,
die nach dem VerkaufderNeuen Hei-
mat an den Berliner Bäcker Schiesser
„eine rechtlich unzulässige Ver-
schlechterung der Lage der Mieter
und anderer Beteiligter erkennen las-

sen“. Dies hat gestern der nordrhein-

westfalische Städtebauminister Zo-
pel in einer Regierungserklärung im
Düsseldorfer Landtag betont, der auf
Initiative von CDU und EDP zu einer

Sondersitzung einberufen worden
war.

Zöpel übte indirekt barte Kritik an
den „unvollständigen“ Informatio-

nen der Regierung Rau durch den
DGB. der weder vor dem Verkaufder
Neuen Heimat noch bei der mit
Schiesser vereinbarten Herausnahme
der 43 000 NH-Wohnungen an Rhein
und Ruhr die Regierung Rau konsul-

tiert habe. Dabei seien nach den Wor-
ten Zöpels seine Verhandlungen mit

der NH zur Übernahme dieser Woh-
nungen zum Preisvon rund 2,45 Milli-

arden Mark „in einem fortgeschritte-

nen, erfolgsversprechenden Stadi-

um“ gewesen, bevor der Verkauf an
Schiesser weitere Gespräche „blok-

Jöert“ habe.

Zöpel stellte vor dem Landtag fest,

nach seiner bisherigen „unvollständi-

gen Informationssituation“ bleibe

das Landesbauvermögen vom Gesell-

schafterwechsel unberührt, außer-

dem begründe der Verkauf keine

Rechtsbeziehungen der landesrige-

nen Wohnungsbauförderungsanstalt

(WFA) mit der Firma „Die Neue Ge-

sellschaft'' iDNG) Schiessers. Da-

durch habe kein Schuldnerwechsel

stattgefunden, allerdings seien Aus-

wirkungen auf die bilanzielle Bewer-
tung der Forderungen „nicht auszu-

schließen“. Allerdings sei durch den
Verkauf die wohnungspolitischen

Handlungsmöglichkeit der Regie-

rung Rau „noch begrenzter“ gewor-
den, erklärte der Minister. Die Vor-

aussetzungen für eine Übernahme
der Wohnungen mit staatlicher Hilfe

durch das unglückliche Taktieren des

Parfampntarigrhgn CDU-Fraktions-

geschäftsführers Heinz Hardt erst als

vierter Redner in der am Nachmittag

begonnenen Debatte auftreten konn-

te, nannte es dann auch „wohltuend“,

daß die Regierung Rau im Gegensatz

zu den Einlassungen des DGB-Vorsit-
zenden Emst Breit auf jegliche An-

griffe auf die Bundesregierung und

jegliche Parteipolemik verzichtet ha-

be.
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Christoph Zöpel: Kein Wechsel dev
Schuldner FOTO: trjtöpress

Die CDU-Opposition begrüße auch

die spate Elinsicht der Regierung Rau,

die Lösung des Problems Neue Hei-

mat jetzt gemeinsam mit den anderen

Parteien zu suchen. Jetzt erwarte die

Union auch vom DGB die Beendi-

gung des „törichten Versuchs, für die

selbstverschuldeten Schwierigkei-

ten“ die Bundesregierung, die Bon-

ner Regierungsparteien und die CDU
verantwortlich zu machen. Die Fort-

setzung dieses Versuchs müsse jede

noch bestehende Möglichkeit zerstö-

ren, die entstandenen Probleme zu

lösen, erklärte Biedenkopf

Big in der Wahl-

[ dann aber rasch
ten. „Jetzt eine

ines Rau“ wollte

i Wähler aufinun-
its der schlimm-
=e seit Bestehen
feien den roten

solcher Satz un-
tphpn vor einem
aufen“, schätzte

einer der letzten

m HofEnungsträ-

Lage realistisch

in Nordrhein-Westfalen hätten sich

„grundlegend verschlechtert".

Kruse predigte

erstmals im Dom
von Brandenburg

dpa, Berlin

Zum ersten Mal hat der Vorsitzen-

de des Rates der Evangelischen Kir-

che in Deutschland (EKD), Bischof

Martin Kruse, im Dom in Branden-
burg an der Havel gepredigt Kruse
nahm, wie von der Berliner evangeli-

schen Kirche gestern mitgeteilt wur-
de, an einem Gottesdienst des Dom-
kapiteltages in Brandenburg aufEin-
ladung des ehemaligen Ostberliner

Bischofs Albrecht Schönheit teil

Kruse war zuletzt im Sommer Gast
bei einem regionalen Kirchentags-

treffen in Cottbus und hat zuvor be-

reits in mehreren Städten in der

JDDR“, darunter Magdeburg und
Frankfurt an der OdeT, in Gottesdien-

sten gepredigt oder auf kirchlichen

Veranstaltungen gesprochen.

Politisches Seminar
von Jusos und FDJ

dpa, Saarbrücken/Leipzig

Die Entwicklung von Alternativen

zur Atomenergie ist Thema eines um-
weltpolitischen Seminars, zu dem
sich die saarländischen Jungsoziali-

sten (Jusos) und die Freie Deutsche
Jugend (FDJ) der JDDR“ in dieser

Woche in Leipzig treffen. Nach Mit
teilung der Saar-Jusos ist es das erste

Mal, daß die beiden Jugendorganisa-
tionen im Rahmen ihres seit fünfJahr

ren gepflegten Jugendaustausches
ein politisches Seminar in der „DDR"
veranstalten.

Bürgermeister seines

Amtes enthoben
dpa,Dürmentingen

Der Bürgermeister von Dürmenün-
gen (Kreis Biberach), Günther Ach-
ter! (CDU), ist vom Biberacher Land-
rat Wilfried Steuer (CDU) vorläufig

seines Amtes enthoben worden. Dem
41jährigen Achter! werden „finanziel-

le Unregelmäßigkeiten“ vorgewor-

fen, teilte das Landratsamt Biberach
gestern mit. Der seit zehn Jahren am-
tierende Bürgermeister soll sich zum
Nachteil der Gemeinde finanziell be-

reichert und auch Urkundenfäl-
schungen begangen haben.

Die Staatsanwaltschaft Ravens-

burg bestätigte die Einleitung der Er-

mittlungen aufgrund einer Anzeige
des stellvertretenden Dürmentinger
Bürgermeisters Paul. Sie lehnte je-

doch eine Stellungnahme ab. Nach
Angaben des Landratsamtes wird

Achtert unter anderem vorgeworfen,
eine Rechnung in Höhe von mehr als

3000 Mark mit Schecks bezahlt zu
haten, obwohl die Waren weder be-

stellt noch geliefert worden seien.
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Der SPD-Politiker, der in der Ver-

gangenheit bei seinen Verhandlun-

gen mit DGB und Neue Heimat den

Düsseldorfer Landtag nach Auffas-

sung von CDU und FDP stets spät

und unvollständig unterrichtet hatte,

appellierte gestern an die Opposition,

bei der Lösung der Probleme zu hel-

fen und kündigte an, die Landesregie-

rung werde nur noch tätig werden,

wenn im Landtag zuvor „ein breiter

Konsens“ über Hilfsmaßnahmen ge-

funden worden war. Die Beobachter

waren auch überrascht, daß Zöpel im
Gegensatz zum wohnungspolitischen

SFD-Sprecher Volkmar Schultz kei-

nerlei Kritik an der Reaktion der Bon-

ner Regierungsparteien auf den Ver-

kauf der Neuen Heimat übte.

Der FDP-Fraktionsvorsitzende

Achim Rohde fragte in der Debatte,

ob die Regierung Rau ihre „Duz-

freunde" von der Neuen Heimat nach

Recht und Gesetz behandelt oder

dem DGB „Beihilfe zur Fahrerflucht“

geleistet habe“. Der nachsichtige Um-
gang mit dem größten Schuldner des

Landes stimme die Liberalen skep-

tisch.

Der nordrhein-westfälische CDU-
Vorsrtzende Kurt Biedenkopf, der

Schließlich habe die Landesregie-

rung nur einen Regierungsrat beauf-

tragt, der seit fast zwei Jahren die

„Martensrhaften“ des Gewerk-
schaftskonzeras zu entwirren versu-

che, anstatt eine Expertensonder-

gruppe einzusetzen, sagte Rohde, der

dieses Verhalten als „schuldhaftes

Organisationsversagen “ wertete. Mi-

nisterpräsident Rau forderte den
FDP-Politiker aut den Rechtstaat

nicht nur gegenüber seinen Gegnern,

sondern auch gegenüber „seinen

Freunden“ durchzusetzen.
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Die Plakate waren schon ge-
druckt, einige voreilig in der Wahl
acht sogar gekleb

,
dann aber rasch

wieder abgenomz en. „Jetzt eine
Mehrheit für Joha mes Rau“ wollte

MünchensSPD ün \ Wähler aufrnun-
tem. Doch angesk hts der schlimm-
sten Wablniederia ;e seit Bestehen
dieser Republik

;
chien den roten

Wahlkämpfern ec solcher Satz un-
angebracht „Wir, stehen vor einem
riesigen Scherbei laufen“, schätzte

Münchens I berbürgenneisier

Georg Kronawitta einer der letzten

sozialdemokratisa en Hoffnungsträ-
ger im Freistaat, d * Lage realistisch

ein.

Und Helmut R ge, als Gast der
SPD bei der Wahl] trty im Maximili-
aneum, fand sehr»! den Grund für

die böse Schlappe: «EBersemann
hatte bei seinen -Wahlkampf die

schlechtere Blasr usik.“ Doch der
Mann ist Kabarett i und deshalb ein

Berufs-Schelm, w shalb nicht aus-

zuschließen ist, aß Hiersemanns
Waterloo auch bei^besseren Pauken
und Trompeten nxfet zu vermeiden
gewesen wäre, f i

Ein Blick aufdasWahlverbalten in
den 105 Stimmkreiam macht wichti-

gere Gründe deuäich. So mußte
Hiersemann den größten Einbruch
ausgerechnet in ^er bayerischen

Landeshauptstadt fhinnehmen, wo
die Genossen nachBern Sieg Krona-
witters über den ÖSU-Oberbürger-

SPD steht vor einem Scherbenhaufen,

alle Direktmandate gingen an die CSl

ge, als Gast der

crtyimMaxäioili-

1 den Grund für

£ „Hiersemann
Wahlkampf die

isik.“ Doch der

; unddeshalb ein
«halb nicht aus-

iß Hiersemanns
lesseren Pauken

um 6.5 Punkte auf13J steigerten,im
Universitätsviertel Schwabing sogar

aufden Rekord von 19,5 hamun Hier
zeigt «früh deutlich, wie wenig es
Hiersemann gelungen ist, seine An-
ti-Atom- und seine Umweltpolitikim
linken Wahlerspektrum seiner Par-

tei glaubwürdig zu vertreten: Wer
ernsthaft ans der Keimkraft ausstei-

gen mochte, der spart sich den Um-
weg über die Sozialdemokraten und
wählt gi«»teh Grün - zumindest im
universitär-städtischen Bereich.

Auf dem Land kann sich die SPD
dagegen noch als eine bevorzugte
Alternative darstellen, wie die Er-

gebnisse in Schwandorf zeigen: Im
Stimmkreis, indemder Bauplatz der
Wiederaufarbeitungsanlage liegt,

rutschte die einst führende CSU um
fast 15 Prozent auf 35,7, während die

SPD um zehn Prozent zulegte »nH
auf 50,9 kam und die Grünen mit 6,5

Prozent ihr letztes Ergebnis um nur
einen halben Prozentpimkt verbes-

sern konnten. Ähnlich liegen Gewin-

ne und Verluste in den angrenzen-

den Stimmkreisen.

In Schwandorf konnte die SPD
a»eh insofern ihren einzigen Erfolg

dieser Wahl verbuchen, als es ihrem
Kandidaten Dietmar Zierer, einem
entschiedenen Gegner der WAA, ge-

lungen ist, der CSU das Direktman-

dal abzunehmen. Der Trost darüber
kann abernurschwach sein: Von 105

Direktznandaten errang die SPD ge-

rade zwei, die restlichen 103 gingen

an die CSU. Besonders schmerzlich

für die sozialdemokratischen Wahl-

manager ist dabei Prozent- wie Man-
datsveriust in den großen Städten.

Von den vier Nürnberger Stimm-
kreisen hielt die SPD bisher drei,

seit Sonntag keinen mehr.

Im Ergebnis vergleichbar, in der

Wirkungjedoch wesentlich katastro-

phaler ist die Situation in München.
Dort führten die Genossen bei den
Mandaten mit 7:4, seit Sonntag steht

es 11:0 für die CSU. Selbst CSU-Ge-

i macht wichti-

h. So mußte
3ten Einbruch
r bayerischen

nehmen, wo

meisterKieslvorz
Boden unter den
glaubten. Bei der

iJahren wieder
Ißen zu spüren

zten Landtags-

mitder CSU (43,2), nun aber konnten
die Christsozialen $ir Ergebnis ent-

gegen dem Landeajrend sogar noch
leicht um 0,2 Prozent steigern, wäh-
rend die SPD zehd Prozent einbüß-

te.
(

Profitieren körnten davon die

Grünen, die in München ihren Anteil

Auch der überraschend hohe Er-

folg der Republikaner des ehemali-

gen FernsehJournalisten Franz.

Schönhuber, der mit stark nationa-

len Tönen aus dem Stand drei Pro-,

zent holte, ist ein Hinweis, daß sich

die bayerische Regierungspartei ih-

rer Ränder nicht mehr völlig sicher

sein kann. Interessant auch für die

Bohner Koalitionsregierung ist nun
die Frage, ob Schönhuber aufdieser
Erfolgswelle, die ihm eine fette

Wählkampfkostenerstattung bringt,

auch zum Bundestag kandidiert. Er
selbst zögert noch, doch seine An-
hänger bedrängen ihn. Er könnte

der Unionam rechten Flügelund bei

den Vertriebenen unangenehm viele

Stimmen wegholen.

,Nicht erneut vierspännig

durch die Gesetze fahren

V

An der SPD-Basis in Bayern
fängt es schon an zu brodeln

Von WILHELM STROBEL
T Tersagt die Kontrolle derNeuen
\f Heimat erneut? Zeigt das drei-

V fache Kontrollsystem aus Auf-
sichtsrat, Behörde und Prüfungsver-

band alte Schwächen neu?
Der Aufsichtsrat hat aufgrund der

Neue-Heimat-Satzung eine über das

Normalmaß hinausgehende Schlüs-

selrolle: Er bestellt die Geschäftsfüh-

rer und steuert sie mit einem Riesen-

katalog an Zustimmungsvorbehalten
sowie der Auflage, alles Wichtige

nach Paragraph 90 Aktiengesetz zu
melden. Dies machte den bisherigen

Aufsichtsratsvorsitzenden Breit zum

den AufäichtsratsvorsitzendeiL Hier

hat der Aufsichtsrat am 14. Oktober
jene Weichenstelleraufgabe, um die

er sich am 26. September offensicht-

lich drückte. Er kann der alten Ge-
schäftsführung überdies im Hinblick
aufParagraph 64 GmbH-Gesetzkeine
Entlastung geben.

Die Hamburger Anerkennungsbe-
hörde beim Bausenator hat die Ober-
aufsicht über dasGanze mitdem Prü-
fungsverband als Gehilfen. Ihr muß
sofort alles über Aufsichtsrat, Ge-
schäftsführer usw. mitgeteilt werden.
Auch hat sie nach dem Wohnungsge-
meinnützigkeitsgesetz ein sehr um-
fassendes Auskünfte- und Nachprü-
fungsrecht, das besonders verpflich-

tet Wie kläglich diese Behörde ver-

sagt hat, istim Untersuchungsbericht
der Hamburger Bürgerschaft nachzu-
lesen. Jetzt beginnt sich das Spiel zu
wiederholen, weil zur Anhörung vor
einer Woche nicht aufdas Erscheinen
der alten, noch vezpflichteten Mann.

Schaft gedrungen wurde: Diese Alt-

mannschaft einschließlich des alten

Aufsichtsratsvorsitzers Breit hätte,

über alles Klarheit verschaffen kön-
nen. Die Behörde wußte, daß die
neue Mannschaft noch nicht im Amt
war und daher nicht kommen konnte,
daß die Anhörung also im Sande ver-

laufen mußte.
i

• lz. München

Rudolf Schöfberger, Bayerns
SPD-Chef. und Karl-Heinz Hierse-

mann, der gescheiterte Spitzenkan-

didat, hatten das passende Gewand
angelegt: In dunklen Anzügen und
mit Leichenbittermiene traten sie

gestern gemeinsam vor die Presse
Und Schöfberger sagte, was alle

schon wußten: „Wir haben die

schwerste Niederlage seit 1946 erlit-

ten. Jetzt müssen wir darüber nach-
denken, ob wir alles richtig gemacht
haben. AufjedenFalltrittdie bayeri-

sche Sozialdemokratie nicht aus der
Geschichte aus, wir weiden neuen
Mut fassen.“

Schöfberger, den die eigenen Ge-
nossen nicht unbedingt zu den flei-

ßigsten. sicher aber zu den schärf-

sten innerparteilichen Analytikern

zahlen, fand auch schon drei Frage-

zeichen am mißlungenen Wahl-
kampf, der der SPD magere 27 ,5Pro-
zent brachte: Die Warnung vorder
„Neuen Annut“ (Schöfberger.

„Nicht pinnifll Sozialhilfeempfänger
betrachten sich als arm.“), die Beto-
nung des freiheitlichen Bayerns
(„Ob das Abschalten des Scheiben-
wischers1

wirklich eine große Rohe
spielte?“) und ob die Partei bei „auf-

Strauß: Der bedeutendste

Wahlerfolg seit Kriegsende
gezwungenen Themen“ wie Asyl

und Neue Heimat richtig reagierte.

lz.München

Eines habendie führendenGenos-
sen schnell erkannt: Die Einbußen
in den Großstädten sind dramatisch,

weshalb der Landesvorstand gestern
sogleich mm Kommission dagegen
einsetzte. Besonders die Jagend wffl

sich Schöfberger „stärker an die

Brost nehmen“ und will dazu die in

der Partei offenbar noch immer be-

liebte „Opas Versammlung im Hin-

terzmuner“ öffnen, denn „man weiß
seit 30 Jahren, daß die nichts mehr
bringt“.

Strahlend irod gmn Scherzen auf-

gelegt, analysierte der CSU-Vorsft
zende Franz Josef Strauß gestern

das Wahlergebnis. Sein Fäzxt:„Der

bedeutendste Wahlerfblg, den die

CSU seit Kriegsende unter diesen

Umstandet zu verzeichnen hatte.

Unsere Stellung ist gestärkt“ .

Bei aller Kritik ist der SPD-Chef
überzeugt „Am Spitzenkandidaten
hat es mit Sicherheit nicht gelegen.“

Auch sich selbst, so hat er schon am
Abend zuvor verraten, könne er kei-

nen subjektiven Vorwurf machen.
Dem Landesvorstand gefiel's und er
sprach beiden Männer das uneinge-
schränkte Vertrauen aus. Doch an
der Basis und vor allem bei den ums
Mandat gebrachten Genossen bro-

delt der Unmut schon ist die Rede
vom lahmen Wahlkampf Die Aus-
einandersetzung um den 12. Oktober
steht Bayerns SPD offenbar erst

noch bevor. i

Die Umstände, die nach seiner im
Landesvorstand wie auch währmd
einer anschließenden Pressekonfe-

renz vorgetragenen Meinung ein um
zwei bis drei Prozent höheres Ergeb-

nis verhindert haben, sieht er in

Bonn (Landwirtschaftspolitik, „Dif-

ferenztone" in der Ostpolitik), wie
auch im Land. Hier habe sich vor

allem die niedrige Wahlbeteiligung

(70,3 gegenüber 78 Prozent vor vier

Jahren) bei schönem Herbstwetter

ausgewirkt.

Manche, so vermutet Strauß, ha-

ben gedacht „Die brauchen meine
Stimme nicht wenn’s eh schon so
viele haben.“ Strauß korrigierte sei-

ne erste Einschätzung, die Wahtent-

haltungen seien nur zu Lasten der

CSU gegangen: In den Großstädten,
so der CSU-Chef; gingen Sozialde-

Wirtscbafts-Wissenschaftler Prof.
Strobel foto: schütze

eigentlichen Firmenchef und kann ei-

nem Nachfolger Schiesser die gleiche

Rolle bieten, wenn die Aufsichtsrats-

mitglieder mitspielen.

Sie müssen am 14. Oktober das seit

dem 1. Oktober bestehende „Interre-

gnum“ beenden und den neuen Auf-
sichtsratsvorsitzenden wählen sowie
die neuen Geschäftsführer bestellen.

Erst damit kann die alte Mannschaft
abgelöst sein. Pflichtgemäß hat sich

der Aufsichtsrat zu dieser Sitzung
von der alten Mannschaft über die

Krise und darüber informieren zu las-

sen, wie es mit einer Konkurs- bzw.
Vergleichsantragspflicht gemäß Pa-
ragraph 64 GmbH-Gesetz steht.

Wenn das bisherige Gerede und
auch das alarmierende ATH-Gulach-

ten stimmt hat der Aufsichtsrat den
neuen Geschäftsführern den Stadt-

plan fürden Wegzum Konkursrichter
mitzugeben. Er hat ihnen auch ans
Hera zu legen, keine Bilanzfalschiing

zu treiben und relevante Teile des
Konzemkaufv'ertrags zu übergehen.
Der „Eigentümer“ Schiesser muß im
Rahmen seiner Wahl zum Aufsichts-

ratsvorsitzenden den Kaufvertrag auf
den 'Usch legen und von der Runde
auf Rechtmäßigkeit überprüfen las-

sen.

Zusätzliche Auflagen des Woh-
nungsgemeinnützigkeitsrechts tun
ein übriges und machen klar, daß
nicht jeder als Geschäftsführer be-

stellt werden kann. Gleiches gilt für

Auch die flankierende Behörden-
ebene der Hamburger Staatsanwalt-
schaft fügt sich in dieses Bild ein.

Dabei hätte sie schon seit einiger Zeit
dem Vorwurf der Konkursverschlep-
pung nachgehen müssen, da ein ent-

sprechender Vorgang eröffnet wurde
(Aktenzeichen 190 JS 160/86) und da
der Vorwurf neue Nahrung erhalten

hat

München hat die Bonner FDP-Zentrale aufgeschreckt

Dem Prufungsverband als drittem
Kontrollglied fehlte offensichtlich die

Rückenstiitze seitens der Behörde
oder gar das Rückgrat Immerhin ist

die AufsteUungsfrist des Jahresab-
schlusses um über sechs Monate und
die Prüfimgsfrist dementsprechend
um drei Monate überschritten. Der
Prüfungsverband darf nicht gemein-
sam mit der Firma den Kopf in den
Sand stecken aus Angst vor der Kon-
kursantragspflicht Wenn das Leck
bleibt hat der Prüfungsverband In-
formations- und Aktivierungsauf^a-
ben bis hin zur Behörde.

Das Kontrollsystem muß sicher-
steilen, daß die Neue Heimat, nicht
aufs neue vierspännig durch die Ge-
setze fährt, auch nicht im Interesse
einer abschließenden Genossen- und
Kollegenschonung. Dies ist bei der
Aufsichtsratssitzung am 14. Oktober
1986 ebenso zu beachten wie beim
Bankengesprach am 17. Oktober, mit
dem die Bankenkorrtrollstrenge hin-
zukommt: Die Banken dürfen nicht
mithelfen, daß die Erfüllung der
Konkurs- oder Vergleichsantrags-
pflicht nur hinausgeschaben wird, so
daß auch fällige Verlustabschreibun-
gen verzögert werden können. Not
felis hat das Aufeichtsamt einzugrei-
fen.

DEETHART GOOS, Bonn
Ernüchtert haben gestern die Füh-

rungsgremien der Freien Demokra-
ten in Bonn das magere FDP-Ergeb-
nis der bayerischen Landtagswahl
analysiert Es sei offensichtlich nicht

gelungen, dort den Wählern eigeiv

ständige liberale Politik zu vermit-

teln, wurde in Präsidium und Bun-
desvorstand kritisch angemerkt
Auch hätten sich außerhalb größerer

Stätte wieder die bekannten organi-

satorischen Schwächen der FDP ge-

zeigt Zwischenzeitlicher Opitimis-

mus führender Liberaler hinsicht-

lich der FDP-Chancen bei der bevor-

stehenden Hamburger Bürger-
schaftswahl ist neuer Unsicherheit

Entäuscht zeigte sich gestern der

Hamburger FDP-Landesvorsitzende
Professor Ingo von Münch. Am Ran-
de der Bundesvorstandsritzung sag-

te Münch in einem WELT-Gespräch:

„Ich hätte mir ein besserer FDP-Er-
gebnis in Bayern gewünscht Denn
das hätte uns für die Schlußphase
des Hamburger Wahlkampfes einen
tüchtigen Schub vermitteln können.
Auch wäre es für unser Bemühen, in

die Hamburger Bürgerschaft zu-

rückzukehren, ideal gewesen, wenn
die Wähler dieses FDP-Ziel am
Sonntag bereits in Bayern realisiert

hätten.“

Auf die Frage, woran die bayeri-
sche FDP gescheitert sei, antwortete
der Hamburger FDP-Chef. „Es war
schwer, den bayerischen Wählern
plausibel zu machen, daß die FDP
unbedingt gewählt werden muß.
Niemand hat daran gezweifelt, daß
die absolute Mehrheit der CSU be-

stätigt wird. Das hätte die FDP nicht

verhindern können. Leider stand die

Alternative nicht zur Debatte, mit

der FDP in der bayerischen Landes-
regierung künftig liberale Politik

durchzusetzea“ Auch die niedrige

Wahlbeteiligung habe der FDP ge-

schadet

Negative Rückwirkungen aus
Bayern für die Wahlaussichten sei-

ner Partei in Hamburg befürchtet

Professor von Münch allerdings
nicht „Unsere Ausgangslage ist

ganz anders. In Hamburg besteht die
gute Chance, der SPD die absolute
Mehrheit streitig zu machen. Denn
mit der sozialdemokratischen Poli-

tik sind viele Bürger nach den Skan-
dalen und Affären unzufrieden. Wa
spüren deutlich den Wunsch nach
Änderung der politischen Verhält-
nisse in Hamburg, das gilt es für uns
zu nutzen. Aber wir haben noch fest
vier schwere Wochen vor uns.“

In der verbleibenden Zeit bis zum
9 . November will die FDP nach An-
kündigung ihres Landesvorsitzen-
den in Hamburg einen eigenständi-
gen und argumentativenWahlkampf

-weder in Anlehnung an die SPD
noch an die CDU - führen. Die jüng-
ste mfes-Umfrage, die der Hambur-
gerFDP nur 3,5 Prozent prophezeite,
schreckt Münch nicht. Er verwies
auf das Saarland, wo infas der FDP
kurz vor der Wahl am 10. März 1983
nur drei Prozent vorhersagte. Tat-
sächlich erreichten die Liberalen
dann aber zehn Prozent Wählerstim-
men.

FDP-Generalsekretär Helmut
Haussmann, der für seine Partei in
Bayern 5,5 Prozent erwartet hatte,
kündigte gestern als Konsequenz
aus dem mageren Ergebnis verstärk-
te Anstrengungen der Freien Demo-
kraten an. HWr werden unsere The-
men offensiver heraussteilen und
unsere Gemeinsamkeiten mit der
CDU unterstreichen. Aber wir wer-
den auch darauf verweisen, rfafl das
Wahlergebnis der SPD in Bayern für
die Bundesebene nicht typisch ist.“

Gewinne undVerluste VergfetdizurvoratBsegangeira

Bremen Hessen
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neralsekretär Gerold Tandler siegte

im traditionell sozialdemokratisch

wählenden Münchner Nonien mit

klarem Vorsprung. :

Mit einer nicht ausreichend genug

vermittelten Energiepolitik, wie WUr
ly Brandt vermutet, ist diese Stadt-

Niederlage allein nicht erklärbar.

Hier artikuliert sich auch im Wahllo-

kal rin neues großstädtisches Le-

bensgefühl, das geprägt ist vorn Wil-

len zur Leistung und vom Wunsch
zur individuellen Freiheitsgestal-

tung. Hierauf hat die CSU mit ihrem

positiven Werbe-Image („Bei uns in

Bayern“) gan?. offensichtlich die bes-

seren Antworten als eine SPD, die

noch immer das Heil sieht in Staats-

planung und Dirigismus von oben.

So deutet sich also das Ende frü-

herer Regeln an, als die GSU drau-

ßen im Land die Stimmen holen

mußte, die ihr in der Stadtluft ver-

wehrt waren. Wohl ist diese Partei

weit entfernt, deshalb die Veranke-

rung im ländlichen Bereich zu ver-

lieren - wenn auch gestern die ZaM
der Stmunkreise mit über 70 Prozent

schrumpfte - , doch die Bauern zäh-

len nicht mehr zu den unerschütter-

lichen CSU-Wählem.

mokraten aus Ärger über die Neue
Heimat nicht zur Wahl. -

Ungerührt beobachtet Strauß den
Überraschungssiblg der Republik^
ner, bei denen er deutsch-nationale

Untertöne und Schlagwortehört, die
ihm aus der Weimarer Republik be-

- kannt sind. DerjFDP, die mit nur3,8

Prozent klägfich-geschritert ist, gibt

er dexmbch gute Chancen für
:
die

Bundestagswahl: „Bann lebt sie von
Angstwählem der CDU und CSU,“

. Eine absolute Mehrheit der Unions-

parteien sei nicht wahrscheinlich,

aber auch nicht auszuschließen.

Der Wahlerfolg sei auch eine Be-

stätigung der Energiepolitik der

CSU, meint Strauß und verweistauf

das Ergebnis im Kernkraftwerks-

Standort Gundrenuningen. Dort sei

die SPD „pulverisiert“ worden und
die CSU habe einen „dramatischen
Wahlsieg“ errungen. Zum Einzug
der Grünen amüsierte sich Strauß:

Es werde „viele Auseinandersetzun-
gen innerhalb der Opposition geben
um die Zuerkennung der Narren-
kappe in der bayerischen Politik".

Wie lange er gewillt ist, diesem Trei-

ben zuzusehen, ließ er offen und
wich jeder Frage nach einem Wech-
sel ins künftige Bundeskabinett aus.

i ,. .
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Scharping will

Siegeszuversicht

nicht verlieren
Nea. Mainz

Die Sozialdemokraten in Rhein-
land-Pfalz werden angesichts derim
Mai kommenden Jahres vorgesehe-

nen Landtagswahl ihr Konzept auch
trotz des enttäuschenden Abschnei-
dens der Parteifreunde in Bayern
nicht ändern. „Wir wollen also weiter

versuchen, Siegeszuversicht auch oh-

ne ein Bündnis mit den Grünen zu
vermitteln“, betonte der Landesvor-
sitzende Rudolf Scharping in einem
Gespräch mit der WELT.
Auf die Frage, ob die Resultate in

Bayern nicht gerade gegen eine sol-

che Konzeption sprächen, antwortet

der SPD-Politiker: „Es gibt keine Al-

ternative, wir müssen da durch.** Die
Lage in Rheinland-Pfalz ist - natür-

lich mit anderen Zahlenwerten - de-

nn Bayern durchaus vergleichbar

Ein Zwei-P^rteien-Parlament mit ab-

soluter CDU-Mehrheit, die Grünen
mit guten*1 die FDP mit unsicheren

Chancen, in den Landtag zu kommen.
Scharping ist vor allem durch die

„dramatischen Einbrüche in den gro-

ßen Städten“ Bayerns beunruhigt

Für die Verluste, die die SPD gerade
hier an dip Grünen erlitten hat, sucht

der 37jäljrige SPD-Spitzenkandidat
Gründe iich in einer bisher kaum
beachtetep Richtung; „Ich habe gera-

de jetzt wieder im Wahlkampf festge-

stellt, daß die Sozialdemokraten im
kommunikativen und kulturellen

Umfeld dpr alternativen Szene prak-

tisch nich mehr vertreten sind.“

Die SP ) habe heute auch ta»in ei-

genes, be lerrschendes Thema mehr
wie bei früheren Wahlen. In der Au-
ßenpolitik!und in der Energiepolitik

habe sie uermittliragsprobleme und
gelte bei vielen als „diskreditiert“.

Vielleicht werde man das Thema so-

ziale Gere« hligkeit künftig stärker

betonen. £:nnoch hofft Scharping,

daß seine 1 artei bis zur Bundestags-

wahl und ur rheinland-pfälzischen

Landtagswihl wieder Tritt faßt und
den „nicht : u leugnenden psychologi-

schen Knie c“ durch die Bayernwähl
überwindet „Ein sehr wichtiger Un-
terschied zi Bayern ist: In Rhein-
land-Pfalz hat die SPD 42 Prozent der
kommunalen Mandate inne. Darauf

j

läßt sieb doch wohl anders aufbau- i

Gonzales kommt
nach Bonn

1

j

AFP, Madrid

Der spanische Ministerpräsident

Felipe Gonralez wird am kommen-
den Mittwoci in Bonn an einer Koh-den Mittwod
ferenz der fli

sehen MitgUec

sehen Interna

und 17. an de

falls in Bonn,

gestern in M
Gonzalez ist 1

sehen „Sozial

tei“ (PSOE)m
dententier SI.

in Bonn an einer Koh-
hrungen der europäi-

staaten der Sozüdisti-

ionale (SI) und am 16.

SI-Ratssitzung, eben-

eilnehmen. Das wurde
drid bekanntgegeben,

orsitzender der spani-

istischen Arbeiterpar-

id einer der Vizepräsi-

Die Einzelergebnisse aus allen 105 bayerischen Stimmkreisen
r t-% .. .. n. «A4 i . .... _ V

Die 105 bayerischen Stimmkreise
meldeten - nach einer Übersicht
von dpa -folgende Wahlergebnis-
se (in Klammem Ergebnisse der
Landtagswahl 1982):

101 München-Altstadt: CSU 403 (42,1);

SPD 32.6 (42,6); Grüne 17,6 (8*8); FDP

4,7

(33); Rep 23 {-). Gewählt: Emst
Michl (CSU), bisher Werner Leiss

(SPD).
102 München-Schwabing: CSU 383

(393h SPD 313 (423); Grüne 193 (93);

FDP 63 (S3>; Rep 2,5 (-). Gewählt:
Elisabeth Biebl (CSU), bisher Joachim
Schmoleke (SPD).
103 MÜnchem-NTinphenbmB: CSU 413
(42,1); SPD 323 (423); Grüne 15.6 (8,1);

FDP 53 (43); Rep 33 <-). Gewählt:
Erich Schosser (CSU), bisher Hedda
Jungfer (SPD).
104 Müni<>wwi.Bn|pmlwn«MV CSU 44.4

(433); SPD 313 <4U): Grüne 113 (6,1);

PDP 73 (63); Rep 23 (-) Gewählt:
Gustav Matsrh! (CSU) wie bisher.
105 München-Giesing: CSU 423 (423h
SPD 32,7 (433); Grüne 12,6 (6.4); FDP
6.4 (S3); Rep 3,2 (-). Gewählt: Erich
KJesl (CSU), bisher Hans-Günter Nau-
mann (SPD).
166 München-Laim: CSU 44,4 (433);
SPD 33,7 (433); Grüne 113 (53); FDP
4,9 (4,7); Rep 3,4 (-). Gewählt: Paul
Wilhelm (CSU), bisher Max von Hecke i

(SPD).
107 Müncfaen-Ffijretenried: CSU 45,2

(443); SPD 303 (40,6); Grüne 12,0 (6.1);

FDP 73 (63); Rep 2,4 (-). Gewählt:
Karl Schön (CSU) wie bisher.

168 Müschen-Milbertshofen: CSU 393
(383); SPD 333 (45,1); Grüne 163 (83);
FDP 53 (5,6); Rep 3,1 (-). Gewählt:
Gerold Tandler (CSU), bisher Jürgen
Böddrich (SPD).
109 München-Moosaeh: CSU 443 (433);
SPD 34,7 (44,7); Grüne 103 (5,7); FDP
4.4 (4,0); Rep 3,6 (-). Gewählt: Erwin
Stein (CSU), bisher Max Weber (SPD).
110 München-Ramersdorf; CSU 46,6

(45.7)

; SPD 32,6 (41,7); Grüne 10,2 (53);
FDP 5,4 (43); Rep 33 (-)- Gewählt:
Heinrich Traubünger (CSU), bisher Ri-
chard Gütlein (CSU).
111 München-Pasing: CSU 473 (473);
SPD 28,7 (373); Grüne 113 (63); FDP
73 (6,8); Rep 3,0 <-). Gewählt: Peter
Schmidhuber (CSU) wie bisher.

112 Altfitting: CSU 62,4 (683); SPD 203

(23.7)

; Grüne 5,4 (33); FDP 23 (23);
Rep 73 (-). Gewählt: Stefan Jetz
(CSU), bisher Friedrich Hairer (CSU).
113 Berchtesgadener Land: CSU 62,0

(673); SPD 20,4 (23,4); Grüne 7,0 (43);
FDP 33 (33); Rep 4,4 (-). Gewählt:
Franz Xaver Werkstatter (CSU) wie
bisher.

114 Dachau: CSU 62,7 (613); SPD »3

(28.5)

; Grüne 83 (43); FDP 33 (3,6);

Rep 33 (-) Gewählt: Herbert Huber
(CSU) wie bisher.

115 Ebersberg: CSU 563 (573): SPD
223 (303); Grüne 10.4 (5,1); FDP 53

(5.5)

; Rep 2,5 (-). Gewählt: Richard
Gürteier (CSU) wie bisher.

116 Eichstätt: CSU 663 (69.4);SPD 23,1

(24,4k Grüne 43 (23); FDP 23 (23);

Rep 23 (-)- Gewählt: Gustl Schön
(CSU) wie bisher.

117 Erding: CSU 633 (663); SPD 18,0

(233); Grüne 73 03); FDP 43 (33);

Rep 23 (-). Gewählt;Jakob Mittermei-
er (CSU) wie bisher.

118 Freister CSU 543 (603); SPD 20,4

(28,4); Grüne 13,0 (5,5); FDP 43 0,7);
Rep 3,5 (-). Gewählt: Otto Wiesheu
(CSU) wie bisher.

119 Fürstenfeldbruck-Ost; CSU 503
(493); SPD 28,6 (37,1); Grüne 103 (6.0);

FDP 5,7 (53); Bep 2,7 <-). Gewählt:
Manfred Hölzl (CSU), bisher Alfred
Seidl (CSU).
120 Garmisch-Partenkirchen: CSU

70.1

(693); SPD 153 (20,4); Grüne 53
(33); FDP 3,5 (43); Rep 3,1 (-). Ge-
wählt: Max Streibl (CSU) wie bisher.

121 Ingolstadt: CSU 553 (563); SPD
313 053); Grüne 53 03); FDP 23 (23);

Rep 3,0 (-). Gewählt: Hermann Re-
gensburger (CSU) wie bisher.

122 Landaberg/Lech-Fflrstenfeld-
bruck-West: CSU 52,0 (63,4); SPD 193
(263); Grüne 8.7 (4,6); FDP 33 03);
Rep 2,4 (-). Gewählt: Thomas Goppel
(CSU) wie bisher.

123 Miesbach: CSU 803 (603);SPD 21,7

(27.7); Grüne 73 (43); FDP 4,4 (53);

Rep 3,7 (-). Gewählt: Edmund Stoiber
(CSU) wie bisher.

124 Mühldorf: CSU 63,8 (67,1);SPD 163

(23.6)

; Grüne 43 (3,5); FDP 3,4 (3.6);

Rep 6.4 (-). Gewählt: Nikolaus Asen-
beck (CSU) wie bisher.
125 München-Land Nord: CSU 473
(483); SPD 29,7 073); Grüne 103 (5.7):
FDP 6,8 (6,2); Rep 2,6 (-}. Gewählt:
Martin Mayer (CSU) wie bisher.

126 Hnnehen-Land-Süd: CSU 493

(49.7)

; SPD 24,2 (33,6); Grüne 11,8 (63>;
FDP 93 (8,4); Rep 23 (-)- Gewählt:
Hermann Zenz (CSU) wie bisher.
127 Neubürg: CSU 683 (713); SPD 21,4

(22,7V. Grüne 4,0 (2,9); FDP 24 (2,1);

Rep 23 (-). Gewählt: Eugen Redwitz
(CSU), bisher Richard Kehler (CSU).
128 Pfaffenhofen/Um: CSU 673 (693):
SPD 203 (24,3); Grüne 5,6 03); FDP 2,6

(23); Rep 2.0 (-}. Gewählt: Hans Eisen-
mann (CSU) wie bisher.
129 Rosenhelm-Ost: CSU 573 (63,0);
SPD 20,5 (253): Grüne 63 (4.2); FDP 3,6

(4,1k Rep 73 (-). Gewählt: Adolf
Dinglreiter (CSU), bisher Franz Neu-
bauer (CSU).
130 Rosenhelm-West: CSU 563 (613);
SPD 233 (283); Grüne 6,1 (43); FDP 3,5

0.7); Rep 73 (-). Gewählt: Josef Heiler
(CSU) wie bisher.
131 Starnberg: CSU 523 (53.0); SPD

19,7

(26,7); Grüne 123 (6.6); FDP 103
(93); Rep 2,1 (-). Gewählt: Mathilde
Berghofer-Weichner (CSU) wie bisher.

132 Traunstein: CSU 583 (643); SPD
20,6 (24,7); Grüne 6,5 (4,5); FDP 3.1 (3,7);

Rep 5,9 (-). Gewählt: Alois Glück
(CSU) wie bisher.

133 WeUheim-Sehoiigan: CSU 593
(60.1); SPD 25,6 (30,6); Grüne 63 0,8);
FDP 2,6 (3,5); Rep 2.1 (-). Gewählt:
Peter Widmann (CSU) wie bisher.

201 Deggendorf: CSU 57,1 (70,5); SPD

25.1

(22.6); Grüne 5,0 (3.1); FDP 2,0 (13);
FVP 73 (-). Gewählt: Hans Wallner
(CSU), bisher Bartl Kalb (CSU).
202 Dingo!fing: CSU 613 (673); SPD
26.4 (25.4); Grüne 43 0.4); FDP 2.4 (23);
Rep 1,8 (-). Gewählt: Ewald Lechner
(CSU) wie bisher.

203 Fteynng-Grafenan: CSU 593

(68.5)

; SPD 22,8 (243): Grüne 4.4 (2.9);

FDP 1,4 (13); FVP 8.0 (-). Gewählt:
Alfons Urban (CSU), bisher Georg
Loibl (CSU).
204 Reiheim: CSU 61.7 (65,2); SPD 26,4

(27.6)

; Grüne 43 03); FDP 23 (2.0);

Rep 13 (-). Gewählt: Gerhard Merkl
(CSU) wie bisher.

205 Landshnt: CSU 583 (60,0);SPD 223

(28.8)

: Grüne 8.1 (43); FDP 43 (43);

Rep 4,4 (-). Gewählt: Herbert Huber
(CSU) wie bisher.

206 Pässau-Ost: CSU 56.8 (643); SPD
28.4 (27.B); Grüne 63 (43); FDP 3,1 (2,6);

Rep 2,0 (-). Gewählt: Gebhard Glück
(CSU) wie bisher.

207 Passaa-West: CSU 59.6 (653); SPD
253 (253); Grüne53 (43); FDP 2,7 (2,4);

Rep 2,8 (-). Gewählt: Heinz Pollwein
(CSU) wie bisher.

208 Regem CSU 583 (653); SPD 263

(27.5)

; Grüne 53 (3,5); FDP 13 (13);
FVP 4.7 (-). Gewählt: Josef Nieder-
mayer (CSU) wie bisher.

24» Rottalfltm: CSU 61,6 (723); SPD
183 (203); Grüne 43 OJ); FDP93 (2,4);

FVP 1,7 (-). Gewählt: Herbert Kempf-
ler (CSU) wie bisher. • ...
210 Straubing: CSU 643 (68,8); SPD
223 (223); Grüne 43(33):FDP 33 (3,4);

Rep 13 (-). Gewählt: Alfred Dick
(CSU) wie bisher.

301 Amberg-Sulzbach-Nord: CSU 53,6

(57.6)

; SPD 32,8 (33,8); Grüne 6.4 (4,0);

FDP 3,1 03); Rep 2,5 (-). Gewählt:
Herbert Falk (CSU) wie bisher.

3A2 Amberg-Snlzbach-Süd: CSU
533 (593): SPD 32.2 (32.0); Grüne 73
(5,2); FDP 13 (23); Rep 3.0 (-). Ge-
wählt: Wolfgang Dandorfer (CSU) wie
bisher,

383 Cham: CSU 56,7 (70,4); SPD 28.0

(203); Grüne 53 (4,4); FDP 1.9 (3.3);

Rep 23 (-) Gewählt: Max Fischer
(CSU) wie bisher.

304 Nabburg: CSU 56.5 (67.0); SPD 323
(25,8); Grüne 3.7 (3.4); FDP 1,6 (13);
ÖDP 2,4 (1,1). Gewählt: Otto Zeitler
(CSU) wie bisher.

395 Nenmarkt: CSU 66.6 (73.6); SPD

20.1

(19,4); Grüne 5.7 (3.4); FDP 23 (2,0);

Rep 13 (-)- Gewählt: Hans Spitzner
(CSU) wie bisher.

306 Regensbnrs-Stadt: CSU 49,4 (563);

4,3 (—). Gewählt: Siegfried Möslein
(CSU) wie bisher.
485 Forehbeim: CSU 64.7 (663k SPD

21.2

(25.6); Grüne 6.4 (3.5); FDP 3,1 (33);
Rep 23 (-). Gewählt: Walter Hcfmann
(CSU) wie bisher.
406 Bof-Ost: CSU 52,7 (53,0); SPD 36,6
(40.6); Grüne 4,6 (3,3): FDP 1,6 (1,8);
Rep 33 (—). Gewählt: Klaus Kopba
(CSU) wie bisher.
407 Hof-West: CSU 49.4 (49,2);SPD 4 1,6
(453); Grüne 4,4 (3.0); FDP 1.6 (13k
Rep 23 (-). Gewählt: Georg von Wal-
denfeis (CSU) wie bisher.
108 Kronach: CSU 543 (563); SPD 37,7
(393); Grüne 3,6 (2,5); FDP 1.2 (1.4);
Rep 2,0 (-). Gewählt: Rudi Daum (CSU)
wie bisher.

409 Knlmbach: CSU 52,1 (56,8); SPD

506 Ansbach-Süd: CSU 63,6 (683);
SPD 21,5 (223); Grüne 5.7 (3.9); FDP 3.7

(4,4); Rep 43 (-). Gewählt: Friedrich
Bauereisen (CSU) wie bisher.

507 Erlangen-Stadt: CSU 463 (44,1);

SPD 31,9 (423): Grüne 11.7 (7,2); FDP
6.2 (43); Rep 23 (-). Gewählt: Wilhelm
Vorndran (CSU) wie bisher.

598 Erlangen-Land: CSU 533 (543);
SPD 28.0 (36,1); Grüne 7,1 (4,7); FDP 43
(4,0); Rep 4,1 (-). Gewählt: Christoph
Maier (CSU) wie bisher.

599 Fürth-Stadt: CSU 413 (41.8); SPD

40,7

(48.0); Grüne 8.0 (5, 1 ); FDP 1.5 (33k
Rep 4,4 (-). Gewählt: Günter Hefeie
(SPD), bisher Walter Dorsch (SPD).

510 Fürth-Land: CSU 46.7 (48,9); SPD
35.2 (40,8); Grüne 73 (5,1); FDP5.1 (33k

SPD 31.0 (32,3); Grüne 9.7 (6,0); FDP 33
(23); Rep 3,0 (-) Gewählt: Peter Wein-
hofer (CSU), bisher Wilhelm Gastinger
(CSU).
307 Regensburg-Laad: CSU 543 (62.2);

SPD 303 (293); Grüne 6.6 (4,6); FDP 2,6

(2,0); Rep 2.4 (-). Gewählt: Adolf Beck
(CSU) wie bisher.

208 Schwandorf: CSU 35,7 (50,0); SPD
503 (40.8); Grüne 63 (6.0); FDP 1,7 (1,2);

Rep 2,7 (—). Gewählt: Dietmar Zierer
(SPD), bisher Msnfred Humbs (CSU).

309 Tirecheoreuth: CSU 60.0 (61,4);

SPD 29,7 (31.7); Grüne 4,1 (3,6); FDP 2.6

(23k Rep 1,7 (-). Gewählt: Bruno Pon-
nath (CSU) wie bisher.

310 Weiden: CSU 543 (B7.8); SPD 34,0

(343); Grüne 6,0 (4,2); FDP 23 (23);
Rep 1,5 (-). Gewählt: August Richard
I.^ng (CSU) wie bisher.

401 Bamberg-Stadt; CSU 563 (59,1);

SPD 253 (313k Grüne 93 (4,7); FDP 3,6

(3,3); Rep 2,4 (-). Gewählt: Paul Wün-
sche (CSU) wie bisher.

402 Bamberg-Land: CSU 69,2 (72,6);

SPD 213 (213): Grüne 4,1 (23); FDP 1.8

(23); Rep 13 (-). Gewählt: Philipp Voll-

kommen (CSU) wie bisher.

403 Bayreoth: CSU 513 (55.0); SPD 313
(37.4); Grüne 6,7 (33); FDP 3,0 (23);

Rep 63 (-). Gewählt Simon Nüssel
(CSU) wie bisher.

404 Coburg: CSU 47,7 (47.4); SPD 38.1

(44,1); Grüne 5,7 (3,4); FDP 33 (4,0);

34,7

(37.5); Grüne 4,8 (2,4); FDP 1.8 (1,7);

Rep 5,4 (-). Gewählt: Dieter Heckei
(CSU), bisher Herbert Hofmann
(CSU).
418 Licbtenfels: CSU 57,6 (59,7); SPD
32.1 (343); Grüne 4,3 (2,3); FDP 2.4 (2,3);

Rep 23 (-). Gewählt: Walter Gross-
mann (CSU) wie bisher.

431 Wmuiedek CSU 46,1 (453); SPD
44.2 (473); Grüne 4,4 (3,4); FDP 1.6 (1.8):

Rep 2,4 (-). Gewählt: Willi Müller
(CSU), bisher Kurt Gebhardt (SPD).
501 Nürnberg-Nord: CSU 423 (43.2);

SPD 373 (45.6); Grüne 11.2 (6.1); FDP
33 (3,1); Rep 3,0 (-) Gewählt: Günther
Beckstein (CSU), bisher Rolf Langen-
berger (SPD).
502 Nürnberg-Ost: CSU 46,1 (463k
SPD 333 (41,0); Grüne 103 (6.5); FDP

5,0

(4,6); Rep 3,0 (-). Gewählt: Sieghard
Rost (CSU) wie bisher.

503 Nürnberg-Süd: CSU 44,5 (43,4);

SPD 393 (46.7); Grüne 8,2 (5.0); FDP 3,4

(33k Rep 3,3 (-). Gewählt: Karl Freller
(CSU), bisher Gerda-Maria Haas
(SPD).
5«4 Nürnberg-West: CSU 433 (42.7);

SPD 383 (47.6); Grüne 8.5 (5.2); FDP 3.1

(2,7); Rep 3.7 (->. Gewählt: Heinz
Leschanowsky (CSU), bisher Toni
Schimpl (SPD).
505 Ansbach-Nord: CSU 543 (593);
SPD 27.4 (29.7); Grüne 7.0 (4,8);FDP 4,6

(4,1); Rep 43 (-). Gewählt: Hans Mau-
rer (CSU) wie bisher.

Rep 4.2 (-1- Gewählt: Günter Gabstei-
ger (CSU), bisher Hans Tauber (CSU1.

511 Neustadt-Bad Windsheim: CSU

58,3

(64,4); SPD 24,1 (263); Grüne 63
(4.0); FDP 3,7 (33); Rep 5,1 (-). Ge-
wählt: Karl Hillermeier (CSU) wie bis-

her.

512 Nürnberger Land: CSU 47,2 (513);

SPD 34,4 (39,3); Grüne 83 (43); FDP 3,6

(3,6); Rep 5,2 (-). Gewählt: Anton Dob-
meier (CSU) wie bisher.

513 Roth: CSU 58,5 (603); SPD 27,0

(313); Grüne 7.5 (43); FDP 3.1 (3.0);

Rep 23 (-)- Gewählt: Manfred Weid
(CSU) wie bisher.

514 WeiBenborg-Gnnzenhansen: CSU

55,8

(60,0); SPD 29,4 (303); Grüne 6.6

(33); FDP 3,7 (3,7); Rep 3.1 (-). Ge-
wählt: Rudolf Klinger (CSU), bisher
Ewald Lechner (CSU).
601 Aschaffenbnig-Ost: CSU 60,1

(603)-, SPD 28,7 (323); Grüne 6.4 (4,5);

FDP 2,1 (1,0); Rep U (-)- Gewählt:
Karl Lautenschläger (CSU) wie bisher.

002 Asohaffenbnrg-West: CSU 54,9

(533): SPD 31,6 (373); Grüne 7,7 (5,2);

FDP 23 (23); Rep 13 (-) Gewählt:
Hermann Leeb (CSU) wie bisher.

603 Bad Kissingem CSU 70,2 (71,1);

SPD 18,7 (223); Grüne43U3); FDP 3.3

(33k Rep 2,0 (-). Gewählt: Herbert Ne-
tter (CSU) wie bisher.

604 Hassberge: CSU 59.5 (61,4); SPD

24,0

(28.7); Grüne 5,0 (33);FDP 8,0 (5,6);

Rep 23 (-). Gewählt: Alben Meyer
(CSU) wie bisher.

605 Kitzingen: CSU 60.5 (613); SPD
24.5 (28,9); Grüne 5.3 (4. 1 >; FDP 3.9 (3.4);

Rep 23 (-). Gewählt: Franz Brosch
(CSU) wie bisher.

606 Main-Spessart: CSU 62.1 (63.7);

SPD 263 (28,9); Grüne 43 (3.9): FDP 2.1

(2.4)

; Rep 23 (-). Gewählt: Eberhard
Sinner (CSU) bisher Walter Zeißner
(csui.
607 Hiltenberg: CSU 61.9 (61,9); SPD

27,0

(30,5); Grüne 5.9 (43); FDP 2,0 (2,5);

Rep 2.1 (-). Gewählt: Ludwig Ritter

(CSU) wie bisher.

608 Rhön: CSU 71.4 (72,9); SPD 17.6

(20.7)

; Grüne 4.4 (3.11: FDP 3.2 (2,3);

Rep 2.0 (-). Gewählt: Johann Bohm
(CSU) wie bisher.

609 Schweinfnrt-Nord: CSU 51.8(51,6);

SPD 35.2 <39,4V. Grüne 6.1 (3.8V, FDP 3.1

(3.4)

; Rep 2.3 (-). Gewählt: Wilhelm
Baumann (CSU) wie bisher.

610 Schwetnfurt-Süd: CSU 63,7 (67,4);

SPD 22,0 (25.2); Grüne 6.0 (3.7); FDP 2,9

(2,51; Rep 4,1 (-). Gewählt: Karl-Heinz
Naetscher (CSU) wie bisher.

611 WÜrzbnrg-Stadt : CSU 52.0 (51.1);

SPD 30.2 (373k Grüne 9.5 (5.7); FDP 43
(4.2); Rep 1,7 (-). Gewählt: Walter Eyk-
mann (CSU) wie bisher.

612 Würzbnrg-Land: CSU 55.9 (56.8);

SPD 303 (34,8); Grüne 6.7 (4,3); FDP 4.1

(23); Rep 1,5 (-}. Gewählt: Christian
Will (CSU) wie bisher.

701 Angsbnrg-Stadt-Ost : CSU 5L1

(49.7)

; SPD 31.5 (38,1); Grüne 93 (6,5);

FDP 3.0 (3.3); Rep 3.1 {-). Gewählt:
Johann Marxreiter (CSU) wie bisher.

702 Augsburg-Stadt-West: CSU 49,9

(5L4); SPD 32.8 (38,1); Grüne 8,9 (6.1);

FDP 3.0 (2,8); Rep 3.1 (-). Gewählt:
Albert Schmid (CSU) wie bisher.

703 Aicfaach: CSU 64.8 (69.7): SPD 183

(21.5)

; Grüne 63 (4.6); FDP 2,5 (23 1;

Unabh. 4,8 (-). Gewählt: Georg Fendt
(CSU) wie bisher.

704 Augsburg-Land-Nord: CSU 61.7

(64,0); SPD 23.9 (263); Grüne 7.0 (43);
FDP 33 (3.0); Rep 2.4 (-). Gewählt: Max
Strehle (CSU) wie bisher.

705 Angsbnrg-Land-Säd: CSU 62,5

(64.6k SPD 22.7 (26,5); Grüne 73 (5,1);

FDP 3.6 (2.7); Rep 23 (-). Gewählt:
Karl Vögele (CSU) wie bisher.

706 Dillin gen: CSU 633 (63.2); SPD 213

(25.8)

; Grüne 53 (4.4); FDP 4.8 (5,8);

Rep 2,5 (-). Gewählt; Otto Meyer
(CSU) wie bisher.

707 Dotun- Ries: CSU 66.8 (66,0); SPD
23.6 (263); Grüne 5.6 (4.1): FDP 2,0 (2,6);

Rep 0.7 (-). Gewählt: Anton Jaumann
(CSU) wie bisher.

708 Gnnzburg: CSU 653 (67.0); SPD
223 (25.4); Grüne 5.7 (4.0); FDP 2,5 (2.4);

Rep 1,0 (-). Gewählt: Hans Maier
(CSU) wie bisher.

709 Kaufbenren: CSU 643 (67,8); SPD

17,9

(213); Grüne 8,2 (4,6); FDP 33 (33);

Rep 3,1 (-). Gewählt: Erwin Seitz

(CSU) wie bisher.

710 Kempten: CSU 603 (61.6); SPD 21,2

(27.6)

; Grüne 7,2 (5,6); FDP 3,9 (43);
Rep 33 (-) Gewählt: Paul Diethei

(CSU) wie bisher.

711 Lindau: CSU 63,2 (64,0); SPD 183
(24,3); Grüne 9,8 (6,5): FDP 3.5 (4.1);

Rep 2,7 (-). Gewählt: Franz Heubl
(CSU) wie bisher.

712 Marktoberdorf: CSU 65.2 (693);

SPD 16,7 (19.8); Grüne 63(4,8); FDP 4,3

(33k Rep 4,0 (-). Gewählt: Richard
Wengenmeier (CSU) wie bisher.

713 Memmingen: CSU 64,0 (68,1); SPD
22.6 (23,1); Grüne 5,4 (4,61; FDP 33 (2.9);

Rep 1,7 (-). Gewählt: Josef Miller

(CSU), bisher Rudolf Kluger (CSU).
714 Neu-Ulm: CSU 54,3 (55,4); SPD 303
(33,5); Grüne 73 (5.9): FDP 3,5 (4.0);

Unabh. 1,2 (-)- Gewählt: Franz Ihle

(CSU), bisher Karl Haußler (CSU).
715 Sonthofen: CSU 65,0 (653); SPD

19,4

(24,4); Grüne 73 (5,1); FDP 3,2 (3,5);

Rep 23 (-). Gewählt: Alfons Zelter

(CSU) wie bisher.

Rep = Die Republikaner; FVP = Freiheitliche

Volkspanel; ÖDP <= Ökologisch-Demokrati-
sche Partei.
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Die privaten Banken zur „Wirtschaftskraft“

.1 Fürmanche Aufgaben
sind selbst große Banken einfach zuklein

mm

3 '

Der Mensch wächst mit seinen Aufgaben.
Wir Banken auch.

Im vergangenen Jahrhundert gründeten
weitsichtige Privatbankiers große Aktienbanken
als Antwort auf den immens wachsenden
Kapitalbedarf der damaligen Industrialisierung.

Auch heute sind wieder Antworten auf wesent-

liche neue Entwicklungen gefragt. Da sind der
Tfechnologie-Schub, Slruktuiprobleme der

Wirtschaft, der Gang privater Unternehmen
zur Börse, internationale Finanzierungsprobleme.

Das alles ist ohne starke Finanz-

partnernicht zu lösen. Oft müssen sich

viele Banken zu Konsortien zusammen- JSL^
finden,üm einzelne große Aufgaben - j§|fM
Emissionen etwaoder auch Sanie - ilSi
rungen - gemeinsam zu lösen.

m

Mil

Denn selbst die drei deutschen Groß-
banken kommen nur auf einen Marktanteil

von insgesamt 8,4 Prozent.

Wir Banken meinen: Finanzwirtschaft-

liche Vorgänge im Weltmaßstab erfordern
Finanzkraft und Erfahrung. Nur so sind wir

sicher, allen unseren Aufgaben gewachsen
zu sein.

Bundesverband deutscher Banken.

Die Privatuntenehmen
der Kreditwirtschaft: Großbanken,
Regionalbanken, Privatbankiers,

Hypothekenbanken. Btx *45900#

m.v
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55Argentinien
hat Anspruch
auf Falklands“

AFP, Buenos Aires

Den Anspruch Argentiniens aufdie
Falkland-Inseln hat die 76. Konferenz
der Interparlamentarischen Union
(IPU) in Buenos Aires bekräftigt Au-
ßerdem forderte sie Argentinien und
Großbritannien zur Wiederaufnahme
von Verhandlungen auf und sprach
sich für die Entmilitarisierung des Ar-
chipels aus.

Die Falkland-Resolution wurde auf
der jetzt zu Ende gegangenen Konfe-
renz, an der rund 100 Länder teilge-

nommen hatten, mit 608 Stimmen an-

genommen. 144 Parlamentarier- dar-

unter die Vertreter Mittelamerikas

und der EG-Länder - enthielten sich

der Stimme, während 157 dagegen
stimmten, darunter alle britischen

Delegierten. Diese erklärten gleich-

Anzeige

Vorankommen
mH der
BERUFS-WELT
Informieren Sie sich, wie viele Berufs-

Chancen Ihnen die WELT jeden Sams-
tag in dem großen Stellen teil für Facb-
und Führungskräfte bietet. Rufen Sie

einfach 0130-6060 an (zum Ortstarif!).

Die BER UFS-WELT kommt dann 4 u
Wochen kostenlos zu Ihnen ins Haus. ;
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Indien sperrt sich gegen

Kontrolle durch USA
Washington fürchtet Sowjet-Zugang bei Computer-Lieferung

PETER DIENEMANN. Neu-Delhi

„Ein voller Erfolg“, kommentieren
US-Diplomaten den viertägigen In-

dien-Besuch des amerikanischen

Verteidigungsministers Caspar Wein-

berger, „ein historisches Ereignis“,

meint gar die indische Presse.

indische Bedarf würde eine Lizenz-

produktion freilich nicht rechtferti-

gen-

Doch ob Indiens Premier Rajiv

Gandhi, der 90 Minuten lang mit dem
Amerikaner unter vier Augen sprach,

tatsächlich mit dem Ergebnis dieses

Besuches voll zufrieden sein kann, ist

fraglich.

„Angenehm und produktiv“, cha-

rakterisierte Weinberger diesen Mei-

nungsaustausch. Doch wieder einmal

hat die Führungsnation der Dritten

Welt, als die sich Indien versteht, den

USA deutlich gemacht daß sie nicht

bereit ist einen politischen Preis oder

US-Kontrolle für amerikanische

Hochtechnologie zu zahlen.

In der für die Inder sehr wichtigen

Frage, dem Verkauf von drei ameri-

kanischen Supercomputem für die

Wetterbeobachtung, zeigte sieb Wein-

berger freilich zurückhaltend- Die

Computer der letzten Generation -

geeignet für Verteidigungszwecke -

sollen nach amerikanischem Wunsch

von US-Kontrolleuren überwacht

werden, damit Technologie und aus

ihnen gewonnene Erkenntnisse nicht

in sowjetische Hände geraten.

Brücke zu Moskau bleibt

wohl, sie würden sich weiter für eine

Annäherung zwischen ihrem Land
und Argentinien im Hinblick aufeine

Lösung des Konfliktes einsetzen. Die

auf Entkolonisierung ausgerichtete

Resolution zielt neben der Falkland-

Frage auch auf eine „Förderung“ der

Unabhängigkeit Namibias und auf

die Abschaffung der Apartheid in

Südafrika ab.

Zwar wurde mit dem Besuch Wein-

bergers endgültig das indisch-ameri-

kanische Geschäft über die Lieferung

von 404 Düsentriebwerken für das

künftige leichte Kampfflugzeug der

indischen Luftwaffe - in Entwick-

lung für die 90er Jahre - abgeschlos-

sen. doch verhielt sich Weinberger

zurückhaltend bei direkten Waffen-

lieferungen an Indien.

Trotz amerikanischer Versiche-

rung „wir wollen helfen, wo immeres
möglich ist“ und dem indischen

Wunsch nach Hochtechnologie im
Rüstungsbereich, die nur die USA
oder westeuropäische Länder liefern

können, besteht die seit 1971 geschla-

gene Brücke zwischen Moskau und
Neu-Delhi im Bereich Rüstung wei-

ter.

Dem Wunsch der indischen „Ge-

schäftspartner“ - „wir wollen das Be-

ste, was es aufder Welt gibt“ -kamen
die USA jedoch entgegen; Weinber-

ger stimmte einem Geschäft über

Waffensysteme und -technologie di-

rekt von amerikanischen Herstellern

zu. „Lizenzproduktion“ oder „Pro-

duktion indischer Rüstungsgüter mit

amerikanischem Know-how“ heißt

das in indischem Klartext.

Rund 80 Prozent des indischen Rü-

stungsmaterials stammt aus der So-

wjetunion, die sich bis vor wenigen
Jahren damit zufrieden gab, daß die

Inder die Waffen in indischen Rupien
bezahlten. Auch gegen einen Techno-

logie-Transfer hatte Moskau bisher

keine Einwände.

Diplomatisch verbrämt lobt Weizsäcker

die Wirtschaftsreformen der Ungarn
Erstmals besuchtem deutsches Staatsoberhaupt Budapest / Gute bilaterale Beziehungen

C. G. STRC HM, Budapest
„Endlich mal ein St atsbesuch, der

uns Ungarn wirklich etwas bringt

Die Deutschen sind Loch das tüch-
tigste Volk in Europa Der Präsident
der Bundesrepublik kommt sicher

nicht mit leeren Härte m zu uns.“ Der
Mann aus dem Volk, Ler an derEcke
des Budapester Cossutb-Platzes

stand, als dieWagenk ilonne mit Bun-
despräsident Richard ran Weizsäcker
und dem ungarischen Staatsober-

haupt Pal Losonczi 2 an Parlaments-
gebäude einbog, jg die verfas-

sungsrechtlichen M glirhkpftpn ei-

nes deutschen Präsii enten vielleicht

In harter Währung

Wie ferner bekannt wurde, ist die

nicaraguaniscbe Hauptstadt Mana-
gua durch geheimeAbstimmung zum
Ort der IPU-Konferenz im kommen-
den Jahr bestimmt worden. Managua
erhielt den Vorzug vor Lissaboa

Bezahlt werden muß in harterWäh-
rung. Dies gilt auch für „Fertiggüter“

wie Patrouillenboote für die Küsten-

wache, ein Radar-System für die ge-

plante Raketen-Abschußbasis im
Bundesstaat Orissa. Navigationssy-

steme und möglicherweise auch C-

130 Transportflugzeuge, die die USA
Indien liefern werdea Der geringe

So liefert die Sowjetunion Indien

künftig mit der MiG-29 jenes Kampf-
flugzeug, das bisher den Staaten des

Warschauer Pakts unzugänglich

blieb und das bei den sowjetischen

Streitkräften noch in Erprobung ist.

U-Boote der „Küo“-Klasse werden
Indien nicht nur geliefert, sondern

künftig auch hier gebaut Indien wird
- auch wenn es langfristig Rüstungs-

abkommen mit Moskau nicht mehr
verlängern sollte - noch über Jahr-

zehnte hinaus von sowjetischen Er-

satzteillieferungen abhängig sein -

trotz Eigenproduktion.

„Die USA“, so meinen Offizielle

des Verteidigungsministeriums, „ha-

ben sich in der Vergangenheit als un-

zuverlässige Partner erwiesen.“

neugotischen
iten nngari-

Eine Eh-
Deutsch-

melle ungari-

deren Text

autistischen

Worten be-

Magyaren.“
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TELEBOX- zu Hause in aller Welt' -wm

Wer mit sein«’ Firma jeden Tag schriftlich Kontakt halten

will, hat es sowieso schwer genug. Und wenn man dann

auch noch in einer etwas abgelegeneren Gegend ist.

scheinen die Probleme unlösbar. Sie sind es aber nicht. Dank TELEBOX.

Das ist ein neuer elektronischer Kommunikationsdienst der PosL Er macht

Sie unabhängig von Zeit und Ort. Ob in Großbritannien, Dänemark. Israel,

Hongkong, Singapur, Australien. USA, Kanada, Schweiz oder in den

Niederlanden.

TELEBOX ist in aller Wett zu Hause. Alles, was Sie brauchen, ist

irgendein einfaches Terminal und irgendein Telefon. Schon können Sie

Nachrichten übermitteln oder abrufen. Egal, ob vom Hotelzimmer oder von

einer Telefonzelle aus. Um ein Beispiel zu nennen: Sie tippen jeden Tag die

aktuellen Kundenbestellungen in einen kleinen, tragbaren Computer. Dann

greifen Sie zum nächstbesten Telefon und übermitteln Ihre Wünsche als

elektronische Signale an das TELEBOX-System. Die zuständigen Mit-

arbeiter Ihrer Firma können diese Daten täglich abrufen und die so einge^l

gangenen Aufträge erfüllen.

Bei TELEBOX hat jeder sein eigenes elektronisches Postfach. Und
weil nicht jeder wissen muß, was darin ist, hat jedes Postfach eine Art I

Schlüssel; das persönliche Kennwort. Damit istTELEBOX eine absolutvor-

1

traulicheAngelegenheit. Und weil Sie sich auf Ihre Zahlen und nicht aufden

Umgang mit TELEBOX konzentrieren sollen, bietet Ihnen TELEBOX eine

Rahe von Hilfen und Zusatzfunktionen. Bleibt noch zu erwähnen, daß Sie

mit TELEBOX auch mehrere Personen gleichzeitig benachrichtigen

können. Die Mitteilung müssen Sie dazu natürlich nur einmal tippen.

Alles, was Sie sonst noch wissen wollen, erfahren Sie zum Ortstarif I

unter der Service-130-Hufhummer 01 30-0401. Oder bei derTechnischen

Vertnebsberatung Ihres Fernmeldeamtes. Die Nummer finden Sie im,

Telefonbuch unter „Post”.

TELEBOX. Persönlich. Direkt Mobil. er Post

niederländische Königin Beatrix in

der ungarischen Hauptstadt auf Fer-

ner hat der römische Kardinal und
Rektor der GregorianischenUniversi-
tät, Paulus Poupon, gemeinsam mit
der Ungarischen Akademie der Wis-
senschaften erst eine Dialog-Konfe-

renz zwischen Christen und Marxi-

sten veranstaltet

Von Katiar selber heißt es, er wolle

demnächst in die USA reisen, um
sich dort mit Präsident Reagan zu

treffen. Ob dieser Plan sich ange-

sichts des negativen Ausgangs des
Vorgipfels in Island noch in absehba-

ein wenig überschatten. Was dieser

Zuschauer bei der offiziellen Begrü-
ßungszeremonie aber sagte, ent-

spricht ziemlich gena derStimmung
in der ungarischen Bevölkerung. Der
deutsche Bundespräljdent ist nicht

nur bei den offizielen Gastgebern,
sondern auch im einfachen Volk sehr
willkommen.
Vor dem imposant

Parlamentsgebäude
sehe und deutsche
renkompanie spiel

landlied und die trat

sehe Natioi

auch unter der
Volksrepublik mit
ginnt „Gott schütze 1

So begann bä i

der erste Besuch epes deutschen
Staatsoberhaupts auf ungarischem
Boden. Die ungarischen Gastgeber,

die durch den negatrfen Verlauf des
Reykjavik-Gipfels eia wenig beunru-

higt sind, wollen offenbar mit dem
Weizsäcker-Besuch die demonstrati-

ve Serie west-östlicher Annäherun-
gsversuche hier in Budapest fortset-

zen. Vielleicht gewirtet gerade jetzt

die seinerzeit von den Ungarn ver-

breitete These neue Bedeutung, wo-

nach die mittleren -und kleineren

Staaten in Ost und West eine „beson-

dere Rolle“ spielen sollten - und zwar
gerade dannl wenn 'der Dialog der

Supermächte ins Stocken gerät

Hier an der Doru|i erscheint der

Weizsäcker-Besuch als Fortsetzung

und Höhepunkt ernfer ganzen Serie

von ungarischen Kqjitakten mit dem
Westen. So hielt sich gerade erst die

rer Zeit realisieren läßt, ist allerdings

zweifelhaft Auch ist noch nicht ganz

Idar, ob es heute programmgemäß
zur Begegnung Kadars mit dem Bun-
despräsidenten - als Ort vorgesehen

ist der Belgrad-Saal des Parlaments

mit seiner berühmten Inschrift: „Un-

garn ist die Vormauer der Christen-

heit“ -kommen wird, falls derPartei-

chef etwa zu einem Ostblock-Gipfel

mit Gorbatschow abreisen müßte.

So stammen die einzigen leichten

Schatten, die auf dieser ungarisch-

deutschen Begegnung liegen, aus

dem Bereich der Weltpolitik - wäh-
rend sich diebilateralen Beziehungen
beider Länder erstaunlich gut ent-

wickeln. Deshalb fand Weizsäcker an

seinem ersten Abend für seine Gast-

geber Worte, wie sie eigentlich bei

Staatsbesuchen und Staatsbanketts

sonst fest nie gesprochen werden.

„Deutsche und Ungarn sind sich

im Heizen nahe“, sagte der Bundes-

präsident am Schluß seiner Tischre-

de. Vorher hatte er den „fruchtbaren

politischen Dialog“ sowie das „wert-

volle tciima des Vertrauens" betont,

das heute zwischen Bonn und Buda-

pest herrsche. Eine Million Touristen

aus der Bundesrepublik, die in die-

sem Jahr Ungarn besuchen - und

Bonn als der mit Abstand wichtigste

westliche Handelspartner (und der

zweitwichtigste Handelspartner über-

haupt) gilt, waren
weitere Argumen-
te in der Anspra-

che des deutschen
Gastes.

Die Ungarn re-

gistrierten auf-

merksam das di-

plomatisch ver-

brämte Lob Weiz-

säckers für ihre

Wirtschaftsrefonn

(„die ungarische
Wirtschaftspolitik

bat weitsichtige

Voraussetzungen
für die enge indu-

strielle Zusam-
menarbeit beider

Länder geschaf-

fen“).

Einer Nation, die auch unter kom-
munistischer Herrschaft ihr nationa-

les Selbstbewußtsein bewahrte, klan-

gen die Worte des Gastes wohltuend

in den Ohren, wonach die „freund-

schaftliche Verbundenheit zwischen

Deutschen und Magyaren in mehr als

einem Jahrtausend gemeinsamer Ge-
schichte in der Mitte Europas wur-

zelt".

Auch die Waffenbrüderschaft wur-

de - wenn auch nur indirekt - ange-

sprachen, als Weizsäcker erwähnte,

Deutsche und Ungarn hätten zum
letzten Mal im Jahr 1030 gegeneinan-

der zu den Waffen gegriffen, und als

er daran die Frage knüpfte; „Welche
anderen Volkers Europas können
dies angesichts der blutigen Ge-

schichte unseres Kontinents sonst

noch verzeichnen?“

Pal Losonczi schreitet
ab FOTO: AP

Neue Verfassung fordert

atomfreie Philippinen
Amtszeit des Präsidenten wird auf sechs Jahre beschrankt

JOCHENHEHN, Hongkong

Die Philippinen haben eine neue
Verfassung. Mit sechswöchiger Ver-

spätung einigte ach die Verfcs-

sungskommission (Concom) auf ei-

nenText der die revolutionäreRegie-

rung von Staatspräsidenten Corazon
Aquino nachträglich legitimiert.

Die Einigung auf die neue Verfas-

sung - die vierte nach 1935 - kam
nicht einstimmig zustande. Zwei Mit-

glieder der 47 Mitglieder zählenden
Kommission verweigerten dem Pa-

pier aus formalen Gründen die Unter-

schrift. Die Verfassung sei ihnen „zu

langatmig und wortreich“. Das Ver-
fassungspapier wird morgen Frau
Aquino überreicht, die es im Januar
der Bevölkerung zur Abstimmung
vorlegen wird.

Die Beratungen waren alles andere
als reibungslos. Mehrmals drohten
Mitglieder der von Frau Aquino er-

nannten Kommission, die in einen
mehrheitlichen konservativen und ei-

nen „nationalistischen“ Block gespal-

ten war, ihre Mitarbeit anfeukündi-
gen. Doch machte nur ein Concom-
Mitglied seine Drohung wahr.

In den wesentlichen Punkten der
neuen Verfassung haben sich die

Concom-Mjtglieder von den Erfah-
rungen der Vergangenheit leiten las-

sen. Die Verfassung begrenzt die Re-
gierungszeit des Staatsoberhaupts
aufsechs Jahre und schließt eine Wie-
derwahl aus. Der von Frau Aquino im
Februar in einer unblutig«! Revolu-
tion entthronte Präsident Ferdinand
Marcos hatte fast 20 Jahre lang mit

.

diktatorischen Vollmachten regiert

Die Philippinen sind eine präsidi-
ale Republik. Die Volksvertretung,

der Kongreß, besteht aus zwei Kam-
mern. Er war 1972 bei der Ausrufung
des Kriegsrechts von Marcos abge-
schafft worden. Auch dies Soll nicht

mehr möglich sein. Die Volksvertre-

tungmußbä einerVerhängungdes

-

auf60 Tage begrenzten-Kriegsrechts
funktionsfähig bleiben.

Die neue Verfassung gestattet es
der Regierung, mit den USA über die

Verlängerung des Pachtvertrages für

die beiden militärischen Basen Subic
Bay und Clark Airfield zu verhan-

deln- Der Vertrag lauft 1991 aus. Al-

lerdings legt sie die Regierung auf
eine Politik fest, die das philippini-

sche Territorium „frei von Atomwaf-
fen“ halten solL

Da die USA grundsätzlich jede
Auskunft verweigern, die Aufschluß
darüber gäbe, welche Schiffe ihrer

Pazifik-Flotte Nuklearwaffen anBord
haben, könnte dieser Passus der Ver-
fassung eigentlich nur dann geset-
zeskonform durchgesetzt werden,
wenn Manila dem Beispiel Neusee-
lands folgte und äße seine Hafen für

die Schiffe der US-Marine sperrte. In
Anbetracht derengen BindungenMa-
nilas an die USA, die der wichtigste
politische und wirtschaftliche Part-

ner sind, ist zum gegenwärtigen Zeit-

punkt jedoch nicht mit einer solchen
Entscheidung zu rechnen.

Die neue Verfassung legt außer-
dem fest, die höchstmögliche auslän-
dische Beteiligung an philippini-
schen Unternehmen - wie bisher -
auf 40 Prozent zu beschränken. Mit
Rücksicht auf die nationalen Minder-
heiten wurde die Bildung autonomer
Regionen ermöglicht Die Todesstra-
fe wurde abgeschafft

Islamischer Markt
nach EG-Vorbild?

dpa, Istanbul

Für die Schaffung eines „Islami-
schen Gemeinsamen Marktes“ nach
dem Vorbild der Europäischen Ge-
meinschaft hat sich die Türkei auf
einer Konferenz von 200 Regierungs-
Vertretern, Bankiers, Wirtschaftswis-
senschaftlern und Geistlichen islami-

scher Staaten in Istanbul ausgespro-
chen. Ein der Europäischen Wäh-
rungseinheit (ECU) nachempfunde-
ner „Islamischer Dinar“ würde das
politische Gewicht und den Anteil am
Welthandel der islamischen Staaten
erhöhen. Außerdem forderte Ankara
eine Zusammenarbeit der islami-

schen Staaten in den Bereichen
Schwerindustrie und Rüstung, um
„der Ausbeutung durch den Westen
ein Ende zu setzen“. Der frühere paki-

stanische Planungsminister Ahmed
verwies dabei aufdie „riesigen natür-

lichen und menschlichen Bessern-

der islamischen Staaten. Diecen
Türkei bewirbt sich derzeit um die

Mitgliedschaft in der EG.

Bangladesch wählt
Präsidenten

dpa. Neu-Delhi
Die Bevölkerung Bangladeschs

wählt morgen zum dritten Mal seit
der Unabhängigkeit des Landes ei-
nen Präsidenten. Doch das Ergebnis
zugunsten des amtierenden Präsiden-
ten General Hussein Mohammed Er-
shad (58) scheint schon vor der Öff-
nung der Wahllokale festzustehen.
Zwar bemühen sich neben Ershad
noch elf Kandidaten um das höchste
Amt, die beiden großen Oppositions-
gruppierungen aber boykottieren die
Wahl und haben trotz eines gesetzli-
chen Verbots zu einem zwölfetündi-
gen Generalstreik am Mittwoch auf-
gerufen. Die Wahl des Generals, der
ach nach dem unblutigen Militär-
puls* sm 24.MÜIZ 1982 sdbst zum
obersten Kriegsrechtsverwalter und
damit zum Oberhaupt des Bengalen-
staates ernannt hatte, gilt bei politi-
schen und diplomatischen Beobach-
tern in Dhaka allein schon wegen de«?
Fehlens promimenterGegenkandida-
ten als gesichert.

[
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Überraschender;
Rückschlag für

' ;

1

Papandreou
E..A, Athen

Mit nahezu sensationellen

Ergebnis sind die griechischen Kora--

munalwahlen ausgegangen; Die Kan-»

didaten der seit 1981 in der Opposi-

tion befindlichen Bürgerlichen Partei

„Neue Demokratie“ haben in fast al-

len Großstädten den ersten Platz er-

rungen und die in den letzten fünf

Jahren immer wieder siegreichen So-

zialisten von Ministerpräsident An-

dreas Papandreou in die Defensive

gezwungen. Vor allem in den drei

größten Städten Griechenlands - At-

hen, Piräus und Saloniki - schnitten

die bürgerlichen Kandidaten uner-

wartet gut ab. In der Landeshaupt-

stadt hat der frühere Industrie- und
ffinarrnnmister Miltisdes Evert, der

sich sät einiger Zeit tun den Vorsitz

<M>inpr Partei bemüht, knapp 45 Pro-

zent der Stimmen erhalten und den

seit acht Jahren regierenden soziali-

stischen Bürgermeister Beis mit et-

was mehr als 29 Prozent auf Platz 2

verwiesen. Etwa 21 Prozent der Stim-

men entfielen auf die zwei kommuni-

stischen Parteien.

Politisch wichtiger ist allerdings

die Tatsache, daß diese Trendwende

zugunsten des bürgerlichen Lagers

auch soff dem Lande eindeutig bestä-

tigt wurde. In zahlreichen Hochbur-

gen der Sozialisten, etwa in Nordgrie-

chenland und auf der Insel Kreta, er-

litt die regierende Pasok-Partei be-

achtliche Niederlagen. Der Grund für

diesen Rückschlag dürfte die rigorose

Sparpolitik sein, die die Regierung

seit der jüngsten PariamentswahJ an-

wendet Ministerpräsident Papan-

dreou hatte offenbar von Anfang an

diesen ungünstigen Wahlausgang ge-

ahnt und daher absichtlich versucht

diesem Urnengang jede politische

Bedeutung zu nehmen, tun naheste-

hende Zeitungen ließen sich aller-

dings von dieser Einstellung nicht

beirren und sprachen bereits gestern

von einem emstzunehmenden
Alarmsignal“ sn die Sozialisten.

Eine erste Wahlanalyse zeigt daß

die Kommunisten, die bisher mit

Streiks und Demonstratbnenam hef-

tigsten gegen den Austerity-Kurs der

Sozialisten reagiert hatten,von deren

Popularitätsverfefl kaum profitiert

haben Alle Stimmen sfad eben zu

den Konservativenabgewandertoder
zurückgekehrt Dennoch sind die

Kommunisten aufgrund des griechi-

schen Wahlrechts zu einon Zünglein

an der Waage geworden: Weü in

kaum einergrößeren Stadtein Kandi-

dat die am ersten Wahlsonntag erfor-

derliche absolute Mehrheit erhalten

-hat wird die Haltung der Kommuni-
sten bestimmen, ob beiderStichwahl
am kommenden Sonnfeg, an der die

zwei erfolgreichsten Kandidaten in

jeder Stadtteöriehmer««in Konserva-
tiver oder ein Sozialist in das Rathaus
emziehenwird. ' (SAD)

Stolpert Kabinett

Martens über

„Fall Happart“?
HELMUTHUTZEL, Brüssel

Vor kurzem vom Obersten Gericht

Belgiens als Bürgemeister der Ge:

mdnde Voeren/Fourcn abgesetzt, hat

steh Jose Happart jetzt mit einem
Trick wieder ins AmtmanövriertAm
Wochenende trat der nach der Abset-

zung Happarts als geschäftsfühien-

der Bürgermeister fingierende Nor-

bert Lang zurück; daraufhin rückte

Jose Happart als Stadtrat automa-
tisch in diese Funkton nach.

Unterstützt wurde dieser Schritt

von der wallonischen Mehrheit im
Stadtrat der zweisprachigen Gemein-
de, die zum Gebiet Flanderns gehört
Nun steht die Brüsseler Regierung
vor einfr neuen Zerreißprobe.

Dernj mit diesem Schritt spielte

Happart, der füreine Wiederangjiede-
nrog der Gemeinde an Wallonien

kämpft den Ball zurück nach Brüs-
sel Die Koalition aus flämischen und
wallonischen Christdemokraten und
Garnisonen und wallonischen Libera-

über diese Frage zerstrit-

luß nun handeln,
steht der amtierende christ-

Regierungschet der

Martens, unterschwe-

seiner eigenen Partei der

.. . jt die Sache Happart kann
nicht ver landelt werden. Happart ist

'

seines Ai ites enthoben, er kann also

auch nid t geschaftsführend alsBür-
^raeistdr eingesetzt werden“, sagte
CVP-Frai üonschef Luc van den
Brande. lies engt den Spielraum des
Regierungschefs weiter ein.
Das Set icksal der Brüsseler Regte-

rung häng nun davon ab, ob es War-
tens trotzdem gelingen wird, seinen,
wallonischm Innenminister Charles
Nothomb n die Kabinettsdisziplin
euizubind« j.

Als Innenminister, so meinen nam-
hafte belgische Juristen, müsse No-
toomb das höchstrichterliche Urteil

-in
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des StaaL
fuhren. B
als gesc
ster nicht _
ließ erkenn
sicht Ha
führend im
freiem will

akzeptieren und aus-

könne Happart auch
' den Bürgennei-

Notbomb aber

daß nach seiner An-

sehr wohl geschäfte-

it bleiben könne; Au-

TT , ider Innenminister da$W1!8?*« 1“ anfechten. -

.

üoute Notl wnb in dieser sebwifiri* ..

abet zurücktreten oder gar-
vom Wtemier Martens entlassen wer-

"*** dtr Sturz des Kabinetts:
,Martens VI-Wohl unvermeidlich.
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Lebenslang ein Kämpfer:
Le Duc Tho wird 75

~~~

‘
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J. TL, Hongkong
MH da* alten Garde um den legen-

dären Ho Chi Minh kämpfte er an
führender Stelle um die Unabhän-
gigkeit Vietnams, in Paris führte er
mit Henry Kissinger harte Verhand-
lungen: Le Duc Tho, der heute 75
Jahre alt wird. Er wird in die Ge-
schichte als der Politiker Eingehen,

der als nordvietnamesischer Chefun-
terhändler bei den Pariser Friedens-

verhandlungen (1958-73) mit Eissin-

ger die Voraussetzung -Sie pfrign eh-

renvollen Abzug der Amerikaner aus
Vietnam schuf.

Die Annahme des Friedensnobel-

preises, der ihm und Kissinger in

Würdigung dafür gemeinsam verlie-

hen wurde, lehnte er jedoch mit der
Begründung ab, daß zuerst das Viet-

nam-Problem gelöst werden müsse.
Doch auch nachdem das Problem
knapp zwei Jahre später im nordviet-
namesischen Sinne gelöst war, blieb

er bei seiner Ablehnung.

Mit Ho Chi Minh gründete Tho
1930 als 19jähriger die Indochinesi-

sche Khmmnnigtigchp Partei «nH

schloß sich der Viet-Minh-Partisa-

nenbewegung gegen die Franzosen
an. Dies brachte ihm ging« Gefang-
nisaufenthalt ein. Nach einem Eni in

China begab sich ITio zusammen mit
KP-Chef Le Duan nach Südvietnam,
um dort im Untergrund den Aufbau
der knmmiinistisrhpn ZpHpti zu orga-

nisieren. Tho war dabei vor allem für

die ideologische Ausrichtung der sät
1962 gegen die südvietnamesischen
Regiemngstnippen kampfenden
knmmnmstigrhpn Partisanenbewe-
gung Vietkong verantwortlich.

Seit dem Tode Le Duans im Mai
dieses Jahres gehört Le Duc Tho ne-

Queen für mehr
Jugendaustausch

AP, Peking

Am ersten Abend ihres Staatsbe-

suchs in China äußerte die britische

Königin denWunsch nach häufigeren

Begegnungen von Jugendlichen bei-

der Länder. Sie gab die Einrichtung

eines neuen Stipendienprogramms
der „Royal Society“ bekannt, das den
Austausch von Nachwuchswissen-
schaftlem ermöglichen solL

Die Queen war am Sonntag zum
ersten Staatsbesuch eines regieren-

den britischen Monarchen in China
eingetroffen.

FOTO; AP

ben dem neuen Parteichef Truong
Chinh und Ministerpräsident Pham
Van Dong zur kollektiven Dreierfüh-

rung seines Landes und ist in dieser

Eigenschaft Mitglied des Politbüros
und des Sekretariats der EP.

Obwohl zum „Pekinger Flügel“ der

Partei zahlend, hat er 1978 nach dem
Einmarsch vietnamesischer Truppen
in Kambodscha den Bruch mit Pe-
king und die Hinwendung zu Moskau
mitgetragen. Le Duc Tho gilt als Ver-

treter eines pragmatischen Reform-
kurses.

Im letzten Jahr forderte Le Duc
Tho in einer Rede zum 1. Mai in

Ho-Chi-Minh-Stadt (früher: Saigon)

die Vereinigten Staaten zur Normali-
sierung der Beziehungen auf Die
Aufnahme diplomatischer Beziehun-
gen zwischen Washington und Hanoi
war schon 1978 erwartet worden, je-

doch wegen des vietnamesischen
Einmarsches nach Kambodscha ge-

scheitert

Tutu: Kirchen

sollen vermitteln
epd, Johannesburg

Der angHbanigrhp BrrhigThnif VOH
Kapstadt, Desmond Tutu, hat Süd-

afrikas Regierung aufgefordert, die
Ktrchfrn als Vermittler zwischen ihr

und der verbotenen Befreiungsbewe-

gung Afrikanischer NaHnnaljtnngrftB
(ANC) einzu setzen.

In einem Interview sagte der Frie-

densnobelpreisträger von 1984, die

Kirchen hätten gegenwärtig das Ver-

trauen der Radikalen, die glauben,

daß die Probleme des Landes nur mit
Gewalt gelöst werden könnten.

Statt Lösung in Ulster

immer härtere Fronten
Ein Jahr anglo-irisches Abkommen / Befehl zum Töten?

HEINERGATERMANN, London

Nun ist es schon bald einJahrher,
daß London und Dublin in Hüls-
borough das Anglo-Irische Abkom-
men Unterzeichneten. Seine Befür-

worter, in erster Linie die britische

und irische Regierung, sehen in ihm
immer noch Ausgangspunkt und Ba-

sis eines langfristigen Versöhnungs-
Prozesses. Seine Gegner, darunter die
politische Opposition in Dublin sowie
die wichtigsten nordirischen Parteien

beiderseitig der Konfessionslinie, sa-

hen ebenfalls bisher keinen Grund,
ihr erstes Urteil zu ändern, wonach
der „Accord“ Betrug und Verrat sei

Recht behielten sie mit ihrer Voraus-
sage, daß er zur Eskalation des be-

waffneten Kampfes und der Gewalt
führen würde.

Polizeiskandal
Hinzu kam jedoch noch ein weite-

rer Aspekt, der vor allem die Regie-

rung in London belastet Ein Poli-

zeiskandal und Amnesty Internatio-

nal haben gleichermaßen das Augen-
merk wieder auf den Vorwurf ge-

lenkt die Polizei in Nordirland habe
von 1982 bis 1984 eine „Schießen-

um-zu-töten-Politik“ betrieben. Ihr

seien laut Amnesty mindestens 34

Personen zum Opfer gefeiten, die

meisten imbewaffhete Zivilisten. Die
Forderung der Organisation, einenju-

ristischen Untersuchungsausschuß
einzusetzen, ist von Nordirland-Mini-

ster Tom King abgefeimt worden.

„Das HilJsborough-Abkommen hat

die Lebensverhältnisse der Katholi-

ken in Nordirland nur verschlechtert,

behauptet Bernadette McAliskey,

bekannter unter ihrem Mädchenna-
men Devlin, auf dem Labour-Kon-
gress. Mit den von ihr so gehaßten

Protestanten teilt Bernadette McA-
liskey nur eHip Auffassung: Daß der

von Dublin und London gebildete in-

ternationale Fonds, bisher gespeist

mit 50 Millionen amerikanischer und
einer Million kanadischer Dollar —

gleiche Summen sollen in den kom-
menden vier Jahren eingezahlt wer-

den - nichts anderes als ein Beste-

chung- und Beschwichtigungsver-

such seien. Mit dem Geld soll vor

allem die Wirtschaft in Ulster sowie

im Grenzbereich da* Republik geför-

dert werden.

Wahrend die protestantischen

Unfeinsten mit Morden und Benzin-

bomben die Säuberung „ihrer Gegen-

=Wenn im Organismus die Steuerung

der Zellteilung außer Kontrolle gerät
~ :

Der Medizin-Nobelpreis würdigt grundlegende Forschungen über Wachstumsfaktoren
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Von LUDWIG KÜRTEN

TL yfit der Vergabe des diesjihri-

|\/| gen Medizin-Nobelpreises

XVJLan die Italienerin Rita Levi-

MonWcfai und den Amerikaner

Stanley Cohen würdigt das Nobel-

Kommitee deren grundlegende For-

schungsarbeiten auf dem Gebiet der

sogenannten Wachstumsfektoren.

Seit Frau Levi-Montalcini Anfang der

50er Jahre die erste derartige Sub-

stanz, den „NervenWachstumsfaktor“

(Nerve Growth Factor, NGF) ent-

deckte, erlangten diese Eiweißstoffe

zunehmende Bedeutung.

Sie steuern im
'

Organismus nicht

nur das Wachstum
und die Entwick-

lung zahlreicher

Zelten und Gewe-
be, sondern sie

sind - wie man
heute weiß - auch
an der Entstehung

bestimmter
Krankheiten und
Fehlfiinlrtionen

des Körpers betei-

ligt

So wird vermu-
tet, daß der von
Stanley Cohen
entdeckte „Epi-

dermale Wachs-
tumsfaktor“ (Epi-

dermal Growth
Factor, EGF) mög-
licherweise im Zu-
sammenhang mit
da* Krebsentste-

hung steht.

Frau Levi-Montalcini stieß bereits

vor vierzig Jahren auf den Ner-

venwachstumsfektor. 1950 war sie

von Turin an die Universität von St

Ivmis übergewechselt 1952 wies sie

nach, daß Krebsgeschwülste von

Mausen, die in befruchtete Hühnerei-
er übertragen worden waren, das

Wachstum von bestimmten Teilen im

Nervensystem der Embryonen an-

regten.

Dieses Wachstum fand statt, ohne
daß die Geschwulst und der Embryo

direkten Kontakt miteinanderhatten.

Frau Levi-Montalcini zog daraus den
fiphhi S, daß dfe Geschwulsteine Sub-

stanz absonderte, die auf Nervenzel-

len wachstumsföidemd wirkt Sie

wies nach, daß NGF auch in Zellkul-

turen hochwirksam ist und innerhalb

kurzer Zeit die Ausbildung von Ner-

venfasern anregt

Die Substanz wurde dann spater

isoliert und ihre Struktur aufgeklart.

Es handelt sichum einen Eiweißstoff

(Protein), der aus zwei identischen

Ketten mit jeweils 118 Aminosäuren

besteht NGF wird von jenen Zelten

produziert, mit denen Nervenzellen

im Körper Verbindungen ankmipfen.
Vor allem Nervenzellen, die mit den
Botenstoffen Adrenalin und Noradre-

nalin arbeiten, sind für diesen Wirk-

stoff empfänglich. Dabei ist die Sub-

stanz nicht nur für das Überleben der

Nervenfasern notwendig, sondern

dient auch als „Leitsubstanz“. Sie

sorgt dafür, daß bestimmte Nerven-

zellen nur mit den entsprechenden

Zielzellen Kontakt aiifinehmen.

Wenn NGF von den Zielzellen ab-

gesondert wird, heftet es sich an be-

stimmte Bindungssteifen (Rezepte-

ren) an der Oberfläche der Nervenfa-

sern. Es wird ,
dann von den Nerven

aufgenommen und durch die Flasern

zum Zellkörper transportiert, wo es

vermutlich auf deren genetisches Ma-
terial einwirkt

Lange Zeh hatte man angenom-

men, daß NGF nur in derKörperperi-

pherie wirkt Neuerdings konnte aber

nachgewiesen werden, daß die Sub-

stanz auch auf Nervenfasern im Ge-

hirn wirkt, die den Botenstoff Acetyl-

cholin nutzen. Dabei hat man die

Substanz in Hirnregionen gefunden,

die an der Entstehung der „Alzhei-

mer-Krankheit“ beteiligt sind. Diese

Alterserkrankung führt zu fortschrei-

tendem Persönhchkkatsveriust (De-

menz). Man hofft heute darauf; durch

die Behandlung mitNGF den Krankr

heitsverlauf beeinflussen zu können.

Stanley Cohen gelang Ende der

70er Jahre mit der IsoÜerung und

Strukturaüfklärung von EGF (Epi-

dermal Growth Factor) ein weiterer

wichtiger Schritt bei da*Erforschung

der Wachstumsfektoren. EGF stimu-

liert vor allem das Wachstum von
Hautzelten, aber auch einer Vielzahl

anderer Gewebe. Bislang ist aller-

dings unbekannt, vonwelchen Zelten
das Protein, das aus 55 Aminosäuren
besteht, gebildet wird.

Auch EGF heftet sich an spezifi-

sche Rezeptoren auf der Oberfläche

des* Zielzellen. Der Effekt in der Zelle

wird dann über einen „Sekundären
Botenstoff“ ausgelöst Neuerdings

verdichten sich dfe Anzeichen, daß es

einen Zu-sammenhang zwischen EGF
und Krebs gibt Bestimmte Teile des

Erbgutes von Krebszelten, die soge-

nannten Krebsgene, ähnpfo den Ge-
nen, die für die

Herstellung der

EGF-Bindungs-
stellen auf der
7*»llnhprfl5rhp

verantwortlich

smd .

Es könnte somit

sein, daß in Krebs-

zellen die Steue-

rung des Wachs-
tums mit Hilfe ver-

schiedener Fakto-

ren außer Kontrol-

le geraten ist Die-

se Erkenntnis hat

dazu geführt, daß

sich heute eine

Vielzahl von For-

schem mit Wachs-
tumsfaktoren be-

schäftigen. Inzwi-

schen sind fest 50

verschiedene Sub-

stanzen bekannt
Diese neuen Er-

kenntnisse über

die Rolle der Wachstumsfektoren ha-

ben nun das Nobelpreiskommitee am
Stockholmer Karoünska-Institut be-

wogen, den Preis den beiden Wissen-

schaftlern zuTnerkennen, die den

Grundstein für diese Forschung ge-

legt haben.

Frau Levi-Montalcini wurde am 22.

April 1909 in Turin geboren. Sie stu-

dierte Medizin und arbeitete bis 1950

an der Universität Turin. Bis 1977

lebte sie dann in den Vereinigten

Staaten »nd nahm auch die amerika-

nische Staatsbürgerschaft an. In den
letzten Jahren bäte sie eine Profes-

sur am Medizinischen Institut der

UniversitätRom. Frau Levi-Montalri-

ni ist erst die vierte Frau, die einen

Medizin-Nobelpreis erhält

Stanley Cohen wurde am 7. No-
vember1922inNewYork geboren. Er

studierte Geisteswissenschaften und

Medizin an den Universitäten von

Brooklyn und Michigan. Bis 1953 ar-

beitete er in St Louis, seitdem ist er

Professoran der VandeibfltUniversi-

tät in Nashville.

Uta
FOTOS: DPA

den“ betreiben sowie weiterhin jegli-

che Zusammenarbeit mit den Nordir-

land-Behörden ablehnen und offen-

bar dabei sind, eine neue mobile
Streitmacht „für das Schlimmste“
aufzubauen, haben die katholischen

Nationalisten inzwischen alte Ge-
schäftsleute, die mit der Polizei oder
dem Militär Zusammenarbeiten, sei

es, weil sie gebombte PoUzeistationen
reparieren oder die Uniformen der

Soldaten waschen, zu „legitimen Zie-

len“ erklärt Parallel dazu gehen die

ntA-Angrifle aufSoldaten und Polizi-

sten unvermindert weiter. Am Sonn-
tag wurde der elfte Beamte in diesem
Jahr getötet

Unterdessen taucht immer mehr
Material auf. das die Royal Ulster
Constublary (RUC), die Polizei Nord-
irlands, in ein dubioses Licht stellt

Zunächst war John Stalker, stellver-

tretender Polizeichef von Graß-Man-
chester, beauftragt worden zu unter-

suchen, ob für die Ulster-Beamten
der Befehl bestanden habe, zu schie-

ßen um zu töten, was offiziell immer
bestritten wurde. Plötzlich wurde
Stalker nach Fertigstellung eines

Zwischenberichts, der offenbar kri-

tisch war und zur Dienstbefreiung

von zwei Polizeioffmeren führte, un-

ter fadenscheinigen Vorwänden von
diesem Auftrag befreit Es hieß, er

habe privat mit Kriminellen verkehrt.

Die Vorwürfe erwiesen sich als

grundlos. Erhoben hatte sie Cohn
Sampson, Polizeichef von West York-
shire, der Stalker auch als Vorsitzen-

de1 der Ulster-Untersuchungskom-

missfen ablöste. Nach dem Frei-

spruch Stalkers verstärkt sich de
Verdacht, daß etwas vertuscht wer-

den sollte. Im Herbst wird sich das
ParlamentmitdemFallbeschäftigen.

Sir John im Zwielicht

Unterdessen hat nun auch Colin

Sampson angekündigt, Ulsters Poli-

zeichef Sir John Hermon vernehmen
zu wollen. Stalker-Anhänger vermu-
ten, daß auf diesem Weg dessen Er-

kenntnisse entschärft werden sollen.

Der „Observer“ beschrieb am Sonn-

tag ausführlich die Hintergründe der

Ermordung von sechs unbewaffneten
Personen in Nordirland Ende 1982.

Für die Tat soll eine geheime „Todes-

patrouille“ verantwortlich gewesen
sein, der keine RUC-Mitglieder ange-

hörten. deren höchster Chef jedoch
Sir John gewesen sein soD.

NOTIZEN
Verkehrslärm

Berlin (AP) - Nach dem Motto
„Der besteLärm ist der, der garnicht
erst entsteht“, hat gestern das Bun-
desumweltamt in Berlin seine neu-

esten Forschungsergebnisse im
Kampf gegen die Verkehrslännbelä-

stigung vorgestellt. Dabei haben ver-

schiedene Vorhaben zum Erfolg ge-

führt Drehzahlreduziempg von Mo-
tor- und Getriebekapseln, verbesserte

Ansaug- und Auspuffanlagen aber

auch eine defensive Fahrweise. In

Wohngebieten mit „Tempo 30“ wurde
eine llrmpegelreduzfenjngzwischen

fünf und zehn Dezibel sowie ein ge-

ringerer Schadstoffausstoß erreicht

Tierversuche
Bonn (dpa) - Nach wie vor sterben

in der Bundesrepublik jährlich bis zu

zehn Millionen Here für wissen-

schaftliche Untersuchungen, wie der

Bundesverband der Tferversuchsgeg-

ner gestern in Bonn mitteilte. Damit
widersprachen die Tierschützer deut-

lich den Äußerungen von Bundesfor-
a»Tiiingsmmi«stw Rjpgpnhnhpr Wäh-
rend seit 1980 in Hessen jeweils rund

U Millionen Tierversuche pro Jahr
durchgeführt: worden sind, hat die

Zahl in Niedersachsen sogar zuge-

nommea Insgesamt, sop der Ver-

band, steht emem Rückgang der Ver-

suche in einigen Forschungsberei-

chen eine Steigerung in anderen
gegenüber.

Reaktor-Störfalle
Bonn (dpa) - 1985 gab es in den 22

damals arbeitenden deutschen Kern-

kraftwerken 237 Störfelle, die den Be-

hörden gemeldet wurden. Dies teilte

Bundesumweltminister Walter Wall-

mann (CDU) jetzt in einwn Bericht

für den Umweltausschuß des Bun-

destagesfest Dabei sei in keinem Fall

Radioaktivität freigesetzt worden
noch hätte Gefahr für Menschen oder

dfe Umwelt bestanden. Von den ge-

meldeten Störfellen wurden 82 bei

Wartungsarbeiten entdeckt, die ande-

ren 177 traten beim Betrieb auf 22

führten zu einer automatischen

Schnellabschaltung des Reaktors,

20malmußte dfe Leistungvorüberge-

hend herabgesetzt oder der Reaktor

abgeschaltet werden.

Gewalt - ein Zeichen der Zeit (Folge ID

„Befreiung“ von Konventionen

schafft Leere und neue Zwänge
Kaputtmachen, aussteigen, ab-
lehnen -- Schlagworte, die eine
nach moralischen Werten erzo-
gene Generation nur kopf-
schüttelnd zur Kenntnis nimmt.
Alfred Stümper, Polizeipräsi-
dent von Baden-Württemberg,
sieht in dem Werteverlust die
Grundlage der wachsenden
Bereitschaft zur Gewalt.

Von ALFRED STÜMPER

Z ur gleichen Zeit,wo sich weithin
existenzielle und hochbrisante

Probleme aus dem naturwissen-
schaftlich-technischen Bereich der
Menschheit steDen, ist auch eben
das über Jahrhunderte im Grund-
konzept unbestrittene moralisch-
ethische Wertgefüge selbst ins

Schwanken geraten, und zwar nicht
nur in Randbereichen, sondern in
zentralen Dreh- und Angelpunkten.
Bisher als unerschütterlich geltende
moralische Grundsätze werden
plötzlich in Frage gestellt und teil-

weise sogar brüchig. Diese weitrei-

chende Verunsicherung, ja sogar ein
teilweiser innerer Bruch, geht selbst

bis tief in die Kirchen hinein, die
früher zwangsläufig ein gewisses fe-

stes Rahmenkonzept im moralisch-

ethischen Bereich abgegeben ha-

ben. Sie tun sich nach außen zuneh-
mend schwerer in ihrem Verhältnis
zum Staat, zur staatlichen Gewalt
und zur staatlichen Ordnung.

Nach innen vollziehen sich weit-

hin Schwerpunktverlagerungen, so
auch eine tiefgreifende Verlagerung

in der Bewertung der moralischen
Schuld, von der - schlagwortartig

ausgedrückt - Sexualsünde zur So-
zialsünde. Man sucht nach neuenIn-
halten der menschlichen Verantwor-
tung mit allen Chancen und alten

Gefahren. Chancen: Die Verantwor-
tung für die Menschheit untereinan-

der mehr und mehr zu 'erkennen,

auch für Nöte bisher „entfernter

Völker“. Gefahren: Darüber hinaus

wichtige andere moralische Zielset-

zungen aus den Augen zu vertieren,

unter Umständen sogar zu perver-

tieren oder aber in reine Theorie und
Ideologie ohne Realitätsbezug zu
dieser Welt zu verfallen. Das Ver-

hältnis des Staates zu seinen Bür-

gern und den anderen Nationen ist

ebenso neu zu definieren wie das

Verhältnis der Religionen und Kir-

chen untereinander. Man denkt
weiträumiger, ja weltweit kann da-

bei aber auch in die Gefahr gera-

tenden eigenen allernächsten Ver-

antwortungsbereich darüber hinaus

zu vernachlässigen oder ganz aus
den Augen zu verlieren.

In einer solchen Zeit wäre es gera-

dezu beunruhigend, wenn die

Menschheit nicht beunruhigt wäre.

3.

Es kommt noch folgendes hinzu:

Diese Neuorientierung hat der

Menschheit ein neues Bewußtsein
gebracht ein Neuerleben der
menschlichen Gestaltungsfreiheit

Individualität und eine „Emanzipa-
tion“ aus bisherigen, oft als über-

Unveroinbai? Stacbeldraht und Idealismus
FOTO: POLY PRESS

holt lästig und ungerecht empfun-
denen Lebensnonnen. Es sind bei

weitem nicht nur moralische Geset-

ze und Auffassungen, sondern über-

haupt die Regeln der Konvention,

wovon man sich befreit hat wo-

durch indes Leerraume entstanden

sind, in die dann andere Zwänge
ein flössen und weiter einfließen

können-, ob diese besser sind und
freier machen, wird dabei die Zu-
kunft weisen.

Unterstützend zu diesen Entwick-

lungen kommt noch, daß man nach
den verheerenden beiden Weltkrie-

gen mit vielen Millionen von Toten,

die man historisch nur zahlenmäßig
abhandelt sich zurückbesinnt auf

den Wert des einzelnen Menschen
und des einzelnen Lebens selbst

Diese steigende wissensmäßige

und sensitive Bewußtseins- und
Empfindungserweiterung gerade

bezüglich des Eigenwerts des Men-

schen führt zwangsläufig zu einem

stark erhöhten Erwartungshorizont

auch gegenüber dem Staat

4.

Dieser positiven Entwicklung im
menschlichen Bereich steht ande-

rerseits aber ein Zurückgehen der
menschlichen Belastbarkeit und
Stabilität gegenüber. Die Menschen
sind nicht nur sensibler, sondern
auch empfindlicher geworden. Vor
allem aber - und hier spielen das
Anspmchsdenken und auch die Ein-

flüsse unseres Wohlstands mit hin-

ein - fallt es ihnen immer schwerer.

auf etwas zu ver-

zichten.

5.

Diese kontra-

punktische Kon-
stellation muß
ganz zwangsläu-

fig zu einer we-

sentlich verstärk-

ten Frustrations-

anfalligkeit füh-

ren. Junge Leute

werden beson-

ders leicht fru-

striert denken sie

ja auch in unserer

Zeit wie immer,

besonders ideali-

stisch, bedin-

gungslos und
„puristisch“. Wenn auch die meisten
rieh mit dem Älterwerden „fangen“,

„abfinden“ - und dabei teilweise

auch wieder der Gefahr der reinen

Anpassung erliegen verstärken

sich bei anderen die unser soziales

Gefüge abweisenden Reaktionen:

ein Aussteigen aus der Verantwor-

tung, ausden Regeln, ausderGesell-
schaft, von der inneren Ablehnung
bis zum Haß gegen den Staat die

Gesellschaft und ihre Einrichtun-

gen; eine Flucht in Drogen und Al-

kohol, ja sogar ein Aussteigen aus

dem eigenen Leben; der Suizid zählt

derzeitzur zweithäufigsten Todesur-

sache bei Menschen zwischen dem
21. und 25. Lebensjahr.

Nächste Folge:
Wie soll die Polizei reagieren?

Schnelle Leitung für die Wissenschaft
Ein europäisches Kommunikationssystem soll die Arbeit der Forscher vereinfachen

Von ARNO NÖLDECHEN
~1in Kommunikationsnetz, das

|H möglichst alle europäischen

Ji /Forschungs- und Hochschul-
Institute untereinander verbinden

soll, hat jetzt der IBM-Konzem unter

dem Begriff „EARN“ (European Aca-

demic and Research Network) propa-

giert. Sein Vorteil besteht darin, daß
es mit altenComputeranlagen, die be-

reits in diesen Instituten vorhanden

sind, voll funktionsfähig ist

Computer gehören heute zur Stan-

dardausrüstung aller Forschungsla-

bors. Wegen der Unterschiede des*

einzelnen Betriebssysteme sind sieje-

doch häufig nicht zur Kommunika-
tion mit deutschen noch mit auslän-

dischen Labors verwendbar. Dieser

Mangel gegenseitiger „Kompatibili-

tät“, soll nun gezielt mit „EARN“ ab-

gebaut werden.

Dieses neue Kommunikationssy-

stem läuft über von IBM angemietete

Daten-Telefonleitungen, mit Hilfe de-

rer die Teilnehmer kostengünstig

miteinander korrespondieren kön-

nen. Sie müssen lediglich dfe Telefbn-

gebühren bezahlen, dfe beim Zugang
zum EARN-Netz anfallen.

Der Nutzen für Teilnehmer ist viel-

seitig. So können Wissenschaftler al-

ter europäischen I.ander einen regel-

rechten Dialog untereinander führen,

indem sie briefartige, kurze Nachrich-

ten austauschen. Das geschieht „on

line“, also sofort, außerhalb der übli-

chen Brieflaufzeiten. Es ist daher

möglich, allen interessierten Kolle-

gen die neuesten Forschungsergeb-

nisse im Rundlaufverfahren zuzu-

stellen.

Darüber hinaus erlaubt das Netz,

Rechner untereinander zu koppeln,

um beispielsweise bestimmte Pro-

gramme auszutauschen oder an ver-

schiedenen Plätzen „gemeinsam“
Programme durchzurechnen.

Schließlich öffnet das EARN-Netz
Zugang zu Datenbanken in Europa
und in Übersee. Dadurch kann auf

schnellstem Wege Literatur aus nahe-

zu allen Ländern bezogen werden.

Das Kommunikationssystem ist in

seiner Grundstruktur so aufgebaut,

daß es nicht nur unterschiedliche Be-

triebfr(Hardware-)Systeme verbin-

det, sondern auch in schon bestehen-

de, verschieden konzipierte Netze

eingeschaltet werden kann. Das
klingt einfacher, als es in Wirklichkeit

ist

Es müssen nämlich schaltungs-

technische Eigenheiten mit bestimm-

ten Programm-<Software)-Strukturen

in Einklang gebracht werden. Ob-
wohl sich die Postverwaltungen der

verschiedenen Staaten auf bestimmte

Normen in der digitalen Nachrichten-

übermittlung geeinigt haben, existie-

ren immer noch zahlreiche Unter-

schiede.

Auch die Europäische Gemein-
schaft zeigt Interesse an diesem „Wis-

senschafts-Netz“, um Entwicklungen

verschiedener europäischer Forscher

und Techniker möglichst schnell

grenzüberschreitend zu lösen. For-

schungschef Kaspar V. Casani, ver-

antwortlich für alle IBM-Aktivitaten

in Europa, demMittlerenOsten sowie
in Afrika dazu: „Wir mußten viele

Vorurteüe abbauen“. Inzwischen
aber hat man in Brüssel eingesehen.

daß EARN für die verschiedenen
EG-Projekte von Vorteil ist Beamte
der EG-Koihraission übernehmen da-

bei hauptsächlich organisatorische

und kommunikative Aufgaben.

Der amerikanische Computer-
Konzern stellt zwar die Datenleitun-

gen kostenlos bis 1987 zurVerfügung,
aber ein eigens gebildetes Teilneh-

mer-Komitee, in dem kein IBM-Ver-
treter sitzt, entscheidet über Ände-
rungen oder organisatorische Fragen.

Dem europäischen Kemforschungs-
zentrum CERN in Genf ist eine

gewisse Vorreiter-Rolte zuerkannt

worden.

IBM verspricht sich von EARN
umfassende Erkenntnisse über die

optimale Struktur internationaler

Kommunikationsnetze. Das Ergebnis
wird auch die internationalen Post-

verwaltungen und Computerfinnen
beschäftigen, da sie sich um die Ab-
stimmung neuer Normen für ähnli-

che, breit angelegte Nachrichtennetze
im Weltverkehr bemühen.

Diese werden OSl-(Open Systems
InterconnectionVNetze genannt, weil

sie für alle Computersvsterae welt-

weit „offen“ sein sollen. In soge-

nannten Protokollen werden alle

Hard- und Software-Bedingungen
festgelegt, damit die existierenden

Computersysteme miteinander kom-
munizieren können.

Spürnasen haben Hochkonjunktur
Experten diskutieren auf einem Kongreß in München Umweltprobleme in Großstädten

Von MARTIN BOECKH
s werden zwar Heizkosten ge-

spart, aber gleichzeitig wird zu

gelüftet So lautete einer

der Kemsätze auf einer Tagung des

VDI (Verein Deutscher Ingenieure)

zum Thema „Umweltschutz in gro-

ßen Städten“ in München. Je perfek-

ter dieWohnungen isoliert sind, desto

stärker steigt die Konzentration von
Schadstoffen in flim»n.

200 Wissenschaftler und Ingenieu-

re aus dem Bereich Umweltschutz
diskutierten in München in rund 40

Fachbeiträgen Umwehschutzproble-

me der Großstädte. Schwerpunkte

waren dabei die Luftqualität, der

Lärmschutz und dfe Abfallproblema-

tik. Neben dem schlechten Stadtkli-

ma kam bei derTagung auch die Luft

im häuslichen Innenraum zur Spra-

che, Nicht nur das radioaktive Gas

Radon, das aus Baumaterialien frei-

gesetzt wird, sondern auch Stoffe wie

Fonnaldehyd, Holzschutzmittel, As-

best »od Uamhalt^hymikalipn ge-

fährden die Gesundheit in schlecht

gelüfteten Räumen. Hinzu kommen
Abgase von Industrie, Straßenver-

kehr und Kleingewerbe Um der Mi-

schung städtischer Gerüche Herr zu

werden, wurden Kataster vorgestellt,

die eine Einteilung in verschiedene

Belastungsgebiete möglich machen.

Die Spürnase von Testpersonen war
dabei ebenso gefragt wie die Elektro-

nik eines Gasanalysegerätes im mobi-
len Testwagen.

Weniger aufwendig läßt sich Lärm
messen. Die akustischen Umweltver-

schmutzer stecken vorrangig im Stra-

ßenverkehr, gefolgt von Schienen-

und Luftverkehr. Der gesundheitli-

che Aspekt wird heute immer wichti-

ger. Die Zahl der Bluthochdruck-

patienten liegt in Gebieten mit großer

Lärmbelästigung um 50 Prozent hö-

her als in Ruhezonen.

Nur eine neue Verkehrspolitik

konnte hier Abhilfe schaffen. Nicht

mehr das (Straßen-)Angebot darf die

(Verkehre-JNachfrage wecken, son-

dern bestenfal ls der umgekehrte Weg
kann nach Meinung der Stadtökolo-

gen dem Auto als Hauptsünder für

Lärm und Abgase beikommen. Um-
weltpolitik dürfe sich nicht daraufbe-
schränken, eingetretene Schäden zu

beheben, sondern das Übel müsse an

der Wurzel, das heißt an der Emmis-
sionsquelle gepackt weiden. Das gel-

te für das Auto genauso wie für Ge-

werbe und Haushalt

Auch dem Problem der Abfallbe-

seitigung von Haus- und Industrie-

müll läßt sich am besten nach dem
Grundsatz beikommen, je weniger,

desto besser. Hier ist der einzelne

Bürger gefragt, der mit seinem per-

sönlichen Verhalten entscheidend zu

einer besseren Umweltverträglich-

keit beitragen kann.

Dafür müßte der Gesetzgeber je-

doch, so eine Forderung der Tagung,

ausreichende Anreize schaffen, die

gemeinsam mit Entwicklungsinge-

nieuren und Stadtplanem entwickelt

werden sollten.
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Die Erlebnisse des Doppelagentei Werner Stiller in Ost-Berlin

Der Werdegang von Werner Stiller, zuletzt

Oberleutnant im allmächtigen Ministerium für

Staatssicherheit (MfS) in Ost-Berlin, belegt einmal

mehr, wie das DDR' -Regime seine

Machtstellung behaupten kann: durch

ideologische „Erziehung*' schon von
Kindesbeinen an und durch ein Spitzelsystem, das

Schüler wie Studenten und Werktätige in seine

Dienste zu pressen weiß. Auch Werner Stiller,

Physik-Student in Leipzig und durch politisches

Wohlverhalten aufgefallen, machte mit, als der

Anwerber „Leo" bei ihm auftauchte. Es war der

Anfang einer typischen MfS-Kaniere.

aus

si-Mann
1VP
-i- f j±.n

'eine Kindheit verbrachte ich

in dem kleinen Dorf Weß-
-ü.mar in der Elsteraue. Als

UmsiedJerm aus Schlesien hatte es

meine von meinem Vater geschiede-

ne Mutter schwer, nach dem Krieg

allein drei Kinder, meine beiden älte-

rer. Schwestern und mich, zu ernäh-

ren. Ich selbst empfand die Not als

„normal“, denn ich kannte nichts an-

deres. Langsam wurde unser Leben
leichter, als meine Mutter in den na-

hegelegenen Leuna-Werken, bald

nach Walter Ulbricht genannt zu ar-

beiten begann. Ich kam in den
Werkskindergarten.

Ein ..Freundschaftstreffen“ mit

sowjetischen Pionieren wurde für

mich zum großen Erlebnis; die Be-

richte über die russische Raumfahrt
beginnend mit dem „Sputnik“ ab
Herbst 1957. verschlang ich und las

dazu noch mancherlei Bücher, in de-

nen heldenhafte Sowjetsoldaten

„Weißgardistische Eindringlinge“,

„faschistische Söldner“ oder garame-
rikanische Spione mutig und selbst-

los bezwangen.

Baß hin und wieder ein Mitschüler

und schließlich die von fern angebe-

tete Pionierleiterin selbst auf Nim-
merwiedersehen in den Westen ver-

schwanden, konnte mich nicht mehr
erschüttern. Ich war inzwischen
schon so weit ideologisch gefestigt,

daß ich die Thesen vom unausweich-
lichen Sieg des Sozialismus, von der

besseren Gesellschaftsordnung und
ähnliches fest glaubte.

Am 25. August 1956 wurde ich als

einer von knapp 2000 Studienanfän-

gern im Leipziger Kongreßsaal feier-

lich immatrikuliert

Meine bis dahin grundsätzlich po-

sitive Einstellung zum Regime erhielt

damals (bei der Besetzung der CSSR
im „Prager Frühling“ 1968 durch die

Truppen der Warschauer-Pakt-Stas-
ten - die Red) einen schweren
Schlag. Ich lernte später, politische

Vorgänge genau zu analysieren und
manche „Notwendigkeit“ zu verste-

hen. Der Riß von I960 blieb jedoch
irreparabel Wir hegten an diesem 21.

August sogar die Hoffnung auf einen

Aufbruch der Volksmassen- Viel-

leicht, so dachten wir, schlägt die

Flamme auf den wirklichen Brand-
stifter zurück. Aber im Kreml hatte

man gut geplant Die Entrüstung des

Westens legte sich schnell, und im
Osten breitete sich Friedhofsruhe
aus. Wer sollte eigentlich auch aufbe-

gehren, wenn wir selbst die wir uns
für aufgeklärte und engagierte Stu-
denten hielten, nicht bereit waren, ge-

gen das Partei-Verdikt aufzubegeh-

ren? Für jeden von uns blieb eben die

Angst um das eigene persönliche

Schicksal unter der eisernen „Kon-
trolle des Partei- und Staatsappara-

tes" letztlich ausschlaggebend.

Mit Beginn meines dritten Studien-

jahres waren die Wogen schon ver-

ebbt In den Jahren i960 und 1969

arbeitete ich während der Leipziger

Messe als Aushilfskellner, um mir ei-

ne gewisse finanzielle Unabhängig-
keit zu verschaffen. Als ich mit mei-
ner Diplomarbeit begann, gab ich

auch meine Studentenbude in Leip-

zig auf. Zwei Tage Ln der Woche zog
ich wieder bei meiner Mutter in Leu-

na ein. An den restlichen Wochenta-

gen hielten mich die physikalischen
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Versuchsreihen rund um die Uhr im
Labor fest und an den Wochenenden
verdiente ich mir zusätzlich etwas

Geld im Stahlwerk Riesa.

Eines Tages im Marz 1970 erzählte

mir unsere Nachbarin in Leuna, es sei

ein eleganter Herr mittleren Alters

erschienen und habe sich nach mir
erkundigt Mich überraschte das
nicht sonderlich. Ich hatte seit länge-

rer Zeit mit einer Visite des Staatssi-

cherheitsdienstes gerechnet Nicht,

daß gegen mich etwas vorliegen

konnte. Mit riskanten Äußerungen
hatte ich mich kurz vor der Vergabe
des Themas für die Diplomarbeit zu-

rückgehalten. In der SED-Parteiorga-
nisation galt ich weiter als zuverläs-

sig. Doch unter uns Studenten war es

ein offenes Geheimnis, daß alljähr-

lich bei den Parteimitgliedern und
auch bei anderen Kommilitonen Ab-
gesandte des Staatssicherbeitsdien-

stes auftauchten, um Mitarbeiter be-

sonders unterden angehenden Physi-

kern zu werben. Ein SeminaikoBege
war sogar jahrelang von Russen in

Zivil angegangen worden, seine bei

der Volksarmee erworbenen Funk-
kenntnisse in den Dienst des sowjeti-

schen Geheimdienstes KGB zu stel-

len. Nun war also die Reihe an mir.

Wie so vieles andere, was mir da-

mals jedoch noch als ganz „normal“
erschien - wir, die DDRJugend,
kannten ja nichts anderes ist das
starke Interesse des MfS an der Stu-

dentenschaft im Wesen des Regimes
begründet Wahrend bei den Nach-
richtendiensten demokratischer Lan-
der des Westens aus gutem Grund
Abwehr und Aufklärung organisato-

risch getrennt sind und sie außerdem
ein waches, durch den Vorrang der
individuellen Freiheit geschärftes

Auge auf sich gerichtet wissen, be-

steht das Geheimdienstsystem der
DDR wie das der anderen Ostblock-

staaten aus einem ofphpitlicben und
allmächtigen Apparat Dieser verbin-

det nicht nur die Geheündienstfunk-
tionen im Inneren und im Ausland
miteinander, sondern gibt ihnen auch
einen völlig andersartigen Charakter.

Große Probleme mit

derjungen Intelligenz

Die besondere Wichtigkeit des aka-
demischen Nachwuchses für diese
geheimdienstliche Aufgabenknm hi-

nation ergibt sich aus folgenden Ein-
Satzmöglichkeiten:

- Überwachung und Kontrolle der
gesamten DDRrStudentenschaft -
das beißt der künftigen Fübrungs-
schichl des Staates - durch Spitzel,

Zuträger und Handlanger in deren
Reihen:

- Aufbau perspektivischer personel-

ler Stutzpunkte in den späteren be-

ruflichen Ewsatzbereicben der Hoch-
schulabsolventen:

- Überwachung anderer DDR-Be-
völkerungsteilfi, in deren Mitte die
Studentenschaft beziehungsweise die
spätere akademische Berufselite lebt

und tätigtet;

- Kontrolle der Lehrkörper an den
Fach- und Hochschulen sowie an den
Universitäten:

- Rekrutierung von inoffiziellen Mit-

arbeitern, im internen Sprachge-
brauch „IM“ genannt das heißt ne-

benberuflich geheimdienstlich täti-

ger Personen für die Ubenmtthjng
von Instruktionen an Quellen im so-

genannten Operationsgebiet;

- kurz „OG“ vorwegend in der
Bundesrepublik;

- Anwerbung von Kandidaten fürdie

spätere Übersiedlung in das „OG“;

- Einsatz von Studenten zur nach-

richtendienstlichen Bearbeitung in-

teressierender Personen aus dem
„OG“ mit dem Ziel, diese alsQuälen
für das MfS zu werben;

- Beeinflussung und nachrichtei-

dienstliche Verwertung offizieller

und halboffizieller Verbindungen der
FDJ zu Jugendorganisationen des

Westens sowie der Staaten der Drit-

ten Welt;

- „Anschleusen“ von Doppelagenten

an westliche Nachrichtendienste;

- Aufbereitung eines Potentials von
Agenten aim subversiven Einsatz in

den Reihen des Feindes bei einer be-

waffneten Auseinandersetzung;

- Nachwuchswerbung für das MKS
selbst

Diejunge Intelligenz unterscheidet

sich von anderen Grupen der DDR-
Bevolkemng in mehrfacher Hinsicht
was für die Führung des MfS natür-

lich auch große Probleme mit sich

bringt Studenten - auch sozialisti-

sche - sind von Natur aus besonders
kritisch gegenüber ihrer gesellschaft-

lichen Umwelt eingestellt Davon ab-

gesehen opponiert der überwiegende
Teil der DDRrStudentenschaft ohne-

hin auf unterschiedliche Weise gegen
den Sozialismus nach SED-Muster.
Ihre oppositionelle Einstellung reicht

von stummer oder verbaler Ableh-

nung im vertrauten Kreis über den
Besitz und die Verbreitung regime-

kritischen Schrifttums über die Pfle-

ge aktiver Verbindungen zu Vertre-

tern der westlichen Jugend und das

Engagement in kirchlichen Studen-
tengemeinden bis hin zu Versuchen,
so etwas wie konspirative Gruppen
zu bilden. Ich behaupte sogar - und
habe für diese Behauptung meine
Gründe -, daß es eine regelrechte,

wenn auch nur locker

organisierte regime-

feindliche Studenten-
„bewegung" gibt, die

zuweilen offen hervor-

tritt, so zum. Beispiel

bei den Demonstratio-
nen auf dem Berliner
Alexanderplatz im Ok-
tober 1977 und 1978 an-
läßlich der Feierlichkei-

ten zum Jahrestag der
DDR-Griindung.

Alle, die sich nicht als

zu „unzuverlässig“ oder
„charakterlich“ unge-
eignet erweisen, wer-
den später auch auf ei-

ne Zusammenarbeit an-

gesprochen. Für jede
Fach- und jede Hoch-
schule oder Universität
ist zunächst eine spe-
zielle Abwehrdienstein-

heit zuständig, angesie-
delt in den einzelnen
Beärksverwataingen
Bei kleineren Fach-
schulen besteht sie aus
zwei bis drei hauptamt-
lichen Mitarbeitern, die
eine Arbeitsgruppe bil-

den. Bei einer großen
Universität können es
bis zu zwanzig Offiziere
sein. Für die Techni-
sche Universität Dres-
den wurde zum Bei-
spiel eine volle soge-
nannte „Objektdienst-
stelle“ eingerichtet, mit
der ich später selbst

viel zu tun hatte. Die für

die Sicherung der je-

weiligen I^hraTistatt.

verantwortliche Ab-
wehreinheil verfugt

dort natürlich auch
über die meisten „IM",

also innffiffefiÄH Mitar-

beiter, die Spitzel- und
ähnliche Hilfsdienste

leisten. Sie befaßt sich

mit allen Fakultäten; insbesondere

natürlich mit den als »ideologisch an-

fällig“ geltenden, wie Medizin, Kul-

turwissenschaften, • Naturwissen-

schaften, Theologie, bezeichnender-

weiseauch Gesellschaftswissenschaf-

ten. Das Regime hat also sogar mit

seinem prädestinierten Nachwuchs
besondere Schwierigkeiten.

Die Mitarbeit im MfS
bietet handfeste Vorteile

Was nicht der eigentlichen Ab-
wehr, alsodem Spitzeldienst, verfällt,

unterliegt den Anwerbungsaktionen
anderer konkurrierender MS-Aötei-
lnngpn Die AiisTa nHsaufklaru ng hat

dabei Vorrang, aber auch besonders

strenge Auswahlprinzipien. Für sie

kommen als inoffizielle Mitarbeiter

nur politisch völlig zuverlässige,

gründlich überprüfte Studenten in

Frage, während sich die Abwehr
nichtnur regimetreuer, sondern auch
regimefeindlicher Studentenbedient
Das hat seinen besonderen Grund.
SED-MItgiieder können oppositionel-

le Gruppen schlecht unterwandern.

So mancher Teilnehmer an einer

„staatsfeindlichen Handlung“ - mag
es die Verteilung eines Flugblatts» die

Verbreitung eines bissigen politi-

schen Witzes oder die Teilnahme an
einer Protestaktion gewesen sein -

hat als Beschuldigter einen Verneh-
mungsraum betreten und ihn „entla-

stet“ - aber als MfS-Spitzel - wieder
verlassen. So manche attraktive Stu-

dentin, die zur Leipziger Messe ein-

mal der Großzügigkeit und dem
Charme eines westlichen Besuchers

erlegen war, hat fortan im MfS-Auf-
trag regelmäßig Messebesucher
dem kapitalistischen Ausland „be-

treuen“ müssen.

Es hat girh her imgpspnrv»hgn t
daß

die Zusammenarbeit mit MfS
nicht nur einige Überwindung erfor-

dert, sondern auch eine g»nw> Reihe
handfester Vorteile bietet Nur in
Ausnahmpfallpn besteht der Lohn
der WiHfälrngkeh: und Disziplin dabei

in Geld. Üblicher und begehrter sind

berufliche Förderungund ein interes-

santer Arbeitsplatz, Hüfe in Ex-
amensnöten oder auch nur die Absi-

cherung gegen die allgegenwärtige

Gefahr, in das Zwielicht emgr Unter-

suchung ZU geraten - Und manchmal
auch das Abenteuer. Ein Beispiel da-

für ist weltbekannt geworden, allen-

falls in Umrissen freilich der dahinter

stehende eigentliche- fehlgeschlage-

ne - Auftrag. Auch ich erfuhr erst

später während meiner Dienstzeit im
MfS davon: Bald nachdem Fidel Car
stro auf Kuba die Macht übernom-
men hatte, beschloß er bekanntlich,

seinen Gefolgsmann „Che“ Guevara
nach Südamerika zu entsenden, um
auch dort die „revolutionäre Situ-

ation“ herbeizuführen. Dochdie Sow-
jetführung war davon alles andere als

begeistert Sie fürchtete, die eben er-

rungene Bastion Kuba könne durch
die Ausbreitung der Revolution ge-

fährdet werden, die naturgemäß ame-
rikanische, schwer abzuwägende Ge-
genmaßnahmen ausläsen würde. Der
Kreml versuchte also, „Che“ zu brem-
sen, der schon damit beschäftigt war,

in Bolivien Partisanenverbände auf-

zustellen. Das MfS erbot rieh, den
Sowjets einen Dienst zu erweisen und

n „ «o^ ,
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Sädi^fotgerKig des Leipziger Studenten Stifter: „Wer an einer Uai studiert, die de«

Kurl Marx tragt, darf sich nicht dem StaatssicbertiBttMBeiixt verweigern.“
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eine perfekt Spanisch sprechende
DDR-Studentm als Einfluß-Agentin

zur Verfügungzu stellen. „Che“ wur-
de in die DDR eingpladpn lind Tama.

ra Bunke als Dolmetscherin an seine

Seite gestellt Ernahm sie prompt mit
nach Südamerika. Die Fehlkalkula-

tion in diesem feinen Geheimdienst-
gespinst erwies sich für das Mädchen
als verhängnisvoll Sie war nicht nur
nicht imstande, den fanatischen

„Che“ von seinem Vorhaben abzu-

bringen, sondern erlag selbst seinem
revohifkmären Kampfgeist So ist sie

zusammen mitihmim bolivianischen

„Maquis" nmgeknmmen.

Nach dem ersten Auftauchen des
MfS-Mannes in der Nachbarschaft
vergingen einige Tage, ohne daß et
was geschah. Ich wußte natürlich,

daß er wiederkommen würde, und
überlegte hin und her, wie ich.auf
sein voraussichtliches „Angebot“ re-

agieren sollte. Ich. konnte midi bei
rwpiraanr) h^fipn Engagprm»nt ffof

die FDJ und die Partei nicht gleich

völlig unzugänglich zeigen. Auch
stand ich vor dem Diplom-Examen,
das ich nicht gefährden wollte. Auf
keinen Fall wollte ich mich jedoch
dazu hergeben, Freunde und Mitstu-

denten auszuhorefaen. Ich entschloß
mich, mir zunächst einmal anzuho-
ren, was man von mir erwartete.

Am 12. April 1970 ist der Mann
endlich erschienen. „Ich bin der

Leo.“

„Wie stellst du dir deine Zukunft
vor?" Meine Zukunftsabsichten be-

schrieb ich kurz und knapp:

„Ich werde dorthin gehen, womich
die Partei hinstellt.“

Leo war offensichtlich begeistert

Er sprach von komplizierten und ge-

fährlichen Aufträgen, die er im
Dienst des MfS absolviert habe, von
Einsätzen in der „BRD“ und „soziali-

stischer Kundschaftertätigkeit". Ich
stutzte: Über Spitzddienste, Überwa-
chung meiner Kommilitonen, Zuträ-
geraufgaben war kein Wort gefallen.

Nach dem fünften Cognac kam er
anhlipßljfo damit heraus, was er sich

offensichtlich als Triimpf Vorbehal-
ten hatte: „Meine Aufgabe ist es, den
Klassenfeind auf seinem eigenen Ge-
biet zu schlagen. Du bist doch ein
pfiffiger Bursche. Wenn du bei uns
mitmachst und dirMühe gibst, fängst
du nach dem Studium gar nicht erst

zu arbeiten an, sondern gehst nach
einer Vorbereitungszeit als Kund-
schafter über die grüne Grenze.“

„Was erwartest du jetzt von mir?"

„Schreib erst 'mal einen ausführli-

chen Lebenslaufund eine detaillierte
_ i se-

hen wir weiter.“ Er vereinbarte mit
mir einen neuen Termin zwei Wochen
spater im Restaurant „Kiew“ in der
Petersstraße in Leipzig.

Es war diese vage Möglichkeit, die
mich am Ende bewogen hat, auf das
Angebot einzugeben. Nicht, daß ich
das Fernziel dabei schon eindeutig
angesteuert hatte. Im Grunde hatte
ich vom „Westen" und vom Leben
dort noch keine rechte Vorstellung.
Die Aussicht war verlockend, der
DDR wenigstens zeitweilig oder auch
endgültig den Rücken kehren zu kön-
nen.

Ich gab mir mit dem Lebenslauf
und der Verwandtenaufstellung Mü-
he. Zum festgelegten Zeitpunkt fand
ich mich im Restaurant „Kiew" ein.
Leo nahm befriedigt Lebenslauf und
Verwandtenanfiitplhing in Empfang
und erläuterte mir dann, vor dem
„Preis“ - das heißt der Übersiedlung
als DDBrKundschafter in die Bun-
desrepublik - stehe der Fleiß. Dazu
gehöre freilich auch die Feststellung
„innerer Feinde“. Gleichzeitig beru-
higte er mich jedoch. Das sei in mei-
nem Fälle nur notwendige Routine.

Ob»*»: Tamara Bunker _
gäbe des Ostbetfine» MfS an das
sowjetische KGB. Basotzzfeh dos
Bettvon „Che“ Guevara

Ober allen Karrieren flattert schon
in der Schale die Wow Fahne diet

seborger Polytechnischen Ober-
schule Propaganda-Sekretär. An
der Leipziger Universität Ms8 sek
ee Aufgabe, die „Machlhog»" eg.
tor den Studienanfängernim ersten
Jahr für die SED zu eatteftefden.

Die Phase könne bald abgeschlossen
werden. Ich sah ein, daß ich doch
irgendwie mit dieser Vorstufe fertig

werden mußte, wollte ich überhaupt
für das MfS „interesssant“ bkäben.
So berichteteich ihm ganz oberfläch-

lich über die schlechte ideologische

Situation im Institut, über Unzufrie-

denheit und Mißstände.

Abermals nach zwei Wochen legte

ich ihm, wieder bei einem Mittages-

sen, diesmal im Interhotel „Stadt

Leipzig“, einerv iimfangrpirfwti Be-
richt über die Ideologische Situation

am Physikalischen Institutvor.Wenn
einzelne Personen darih schlecht

wegkamen, dann vor allem sture und
dogmatische &K t WMitgligrigr.

neuer Auftragfürmich bestand darin,

Personalien and Beurteilungen von
Studenten zu schreiben, .die nach
meiner Auffassung für eine. Zusamt
taenarbeit mit dem ÄßS in Frage Sa-
men. Meine .Berichte sollte ich nun
auch recht mehrriut Tn&Trem Namen
unterschreiben, sondern einen Deck-
namen verwenden. Für.dasMS hieß
ich fortan „Stahlmann". Unsere „Ar-

beitsessen“ fanden nün regelmäßig
statt Leo machte mich mit seinem
Vorgesetzten Werner bekannt .

„Bist du bereit, alle

.

Aufträge zu erfüllen?“

Werner stellte mir eine Fragen die

für mich sphirirsnihaft sein sollte:

„Hast du eigentlich feste Heiratsab-

sichten?"

Ich antwortete wahrheitsgemäß,
weil mein festes Verhältnis gewiß
nicht verborgen geblieben war. Bei
einen meiner Kellner-Ei auf
der Leipzig» Messe hatte ich mich in

eine Ungarin verliebt, die als Dohnst-
scherin mit einer Delegation aus Bu-
dapest gekommen war. Dank meiner
Nebenverdienste konnte ich oft nach
Budapest reisen, und wir hatten uns
bereits veriobt Mit dieser Antwort
war die Chance schon vertan, in der
Bundesrepublik eingesetzt zu wer-
den.

Am 25. Juli 1970 heiratete ich- Mei-
ne Frau .Ilona blieb zunächst noch in

Ungarn, da die Übersifidliragsibnna-
litäten noch einige Zeit in Anspruch
nahmen.

Mitte November teilte Leo mir mit,
er wünsche mich Anfang Dezember
in Berlin zu sehen. Bei diesem Ter-
min werde man meine weitere Ent-
wicklung besprechen. Ich solle mich
am festgelegten Tag uxn 10 Uhr vor-
mittags in der Knaackstraße 8 im
Stadtbezirk Prenzlauer Berg vor der
Tür mit dem Namensschild „Hau-
stein" einfinden. Immw nrWi nahm
teh an, ich würde nach angemessener
Vorbereitung in den Westen ge-
schickt
Der Mann, der dort im Sessel saß,

mochte etwa 35 Jahre alt sein. Wer-
ner, der hinter mir eintrat, stellte ihn
«us „Christian" vor. Mir wurde im sel-
ben Augenblick War: Vor dem mußt
du ganz höllisch aufderHut sein. Der
ist dir vermutlich weit überlegen und .

konnte dich durchschauen. Er malte
das Schreckensbild des Kiacccnfam.

sein0“ finsteren Absichtenan
dwWand, verspritzte gehörig Gift in

Bonn und Washington.
„Deshalb ist es wichtig, daß das MSm seiner Arbeit von Genossen und

der DDR ^
bedingungslos bereit, alte

Aufträge, die wirdir erteilen, zuecfiil-

n.-
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Und die CDU?
-JOBB«MMd« Vtrtriebinei» —--

WELTmolOkMer

Sehr geehrte Damen und Herren.

die ostpölitisehen Zusicherungen

der CSU an den 'Vertriebenenspre-

eher Czaja sind zu begrüßen, leider

fehit aber bisher eine ähnliche Erklä-

rung von seiten der CDU. Im Gegen-

teil, Genscher plant schon, in engem
Zusammenspiel mit Kohl, eine neue
Polenreise für die Zeit nach den Wah-
len. Der Name Genschar steht für die

dilettantische Polenpolitik der Ver-

gangenheit; Einseitige Zugeständnis-

se, verfassungswidrige Verachtpoli-

tik und in den Sand gesetzte Milliar-

denkredite, die heute dem Steuerzah-

ler teuer zu stehen kommt. Polnische
n<»g*.ni»igtiinggn and ausgeblieben;

noch heute ist es deutschsprachigen

Eltern verwehrt, ihre Kinder in ihrer

Muttersprache -aufwachsen zu lassen.

Wir Wähler wüßten gern vor den

Wahlen, ob Genschers Politik der Tri-

butzahlungen, 'die er als „Friedens-

politik“ bezeichnet, nach den Wahlen

(mit Rückendeckung von Kohl) er-

neut aufgenommen werden soll.

Aßt freundlichen Grüßen

Ursula Stenzei,

Wilhelmshaven

U- und E-Musik
.ftiw .Ü" fflreta JET“-. WELT vom 9. Otto-
ber

Sehrgeehrte Damen und Herren,

mit Ihren Anmerkungen zu Rene
Kollo werden Sie wohl richtig liegen,

aber anstatt hier als weiteres Beispiel

für „U- und E-Verfilzler“ ausgerech-

net Peter Hofmann anzuführen,

möchte ich Ihnen empfehlen, einmal

in die .Ausflüge'' der Herzen Domin-
go und Carreras hineinzuhören

MH freundlichem Gruß
AnkeExner,
Bochum 6

„Auftrag verfehlt“
-Seinen Auftrag verfehlt“; WELT vom 16.

September

Niemand erwartet von einem Jour-

nalisten eine besonders innige liebe
zur Mathematik Aber wenn er es
denn mit Zahlen zu tun hat, sollte das
Ergebnis nicht ein so krauses Zahlen-

werk sein wie in dem Bericht „Seinen

Auftrag verfehlt-, in dem es um die

Femsehspiel-Eigenproduktionen des
WDR geht
Da stimmt weder die Zahl der Mit-

arbeiter (um rund 400 verschätzt)

Wort des Tages

99 Die Politik ist so zu
ordnen, daß mäßige In-

tellekte ihr genügen.

Friedrich Nietzsche, deutscher
Philosoph 1 1844-1900)

noch derWDR-Anteil am Finanzaus-

gleich innerhalb der ARD (55 Pro-
zent, nicht 25). Auch das Verhältnis
Produktion zu Verwaltung mit 1 :

6

anzugeben, ist für jeden nachprüfbar
falsch: Das wirkliche Verhältnis ist

6,5 : 3,5. Die Proportion ist höchstens

aus einer grotesken Verdrehung
nachzuvollziehen: Ein Sechstel der
Mitarbeiter des WDR (nämlich rund

700) ist im weitesten Sinne (ein-

schließlich aller allgemeinen Dienst-

leistungen) der Verwaltung zuzurech-

nen.

Daß derWDR im vergangenen Jahr
21 Femsehspielabende mit neu pro-

duzierten Programmen belegte, daß
er fast alle seine Ferosehspiele neu
produzieren läßt, daß die wöchentli-

che „Lindenstraße“ umfangreiche
Produktionskapazitäten in Köln bin-

det usw. usw. - alle diese Informatio-

nen mag der Autor seinen Lesem erst

gar nicht mehr zumuten. Zutreffend

ist bei diesem Artikel nur die Über-
schrift, wenn sie - einzig richtige Les-

art - auf die Arbeit des Autors bezo-

gen wird: -Auftrag verfehlt“.

Michael Hirz.

WDR-Pressestelle

GEBURTSTAG

Die Aktion -Macht das Tor auf*
machte Wilhelm Wolfgang Schütz
1958 zum bekanntesten Deutsch-
landpolitiker der Bundesrepublik
Schütz, der heute seinen 75. Ge-
burtstag in Berlin begeht, gehörte
nie dem Bundestag an, beeinflußte
aber als Vorsitzender des Kurato-
riums Unteilbares Deutschland die
Diskussion um die Wiedervereini-
gung als Publizist, Redner und en-
ger Vertrauter des früheren Gesamt-
deutschen Ministers Jakob Kaiser.
1972 trat Schütz unter dem Ein-
druck der Ostpolitik Willy Brandts
der SPD bei 1942 hatte Schütz in
der Emigration in London zusam-
men mit seiner Frau Dr. Barbare
Sevin unter dem Titel „German
Home Front“ in einem Buch darzu-
legen versucht daß es in Deutsch-
land Widerstand gegen Hitler gebe.
Schütz ist seiner deutschen Vision

Personen
stets treu geblieben, obwohl seine

Ideen, die Brandts Ostpolitik vor-

wegnahmen. auf scharfen Wider-
stand gestoßen sind. Auch als Lyri-

ker, Bühnen- und Femsehautoi hat

Schütz sich einen Namen gemacht

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Werner Lauterborn

vom Physikalischen Institut der
Georg-August-Universität in Göt-

tinger. hat einen Ruf auf den Lehr-
stuhl für Angewandte Physik der
Technischen Hochschule Darmstadt
erhalten.

EHRUNG
Die Weltorganisation für Gastro-

enterologie hat auf ihrem Kongreß
in Säo Paulo die Bockus-Medaille an
Professor Dr. Ludwig Demmlmg,
Chef der Medizinischen Universi-

tätsklinik Erlangen, verliehen. Die
Bockus-Medaille ist die einzige von

der Weltorganisation alle vier Jahre

verliehene Auszeichnung für beson-

dere Leistungen aufdem Gebiet der

Behandlung von Verdauungskrank-

heiten. Die Medaille ging in diesem

Jahr zum erstenmal an einen Vertre-

ter aus Deutschland.

KIRCHE
An den Feiern zum 525jährigen

Bestehen der armenisch-apostoli-

schen Kirchen am Sonntag in Istan-

bul hat als Vertreter der Evangeli-

schen Kirche in Deutschland (EKDl
der Hannoversche Landesbischof
Eduard Lohse teilgenommen. Lohse
war vor zwei Jahren als EKD-
Ratsvorsiizender mit dem Patriar-

chen der Kirche. Shnork Kalousti-

an. in Hannover zusammengetrof-
fen. Die Gesamtzahl der armeni-
schen Christen in aller Welt liegt

heute bei rund 4.5 Millionen, ln der
Türkei sind die Armenier eine kleine

Minderheit.

* i
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Sie haben
es in der Hand.

Kommen Sie nach vorn.

Zur Mercedes-

Kompaktklasse.

Ein dynamisches Fahrzeug bereitet nur Freude,

wenn Beschleunigungskraft und Beweglichkeit

nichtzum Abenteuer werden.Sicherund souve-

rän muß es in der Hand liegen - wie der 190er

von Mercedes: Temperament auf der Basis eines

einzigartigen Fahrwerks. Aktive Sicherheit, wie

sie in dieser Vollkommenheit nur mit richtung-

weisenden Konstruktionen wie der Raumlen-

ker-Hinterachse zu erreichen ist.

Sie haben es in der Hand, sich für eine höhere

Qualität des Fahrens zu entscheiden. Nicht nur

bei den Fahreigenschaften: Entspannung am
Fahrerplatz - bezeichnend dafür die große

Bewegungsfreiheit, die serienmäßige Servolen-

kung, das Frontscheiben-Wischfeld von 86%.
Vorbildliche passive Sicherheit - in überzeu-

gender Weise aufgezeigt zum Beispiel durch die

elektronischen Gurtstraffer an beiden Vorder-

sitzen. Umfassende technische Führung - sicht-

bar in der markanten aerodynamischen Linie

mit dem Strömungsheck. Zeitgemäße Vernunft

durch seine überlegene Gesamt-Wirtschaftlich-

keit: frappierend niedriger Verbrauch, sprich-

wörtliche Lebensdauer, wenig Wartung, kaum

Reparaturen, hoher Wiederverkaufswert. Und

die Benzin-Modelle demonstrieren ihre

Mercedes-Qualitätauch durch die serienmäßige

Katalvsator-Technik. Nur einige von vielen
w c*

Gründen, weshalb Sie das tägliche dynamische

Fahrvergnügen mit diesem kompakten Auto-

mobil noch freier und unbeschwerter erleben.

Alle Benzin-Modelle werden serienmäßig mit

zukunftssicherem Drei-Weg-Katalysator und
Sauerstoff-Sonde angeboten und sind damit

schadstoffarm. Alle Diesel-Modelle werden

serienmäßig als schadstoifarme Fahrzeuge

geliefert.

MERCEDES-BENZ
Ihr guter Stern auf aHen Straßen.
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Ein neuer
Service

der WELT
PAUL F. REITZE

D ie WELT veröffentlicht von
heute an in jeder Dienstag-

Ausgabe eine Hochschulseite. Die
neue Institution soll eine Service-

Einrichtung sein. Sie nimmt nicht

Kurs auf Utopia, und sie wird
nicht politisieren. Ihr Zieh Hilfe-

stellung für den Studien-Alltag.

Schenkt man der jüngsten Pro-
gnose der Kultusministerkonfh-

renz Glauben, so brechen für Stu-

denten bald paradiesische Zu-
stände an. Die Spitze des „Abitu-
rientenberges' ist bereits 1983 er-

klommen worden; in die Hoch-
schulen werden jetzt wenigerjun-
ge Leute drängen als bisher - bis

zu 16 000 jährlich.

Warum startet die WELT aus-

gerechnet in einem so frohgemu-
ten Augenblick ihre neue Hoch-
schulseite?

Erstens: Bisher waren Studien-

plätze Mangelware; sie wurden in

etlichen Fächern, nicht nur im Be-
reich des harten Numerus clau-

sus, zentral zugeteilt. Wenn sich

die angespannte Situation zu nor-

malisieren beginnt, dann bedarf

es mehr denn je gezielter Informa-

tion. Ein Sektor, der immer stär-

ker reglementiert wurde, kann
nicht plötzlich nach den Marktge-
setzen des freien Spiels der Kräfte

funktionieren.

Zweitens: Die Beschäftigungs-

probleme für junge Akademiker
werden sich nicht auf den Lehr-

amtsbereich beschranken, sie

wachsen generell, da der bisherige

Hauptabnehmer, der Staat, kaum
noch neue Positionen Schäften

kann. Die Wirtschaft wird sich gu-

ten Absolventen nicht versagen,

aber sie stellt angesichts weltweit

immer schwieriger werdender

Markte spezielle Anforderungen

Wer Chancen nutzen will, muß
dem schon frühzeitig, während

des Studiums, Rechnung tragen

Befreiung von der

Pflichtversicherung

DW. Köln

Studenten und Studienanfänger

können sich von der Pflichtversiche-

rung befreien lassen, wenn sie eine

private KrankheitskostenrVoIlversi-

cherung abschließen Darauf macht
der Verband der privaten Kranken-

versicherungen (PVK) aufmerksam.

Die Bescheinigung über den Versi-

cherungsschutz stellen die privaten

Krankenversicherer aus. Sie ist zu-

sammen mit dem Befreiungsantrag

an die Allgemeine Ortskrankenkasse

am Wohn- oder Studienort weiterzu-

leiten. Wenn der Antragsteller bereits

Mitglied einer Ersatzkasse ist, muß
die Befreiung dort beantragt werden.

Das kann innerhalb der ersten drei

Monate nach Semesteranfang gesche-

hen. Die Befreiung gilt nur für die

Dauer des Studiums.

Wer nach BAföG unterstützt wird,

bekommt auf Antrag vom Amt für

Ausbildungsforderung einen Zu-
schuß in Höhe von 38 Mark monat-
lich.

Universität als

Kulturheimat?
DW. Bonn

Das Bundesministerium für Bil-

dung und Wissenschaft will die stu-

dentische Kulturarbeit „wiederbele-

ben". So sind in Karlsruhe/Pforzheim

und Tübingen/Reutlingen zwei vom
Ministerium geförderte Modellversu-

che angelaufen. Ihr Ziel ist es, in den
Bereichen Theater, Film/Video, Mu-
sik und Literatur neue Initiativen an-

zuregen. Dazu sollen Künstler Impul-

se in die Hochschulen tragen und das

Engagement der Studentenschaft auf

diesem Felde stärken.

Einen Überblick über die einzelnen

Initiativen gibt die Untersuchung
„Universität als Heimat?". Sie ist als

Band 33 und 34 der „Studien Bildung
Wissenschaft“ beim K. H. Bock Ver-

lag, 5340 Bad Honnef 1, erschienen

(22^0 bzw. 16,80 Mark).

Für Studenten

aus dem Ausland
DW. Stuttgart

nWas ausländische Studienbewer-

ber wissen sollten“ heißt eine Bro-

schüre mit Informationen fiirauslän-

dische Studenten an Universitäten,

Fachhochschulen und Kunsthoch-

schulen, die das baden-württembergi-

sche Ministerium für Wissenschaft

und Kunst herausgegeben hat Sie

kann kostenlos bei der Pressestelle

des Ministeriums (Postfach 401, 7000

Stuttgart) oder den akademischen

Auslandsämtem der Hochschulen

angefordert werden.

Die Hoducbul-WELT erscheint je-

den Dienstag In Zusammenarbeit
mit dem RCDS.

Wer den Studienplatz in

der Tasche hat, dem sind

die eigenen vier Wände
am Hochschulort noch
lange nicht sicher. Doch
der mühsame Weg zur
Wunsch-Bude läßt sich

abkürzen. Wie werden
die Plätze im Studenten-

heim vergeben? Wie fin-

det sich der Student auf

dem Markt der privaten

Anbieter zurecht? Was
ist ein Wohnberechti-

gungsschein? Die Hoch-
schul-WELT gibt ihren

Lesern Informationen

zum Semesterbeginn.

Die Suche nach dem Dach überm Kopf
Von DORIS GROSS

F ür den größten Teil der Studen-

ten, der nicht von seinem Heimat-
ort aus die Hochschule erreichen

kann, gilt die erste Sorge einem or-

dentlichen Dach über dem Kopf
Möglichst hochschulnah, möglichst

groß, möglichst modern - und natür-

lich möglichst billig: So sieht die

Traumbude Sr fest jeden Studenten
aus.

Bei der Suche wird man auf drei

Wohnraumarten stoßen: das Wohn-
heim, die Sozialwohnung und die

„nicht preisgebundene" Wohnung.
Bei den meisten Wohnheimen teilt

man sich Kiirhp,
Dusche nnrt WP mit

etwa fünf Kommilitonen. In neueren
Heimen gibt es auch Einheiten für

kleinere Wohngemeinschaften und
Einzelappartements; für diese ist je-

doch die Nachfrage wesentlich grö-

ßer als das Angebot
Nachteil bei öffentlichen Wohnhei-

men: Hier gelten einige Mietrechte

nicht, die man bei privaten Vermie-
tern hat (z.B. Kündigungsschutz,
Verzinsung der Mietkaution, ver-

brauchsabhängige Heiz- und Warm-
wasserkostenabrechnung). Außer-
dem ist die Mietdauer meist auf fünf

Jahre beschränkt

Öffentlicher Wohnheimträger ynH
Anbieter der meisten Wohnheimplät-
ze ist das örtliche Studentenwerk.
Will man sich um einen Platz bewer-
ben, so gibt es dafür an den meisten
Hochschulorten zwei verschiedene
MnglichlwifPfV
L Man wendet sich direkt an den

Belegungsausschuß des entsprechen-
den Wohnheims. Antragsformulare
erhält man beim Hausmeister

2. Man sucht die zentrale Wohn-
heimverwaltung des Studentenwerks
amHochschnlort aut Alle Bewerbun-

Was ein Zimmer kostet

Die niedrigste Miete für einen
Studentenheim-Platz zahlt man
nach Angaben des Deutschen
Studentenwerics in Osnabrück:
138 Mark (mit Nebenkosten).
Unter den Traditionsuniversitä-
ten ist Gättingen am günstig-
sten (143 Mark). Im unteren
Preisfeld sind auch Bonn (160
Mark), Berlin (164 Marie) und Er-

langen (170 Mark) zu finden. Die
teuersten Hochschulstädte:
Darmstadt, Frankfurt, Freiburg,
Konstanz, Kiel, Stuttgart und, an
der Spitze, Köln (223 Marie).

gen werden an einen studentischen

Belegungsausschuß weitergeleitet,

der seine Auswahl trifft.

Zu den Auswahl-Kriterien gehören
zum Beispiel die Sfa irtontenrahten in

den gfnzplnm Sfarrftenrfrhtiing'pn,

das TahtenmaRigp Verhältnis zwi-

schen männlichen und weiblichen

oder das zwischen deutschen und
ausländischen Kommilitonen. Damit
soll ?inp möglichst ausgeglichene Be-
legung erreicht werden, die den
Wohnheimbewohner aus der Enge
seines Fachstudiums herausführt.

Neben den Wohnheimen des Stu-

dentenwerkes gibt es an nahezu allen

Hnrhgffhnlnrtfrn auch «»in» Tteiht» pri-

vater Heime. Sie wurden oft im Rah-
men von BauherrenmodeÜen erstellt

Plätze bieten aber auch Korporatio-

nen sowie katholische und evangeli-

sche Studentengemeinden an.

Sozialwohnungen werden offeriert

mit dem Hinweis „WBS erforder-

lich“. WBS steht für Wohn-Berech-
tigungs-Schein, den man beim Woh-
nungsamt seiner Gemeinde erhalt,

sofern die Einknmmwisgrpnzp nach
Paragraph 25 (1) des Zweiten Woh-
nungsbaugesetzes nicht wesentlich

überschritten wird. Mit diesem
Wnhnhprpehtignngssehpin leann man

aina angamogagn große“ Wnhnnng
beziehen. Was man darunterversteht

ist von Ort zu Ort verschieden. In der
Regel stehen jedoch einer Einzelper-

son 45 und jederweiteren 15 Quadrat-
meter zur Verfügung.

Wer jetzt allerdings glaubt, sich ei-

ne 60 Quadratmeter große Wohnung
ohne weiteres mit einem Mitbewoh-
ner teilen zu können, der hat die

Rechnung ohne das Wohnungsamt
gemacht Die meisten Hochschulorte

gehören nämlich zu Gebieten mit er-

höhtem Wnhnraiimhprfarf. Und in

solchen ist ein Zusammenlegen“
von Wohnberechtigungsscheinen

nicht möglich, außer fürGeschwister.

Andererseits kann man natjirikh

mit zwei Personenineine 45 Quadrat-
meter große Sozialwohnung ziehen,
felis zumindest riw von ihnen rinpn

Wnhnhwa<»htignngR«4tfrin hat
Wenn man trotz allpm als Wohnge-

meinschaft in «*mt» hasHmmte SnriaL
Wohnung ztehan möchte, SO kann
man ainp Snnriprarlaiihnis beim Woh-
nungsamt haantragnw

Die Genehmigung wird in der Re-
gel erteilt, wenn die Behörde nicht in

der Tj>ga ist, dem Vermieter pinan

Mteter an* item Berech-

tigtenkreis vermitteln

Wo Chemiker Zeit sparen
Weniger als elf Semester fürs Diplom: Konstanz und Bayreuth

Lehrer Höfer sitzt nach
Pädagogen ohne Job werden in Bad Harzburg nmgeschidt

P.FR. Bayreuth

Junge Universitäten zeichnen sich

oft durch eine merklich kürzere Stu-

diendauer aus. Dies hat die Gesell-

schaft Deutscher Chemiker jetzt im
Detail für ihr Fach untermauert

In Konstanz werden bis zum Er-

werb des Diploms im Schnitt 10,5

Semester, in Bayreuth nur unwesent-

lich mehr, nämlich 10,8 Semester be-

nötigt Studenten an alten Hochschu-

len legen die berufsqualifizierende

Prüfung bis zu zwei Jahre später ab.

DerBundesdurchschnitt liegt bei 12J)

Semestern. Das Beispiel Bayreuth ist

besonders interessant da sich hier

bei der Doktorprüfung ein gegenläu-

figes Bild ergibt Der bis zum Diplom

erzielte Zeitgewinn geht bis zur Pro-

motion wieder verloren.

Statistisch gesehen, erhält der Bay-

reuther Chemie-Doktor den Titel erst

nach 19,2 Semestern zugesprochen.

Bundesweit liegt die Zeitspanne da-

für zwischen 16,6 und 20,9 Semestern.

In Bayreuth hat man nach Grün-

den gesucht warum die „Studierge-

schwindigkeit“ zwischen Diplom und
Promotion so merklich nachläßt

Man glaubt nun, eine erste Erklärung

gefunden zu haben: Beim Diplom
schlage sich die noch geringe Studen-

tenzahl nieder. Die Betreuung sei da-

her optimal. Aber soüte dies nicht

erst recht für die Promotionsphase

gelten?

Der Bayreuther Chemieprofessor

Hans-Ludwig Krauss weist in diesem

Zusammenhang darauf hin, daß rela-

tiv viele der an seiner Hochschule

Promovierenden Assistententätigkei-

ten ausüben. An einer im Aufbau be-

findlichen Universität fordere dies ei-

nen überdurchschnittlich hohen Zeit-

aufwand. Krauss räumt jedoch ein,

daß das zügige Studium bis zum Di-

plom auch eine Folge davon ist, daß

hier Prüfungs- und Studienordnun-

gen stark reglementieren.

In der anschließenden Phase bis

zur Doktorprüfung gibt es diesen

Druck nicht mehr. Der Sprung in die

Freiheit wird offensichtlich nicht im-

mer problemlos verkraftet Die Bay-

reuther Chemiker möchtet in naher

Zukunft erreichen, daß sich die zu

langen Promotionszeiten an ihrer

Hochschule verkürzen. Das Zieh der

Doktortitel nach rund 17 Semestern.

Das wäre bundesweit ein guter

Wert Die chemische Industrie drängt

indes darauf, die Studienzeiten auf15

Semester zu reduzieren. Um dafür ei-

nenAnreiz zu geben, hat die Industrie

ein sogenanntes Chemie-Fonds-Sti-

pendium zur Verfügung gestellt

Die ersten Kandidaten dafür sind

bereits gefunden worden. Wenn sie

innerhalb der vorgeschlagenen 15 Se-

mester ihre Promotion abschließen,

erhalten sie eine Sonderprämie und
eine Belobigung. Die Namen von
Kandidat und Doktorvater werden in

der Verbandszeitschrift veröffent-

licht Bruno Blaser vom Fonds der

Chemischen Industrie hofft, daß ein

solches Stipendium zum Wettstreit

unter den Universitäten anspornt

C. GEYER, BadHanbnrg
«Ich war der Verzweiflung nahe.

Wenn man mit 30 Jahren immernoch
keine Arbeit hat ist eine psychologi-

sche Schallmauer erreicht“ Herbert
Höfer gehörte bis vor wenigen Mona-
tei noch zujener Gruppe arbeitsloser

Akademiker, die das meiste Kopfzer-

brechen bereitet den Lehrern.

Er ist verheiratet und hat zwei Kin-
der. Lange Zeit hat seine Frau am
Fließband gearbeitet während er

selbst sichum den Haushaltkümmer-
te. Das ist zur Freude der Eheleute
Höfer inzwischen anders geworden.

«Als ich nach meinem zweiten

Staatsexamen auf der Straße stand,

habe ich den Sprung ins kalte Wasser
gewagt“, meint derjunge Familienva-
ter heute. „In derUmschulungfürdie
Wirtschaft lag meine einrigp Alterna-

tive." Vor zwei Jahren hat Herbert
Höfer ein Fernstudium bei der-vom
Bundesbfldungsministerium und der
Bundesanstalt für Arbeit geförderten
- Wirtschaftsakademie für Lehrer
(Hlndenburgring 12a, 3388 Bad Harz-

burg) begonnen.

Zusammen mit noch zwanzig wei-

teren arbeitslosen Pädagogen wurde
er zunächst zu einem Wochen-
end«»minnr emgelarien, auf dem die

Leiterin derWirtschaftsakademie, Gi-

sela Böhme, dm Ablauf des in der
Regel zwölfmonatigen Fernstudiums
erläuterte. Hier wurde ihm erst ein-

mal Mut gemacht „Die pädagogi-
schen Fähigkeiten eines ausgebilde-
ten Lehrers sind in der Wirtschaft
ideal einsetzbar“, bekräftigt Frau
Böhme.
Der Erfolg scheint ihr Recht zu ge-

ben. Von den 1000 arbeitslosen Leh-
rern, die bisher ein Fernstudium ab-
solvierten, haben mehr als 90 Prozent
im mittleren Management Fuß ge-

faßt Allein die Tatsache, daß der Be-

werber womöglich jobbegleitend ein

Fernstudium absolviert hat, ist für

viele Personalchefs schon ein Quali-

fikationszeichen. Beweist der Bewer-
ber damit doch Pfei^nliehlrpitstTiPrlc-

mate, die in der Wirtschaft hoch ge-

schätzt sind: Zielstrebigkeit, Belast-

barkeit, Eingatehergjfarhnft.

In Bad Harzburg kann man de»
Abschluß als Direktionsassistent, als

Managementassistent oder als Perso-
nalassistent anstreben. Für die nahe
Zukunft ist auch der Studiengang als

Technologie-Assistent vorgesehen.

Eine wirtschaftsbezogene ADround-
Ausbüdung soll den Einstieg in ver-

schiedenartige Unternehmen ermög-
lichen und später in der jeweiligen

betrieblichen Praxis die weitere Spe-
zialisierung erleichtern.

Gisela Böihme: Jißt dem Studium
kann man von heute auf mengen be-

ginnen. Der Einstieg ist jederzeit

möglich.“ Die Lehrgangsgebühr be-

trägt 2305 Mark, hinzu kommen 250
Mark Prüfungskosten. Bei den ent-

sprechenden Voraussetzungen über-

nimmt das Arbeitsamt sämtliche Ko-
sten.

Herbert Höfer entschied sich für

die Ausbildung als Personalassistent.

Jeden Monat arbeitete er einen soge-

nannten Studienbrief durch. Insge-

samt rechnet man mit etwa 780 Stun-
den, die zur Bewältigung des Materi-

als nötig sind. Nach I2monatiger Stu-
diendauer besuchte der arbeitslose

Pädagoge das Abschlußseminar, das
in die sogenannte „erweiterte insti-

tuts-inteme Prüfung“ mündete.

Danach hatte er einen Abschluß in

der Tasche, der ein anerkanntes

Äquivalent zu der sonst üblichen

Prüfung vor der Industrie- und Han-
delskammer ist Der heutige Perso-

nalassistent „In Harzburg habe ich

eine Lebenskrise gemeistert“

Das Wirtschafts-Praktikum vereinigt die Länder
THOMAS DITTRICH, Köln

Praktikum in Kanada. Peru, Togo
oder Japan? Für viele Wirtschaftsstu-

denten ist das kein unerfüllbarer

Wunsch mehr. Die AIESEC (Associ-

ation Internationale des Etudiants en
Sciences Economiques et Commerci-
ales) tauscht jährlich etwa 6000 Stu-

denten der Volks- und Betriebswirt-

schaft innerhalb ihrer 64 Mitglieds-

länder.

Alle Kontinente sind beteiligt auch
einige Länder des Ostblocks wie Po-

len, Ungarn und die Tschechoslowa-

kei Dabei hatte es zunächst nur mit

jenen sieben Ländern angefangen,

die 1949 die AIESEC gründeten, um
über den Praktikantenaustausch ei-

nen Beitrag zur Völkerverständigung

zu leisten. Jährlich kamen neue Mit-

gliedsstaaten dazu: in diesem Jahr

wurden Malta und Marokko aufge»

nommen. Mit der Volksrepublik Chi-

na laufen derzeit die Verhandlungen.

Die Bundesrepublik Deutschland

ist das stärkstes Mitgliedsland der Or-

ganisation: Jedes Jahr reisen etwa

850 ihrer Studenten zu einem AI-

ESEC-Praktikum ins Ausland. Die

gleiche Zahl ausländischer Studen-

ten kommt für ein mindestens sechs-

wöchiges Praktikum zu uns.

AIESEC-Praktika sind nicht nur

Ferienjobs. Sie sollen Studenten die

Informationen:
Deutsches Komitee der AIESEC
Hohenzollemrina 54, 5000 Köln 1

Telefon: 02 21 / 23 47 61

Möglichkeit geben, Erfahrungen in

Unternehmen zu sammeln und
gleichzeitig fremde Länder und Kul-

turen kennenzulemen. „Man ist mehr
als nur Tourist in einem Land. Durch
mein Praktikum bei einer Bank in

Kairo habe ich doch einige Einblicke

in die ägyptische Mentalität gewin-

nen können“, meint Xaver Einste,

derzeitiger Vorsitzender der AIESEC
in der Bundesrepublik.

Charakteristisch für AIESEC ist in

allen Mitgliedsländern, daß keine
parteipolitischen Ziele verfolgt wer-
den und alle Aufgaben „von Studen-
ten für Studenten“ ehrenamtlich
wahrgenommen werden. Mitglieds-

beiträge und -ausweise gibt es nicht,

AIESEC ist offen für alle Wirtschafts-

studenten.

Wer sich jedoch Mitarbeiter in ei-

nem der 44 Lokalkomitees zwischen
Kiel imd Konstanz nennen möchte,
muß schon etwas Idealismus mitbrin-
gen. Neben dem Studium fällt pro
Tag etwa eine Stunde Arbeit an, bei

der Organisation von konkreten Pro-
jekten auch etwas mehr. Drei oder
vier Jahre arbeiten die AIESEC-Stu-
denten ehrenamtlich mit Dann ist

das Studium und damit die aktive
Zeit in der Organisation vorbei

Diese Projekte sind thematisch
breit gefächen und verwirklichen das

Ziel, Theorie und Praxis miteinander

zu verbinden. Frauen im Manage-
ment Bank 2000, Unternehmens-
ethik, moderne Bürokommunikation
- Hag sind nur einige der aktuellen

Seminarthemeo.

Fest etabliert hat sich inzwischen

das Firmenkontaktgespräch. Unter-

nehmen präsentieren sich an den
Universitäten, Studenten steten Fra-

gen zu Einstellungskriterien, Trainee-

programmen und Aufstiegschancen.

Diese persönlichen Kontakte bauen
die Hemmschwelle für spätere Be-
werbung»! ab.

Die AIESEC hat verschiedene

Geldquellen: Vor allem sind es Spen-
den aus der Wirtschaft, die die laufen-

den Kosten decken Hinzukommt die

Unterstützung durch den Deutschen
Akademischen Austauschdienst
(DAAD). Auch andere staatliche und
halbstaatliche Stellen fordern die Ak-
tivitäten der AIESEC.

STUDIENPLATZ#TAUSCH
Die Anfragen und Antworten für dieTausch-Börse nimmt ausschließlich der

Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), Siegburger Str. 49, 5300

Bonn 3, Telefon: 02 28 / 46 49 33, entgegen. Bei den Antworten sollen nur

das Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte

angegeben werden. In der Tabelle ist jeweils an erster Stelle der bisheri-

ge, an zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbieters genannt.

Die Tauschaktion betrifft das Sommersemester 1987. Die Semester-Angabe

in der Tabelle bezieht sich dagegen auf das Wintersemester 1986/1987.

Humanmedizin
Vorklinik

46 Uni Saarbrücken

47 Uni Saarbrücken

48 Uni SoaibrOckan

Uni Hannover
Uri Heidelberg

Uni Hamburg

Wohnraum ist knapp:Zum Semesterbeginn werdenmehrBuden gesucht als angeboten. foto-.höft

1 RJ Berta

2 FUBerfin

5 FUBerfin

4 FUBerfin

5 FUBerfin

6 FUBerfin

7 FUBerfin

B Uri Düsseldorf

9 Uri Düsseldorf

10 Uni Düsseldorf

11 Uri Düsseldorf

12 Uri Frankfurt

13 Uni Frankfurt

14 Uri Frankfurt

15 Uri Frafrurg

16 Uri Freiburg

17 Uni GleSen

18 UriGieBen
19 UriGMen
20 Uri Gießen

21 Uni Gieren

22 Uni Göttingen

23 Uni Marburg
24 Uri Marburg
25 Uri Marburg

26 Uni Marburg
27 Uri Mainz

2B UriMainz

1 RWTH Aachen
2 Uri Bann

5 Uri Bochum
4 Uri Bochum

5 Uri Bochum
6 Uri Bochum
7 Uni Bochum
8 Uni Bochum
9 Uni Bochum
10 Uri Bochum
11 Uri Bochum
12 Uri Bochum
13 Uni Bochum
14 Uri Bochum.
15 Uri Bochum
16 Uri Bochum
17 Uri Bochum
18 FUBerfin

1? FUBerfin

20 Uri Essen

21 Uri Essen

22 Uri Essen

Z3 UriEssen

24 UriEssen

25 UriEssen

26 UriGieBen
27 UriGieBen

28 UriGieBen
29 UriGieBen

30 UriGieBen
31 Lübeck

32 Lübeck

33 Uri Köln

34 Uri Köhl

55 Uri Bei . .

36 Uri Cd
37 Uri KM
38 UniKM
39 Uni KM
40 Uri KM
41 Uri Marburg

42 1U München
43 Uni Saarbrücken

44 Uri Saarbrücken

45 IM Saarbrücken

4.Semester
Uri Bonn

Uri Göttingen

Uri Hannover
Uni Hefdetoerg

Uri Köln

Uni Marburg

Uri Münder
Uni Erlangen

Lübeck

Uri KM
Uri Münster

Uri Hamburg
Uri München
Uni Tübingen

Uri Mainz
Uni Tübingen

Uri Düsseldorf

Uri Freiburg

Uri Düsseldorf

Uni Münster

Uri Tübingen

Uri Tübingen

Uri Göttingen

Uri Hamburg
Lübeck

Uni KM
Uri Heidelberg

Uri Münster

Uni Köln

Uri Hamburg
Uri Bonn
FUBerfin

Uni Erlangen

Uni Frankfurt

Um Freiburg

Uni Güttingen

Uri Heidelberg

Uri Köln

Uri Münster

Uri Mainz

Uri Regensburg
Uri Tübingen

Uritta
UriWDrzburg
TU München
Uni München

Uni Bonn

Uri Frankfurt

Uni Gießen

Uri Münster

Uni Mainz

UriWünburg
Uri Erlangen

Uri HehMberg
Uri Mannheim
Uri München
UriVKhzbura
RWTH Aachen
IU] I InmLnrnum «amoorg
TU München
Uri München
RWIH Aachen

'Um Born

Uni Düsseldorf

UriGieBen

Uri Hamburg
Uri Köln

' Uni Hamburg
Uni Erfolgen

Uni Erlangen

UriFreJbcrg

Uri Göttingen

1 Uri Bonn
2 Uni Bann

3 Uri Bonn
4 Uri Bonn
5 FUBerfin

6 FUBerfin

7 FUBerfin

8 FUBerfin

9 Uri Düsseldorf

10 Uni Frankhirt

11 Uri Frankfurt

12 Uni Frankfurt

13 Uri Frankfurt

14 Uri Gießen

15 Uni GleSen

16 UriGieBen
17 Uni Gießen-

18 Uni Heidelberg

19 Uri Heidelberg

20 Uri Heidelberg

21 Lübeck
22 Uni Köln

23 Uri Marnheim
24 UriMOnster
25 UmMünter
26 Uri Münster

27 UriMOnster
28 Unf Münster

29 UriMOnster
30 Uni Mainz

31 Uri Mainz
32 UriMainz
33 Uri Mainz

34 UriMainz
35 Uri Saarbrücken

36 Uri Saarbrücken

37 Uri Saarbrücken

38 Uri Tübingen

39 Uni Tübingen

40 Uri Ulm
41 UriUhn
42 UriUks
43 UriWürzburg
44 UriWDrzburg
45 UriWDrzburg

ach
Uri Freiburg

Uri Hamburg
' Lübeck

Uni KM
Uni Fnsburg
Uni Hamburg
Uri Marburg
Uri Tübingen

Uri Tübingen
Lübeck
Uni KM

UriMOnster
Uri Saarbrücken

Uri Hannover
Uni Heidelberg

Uri München
Uri Tübingen

Uri Erlangen
UriMinaien
Uri Würzburg
Uri Hamburg

Uri Bonn
Uni Heidelberg

Uri Bonn
Uri Freiburg

Uni Hamburg
Lübeck

Uri KM
UriWDrzburg
Uri Erlangen

Uri Freibürg
- Uri Köln

Uni München
Uri Tübingen

Uri Bochum
UriEssen

1

UriMOnster
Uni Freiburg

Uri Hamburg
‘ Uni Homburg
TU München
Uri München
Uri Erlangen

TU München
Uni München

Humanmedizin
Klinik

1. Semester -

1 RWTH Aachen

2 RWTH Aachen
3 RWTH Aachen
4 RWTH Aachen

5 RWTH Aachen
6 Uri Bonn

7 Uri Bonn
8 Uri Bonn
9 Uni Bonn

10 Uri Bonn
11 Uri Bochum
12 Uri Bochum
13 FUBerfin

14 FUBerfin

15 FUBerfin

16 FUBerfin

17 FUBerfin

18 Uri Düsseldorf

19 Uri Düsseldorf

20 Uri Düsseidarf

21 Uri Düsseldorf

22 UriEssen

23 UriEssen

24 UriEssen

Uni Bonn

Uni Freiburg

Uni Minister

Uni Tübingen

Uni Ulm
- Uri Heidelberg

TU München
- Uri München

Uri Munden
Uri Ulm

Uni Freiburg

.

Uni Tübingen

Uni Freiburg

Uri Hannover
Lübeck

TU Mönchen
Uni München

Uri Bonn
Um Heidelberg
• Uri Münster

Uri München
RWTH Aachen

Uri Bonn
Uri Düsseldorf

PRAKTIKANTEN®BÖRSE
Für eine Reihe von Studiengängen sind Praktika erforderlich, in anderen
wünschenswert und nützfich. Der l&ng Christlich DemokratischerStudenten

(RCDS) bietet m der Hochschul-WQJ wöchentlich solche Stellen für einzel-

ne Tätigkeitsbereiche an. Während der Semesterferien besteht In be-
grenztem Umfang eine kostengünstige UnterbringungsmögBchkeit in Stu-

dentenheimen. Angebote und Nachfragen bitte ausschfleöGch an den
RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 Born 3, Tel 0228/ 46 00 55.

Betriebswirtschaft:

1 Berlin

2 Bochum
3 Burgbrohl

4 Darmstadt

5 Dettenhausen
6 Dortmund
7 Dösseidorf

8 Duisburg

9 Emsdetten

10 Eibach

Steuerberatung

Steuerberatung

.Großhandel

Texffindustrie

KunrtstoffgraühancM

Rechnungswesen
EDV/89armenmg
Vereögensplanung
Rechnungswesen
Kfm. Bereich

Warenumschlag
Verkauf

Verkauf

Kfm. Bereich

Buchhaltung

11 Flensburg
ttf——l

VTQrennou> Vertrieb 1-3M.
12 Frankfurt Werbeagentur Kundenberatung 5-6 M.
13 Fritzlar Steuerberatung - Rechnungswesen 1-2 M.
14 GOtersk* Versicherung Kfm. Bereich n.V.

15

16

Hagen
Hartem a See

Rsfteveranrtattung

Hob- u. Kunststoff

Marketing

Marketing

ILV.

3M.
17 Hann. Munden Gumm&ndustrie Kfm. Beroch n.V.
18 Heideberg MetaBndusufe EDV/Penandwesen 6 M.
19 Hannover AutomobOdub

.

Rechnungswesen 2-3 M.
20 Hfidesheim Haustechrik Rechnungswesen H.V.

21 KeWhetai Werbung. Kfm. Bereich ' ab3Ml
22 Kam Sanhär/Heixung EDV-Buchhottung H.V.
23

24

Köln

Köln

med. Kosmetik

Börse

Organisation

Vertauf/Beratung
n. V.

ob 3 M.
25 Köln Handel Kfm. Bereich ZM.
26 Langenhagen FSne-Rtsdidfenst Kostenrechnung aV.
27 Monschau . SB-Warenhaus BJV/Kassenwesen 2-3 M.
28 Möndten-Gfadfe BaubesdiL/Werkzeug Bnknuf/Verkauf n.V.
29 München DiäteL Produkte Marketing 3-6 M.
30 MÖnsingen Druck/Verfag Marketing tlV.

31 Norderstedt

32 Pofaig

33 Robdorf
34 Redringhauseri

35 ReShgea

39 Sdiwalbadi
40 Trier

Ausstattung* Mcssesyst
EDV

41 Varel

42 Waghöusel

Textil .

Steuerberatung
Steuerberatung
Feinmechanik

Martcenarflkel
Holzindustrie

AutomobBhandd
Maschinenbau.

Import-Export

BJwBudgettenmg
Absatzwirtsctaft

BTksnen
Rnraizbuchhattung
EDV/Statistik

Verkauf

Kfm. Bereich

In der nächstes Woche: Maschinenbau
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HOCKEY

Indien ist

schon lange

nicht mehr
Lehrmeister

DAGMAR GARBE.London
Ihr letztes Gruppenspiel bei der

Hwürey-Weltmeisterschaft gegen In-

dien (heute um 14-30 Uhr) bereitet der

deutschen Mannschaft keine schlaflo-

se Nacht mehr. Die Lehijungen von
einst haben den Lehrmeister über-

holt Die Zeiten haben sich längst

geändert

ln den vergangenen zehn Jahren

haben die Deutschen den asiatischen

Rekord-Olympiasieger in zwölf Be-
gegnungen sechsmal geschlagen und
bei vier Unentschieden nur zweimal
verloren. Das Land mit seinen zwei

Millionen Hockeyspielern spielt im
Hockey nur noch eine zweitrangige
Rolle. Indien hat ebenso an Bedeu-
tung verloren wie Pakistan. Aber
während sich der Abstieg Indiens

Schritt für Schritt vollzog, ging der
Stern des dreimaligen Titelträgers

Pakistan mit blamablen Niederlagen

gegen Südkorea, Malaysia, Argenti-

nien und England unter.

Wenn die deutsche Mannschaft ge-

gen Indien heute gewinnt, steht sie

im Halhfinsk
,
egal, wie anschließend

die Begegnung zwischen Australien

und Polen ausgeht Sogar eine Nie-

derlage würde noch ausreichen. Es
sei denn, Polen schlägt Australien,

woran in London keiner so recht

glauben mag. „Wir können aus eige-

ner Kraft das Halbfinale erreichen“,

sagte Bundestrainer Klaus Heiter,

„und das ist entscheidend für uns.“

Bei dem sensationell hohen 6:0-Er-

folg hat Australien es den deutschen
Spielern vorgemacht, wie man die in-

dische Abwehr auseinandemimmt
Jede echte Chance wurde ein Tor.

Gegen Kanada war die Torausbeute

der Mannschaft von Bundestrainer

Klaus Heiter allerdings eher mager.
2:0 durchTorevon Hügers (8. Minute)

und Fischer (67.) hieß es am Ende
gegen den Gruppenletzten. „In dieser

Form können wir kein Halbfinale be-

streiten“, sagte der Bundestrainer

nach dem Spiel doch er fügte hinzu:

„Wir haben in jedem Turnier so ein

Spiel gemacht, ich bin eigentlich

froh, daß wir es hinter uns haben.“

Die deutsche Elf baute die Kanadier

regelrecht au£ so daß sie ihr bestes

Tumierspiel boten, während um Car-

sten Fischer und seine Kollegen un-

erklärliche Nervosität und Leicht-

sinn herrschten.

Gegen Indien soll das nicht wieder
Vorkommen. »Auf das Spiel freue ich

mich.richtig“, sagteder Kölner Stofen

Blöcher, und Ekkhard Schmidt-Op-
per fugte noch hinzu: „Wichtig ist

nur, daß wir endlich ein richtig gutes

Spid zeigen.“ Die konzeptlose, wenn
auch technisch immer noch erstklas-

sige, aber wenig athletische Spielwei-

se da- Inder könnte den Deutschen
ihren Wunsch erfüllen.

Spiele gegen Indien waren häufig

spannend und torreich, das 5:5 vor

einem Jahr in Perth ist unvergessen.

Die letzte Begegnung beim Sieg der

Champions Trophy in Karatschi ge-

wann die Auswahl des Deutschen
Hockey Bundes (DHB) im April mit

3:0.Nach dem Spiel könnte die Bilanz

zwischen den beiden Ländern ausge-

glichen sein. Noch steht es zehn Siege

zu neun Niederlagen für Indien.

Zwölfmal trennten sich beide Mann-
schaften Unentschieden. Das Torver-

hältnis lautet 51:49 für die Inder.

Doch die Niederiagen-Serie ist Ge-

schichte: Aus dem Trauma von einst

ist inzwischen ein lYaumgegner ge-

worden. Hoffentlich auch heute für

das deutscheTeam. (dpa)

*
Das Spiel gegen Indien wird heute

direkt ab 1430 Uhr im Ersten Deut-

schen Fernsehen (ARD) übertragen.

EISHOCKEY-KOLUMNE / Erich Kflhnhackl:

Gerüchte schmeicheln -

wann kommt er zurück?
Wenn von Veränderungen und

Wechseln im deutschen Eis-

hockey die Rede ist, wird in regel-

mäßigen Abständen auch seinName
genannt Wechselt Erich irfihnhnniri

nun vom Schweizer Nationalliga-

Klub Olten zurück in die Bundesli-

ga?

In einem Verein haben sich angeb-

lich schon Sponsoren zusammenge-
funden, die die Halite der Kosten
des altgedienten Stürmerstars auf-

bringen wollen, an anderer Stelle

will ein finanzkräftiger an-

geblich mit bis zu 500 000Mark seine

Zweitliga-Mannschaft attraktiver

machen. Und Kühnhack] selbst?

Hört er solche Gerüchte, fühlt er sich

erst einmal geschmeichelt, „daß da
noch Interesse an mir als Spieler be-

steht“. Aber „von mir kommen diese

Dinge nicht“

.

Aufdem Verbandstag im Sommer
in Berlin, erzählt Kühnhackl, habe er

sich beispielsweise zwanglos mit
Bundestrainer Xaver Unsinn über

Schweiz, Trainerberuf, Bundesliga,

Gott und die Welt unterhalten. Cie
mens Vedder, Schatzmeister des
deutschen Meisters Kölner EC, habe
dabeigestanden. Kommt das Ge
nicht daher? Dann habe ihn dieser

Tage Heinz Täufer, Oltens Techni-
scher Direktor, auch aufein angebli-

ches Angebot aus Augsburg ange-

sprochen. Kühnhackl konnte ihn be-

ruhigen. Er stehe mit beiden Hubs
nicht in Verbindung.

Schließlich läuft sein Vertrag in

Olten noch bis zum Saisonende. Er
sei es gewohnt, Verträge einzuhal-

ten. Auch müsse er sich zur Zeit ganz
auf seine Spiele konzentrieren. Denn
wenn sein Verein heute in Fribourg

antritt, warten die Anhänger immer
noch auf den ersten Sieg. Doch nach
dieser Saison, das gibt Kühnhackl
gerne zu, würde er die letzten Jahre
seiner Karriere zu gerne dort ver-

bringen, „wo ich angefangen habe -

in der Bundesliga“. Und Hann am
liebsten in einer Mannschaft, die

auch das Zeug zur deutschen Mei-

sterschaft hat

*

Wenn nach den Spieltagen die-

ser Saison die Zuschauerzah-

len gesammelt
,
addiert und mitein,

ander verglichen werden
, steht ein

Aufsteiger zumeist blendend da.

Wieder einmal 6000 wollten das

Teamvon Eintracht Frankfurt inder

ausverkauften Eissporthalle am
Bomheimer Hang spielen sehen.

Und wül der Zuhörer dem Eishok-

key-AbteilungsIeiter Günther He-
rold Glauben schenken, dann stan-

den nach dem 5;2-Sieg derFrankfur-
ter über den ERC Schwenningen
„die Leute in Zehnerreihen an, um
Karten für das nächste Heimspiel zu
kaufen".

Haben die Hessen eine Sportart

wiederentdeckt, die in Frankfurt

nach 17 Jahren wieder zur höchsten

Spielklasse gehört? „Wir sind ganz
zufrieden“, untertreibt Herold. Doch
dann kann der Abteilungsleiter bei

aller Zurückhaltung doch nicht

mehr das gestärkte Selbstbewußt-
sein verheimlichen. In Frankfurt,

das steht für Herold fest, „spielt der
seit Jahren stärkste Aufsteiger. Wir
wollen uns etablieren“.

Vielleicht in zwei, drei Jahren
auch etwas mehr? „Um das zu errei-

chen, muß alles passen“, sagt He-
rold. Die Voraussetzungen scheinen
aufjeden Fall gegeben: Ein Trainer,

der sich in vier Jahren Vertrauen
erworben hat; Einnahmen, die weit

über dem kalkulierten Zuschauer-
schnitt von 4500 pro Heimspiel lie-

gen; dazu im Rücken die Eishalle der
Stadt und finanzkräftige Sponsoren
wie der Chemiekonzern Hoechst
Und schließlich ein Präsidium mit
Klans Grämlich an der Spitze, das
keine Eskapaden zuläßt »Alles le-

gal“ heißt für Herold die Vorgabe,
„wir wollen kein zweites Schalke
oder Iserlohn“.

Wenn Heinz Weifenbach solche

Bemerkungen hört, lächelt er

süßsauer. Doch in der Tat, was sich

in seinem Verein, dem ECD Iser-

lohn, noch zu Beginn dieses Jahres

abgespielt hat, liegt immer noch wie
ein Schatten über der Mannschaft
Immer noch, sagt Weifenbach, 1.

Vorsitzende, Manager und einer der

treuen Sponsoren in einer Person,

seien einige finanrält» Dinge aus
den Jahren 1975 bis 1980 rechtsan-

hängig.

Er selbst habe auch noch genug
damit zu tun, sich in diese Hinterlas-

senschaft seiner Vorgänger einzuar-

beiten. Doch für die derzeitige Ar-

beit habe dies keine große Wirkung.

„Wir haben einige wirtschaftliche

Einheiten um den Verein gebildet“,

umschreibt Weifenbach, „die ge-

trennt sind vom sportlichen Be-

reich“. Der Mannschaft scheint der

Ruf des Klubs wirklich nichtsauszu-

machen. Trotz des kleinen Spieler-

kaders, trotz der Innenband-Veriet-
ning des Torhüters Cestmir Fons
steht das Team in der Tabelle nach
dem 5:4-Erfolg über Spitzenreiter

Mannheim schon wieder aufdem an-

gestrebten Rang vier.

Wenn sich die Stadt nun noch am
4. November dazu entschließt, die

Eissporthalle am Seilersee im Früh-

jahr zu modernisieren, ist Weifen-

bach nicht mehr bange um Bishok-

key in Iserlohn. Auch wenn die Sau-
erländer nach seiner Erfahrung erst

mühsam überredet werden müssen.
„Wenn wir deutscher Meister wer-

den sollten“, glaubt Weifenbach,

„dann wird hier erst gesagt: Ja gut,

das hat jetzt einmal geklappt Jetzt

müßt ihr das auch noch bestätigen.“

JÖRGSTRATMANN

stand#Punkt /DerMensch

N iki Lauda wurde nichtmüde dar-

auf hinzuweisen, daß die

Schlußphase des mexilcanisnhpn

Grand Prix besonders spannend sei,

weil dann die Kondition der Fahrer
nachlasse und Konzentrationsfehler

eine Art Plazierungsroulette in Gang
setzen könnten. In der Tat rückte der

dreimalige Weltmeister aus Öster-

reich einen Aspekt in den Vorder-

grund, den die Formel 1 in der letzten

Zeit nur als notwendiges Übel zu be-

trachten schien. Auf einen kurzen

Nenner gebracht war es: der Faktor

Mensch.

Bei aller Diskussion um das schritt-

weise Verbot der Turbo-Motoren, um
FS-, Geschwindigkeits- und Benzin-

begrenzungen gilt für den Motorsport
nach wie vor, daß der Fahrer das
Fahrzeug bewegt Auch in dieser Hin-
sicht hat der Internationale Automo-
bilsport-Verband FISA gut daran ge-

tan, seine Reglements umzustruktu-
rieren. Wenn nur noch über die Tech-
nik geredet wird, Sieg oder Niederla-

ge nicht mehr mitentscheidend vom
Können des Piloten abhängen, dann
ist etwas faul

Mexiko hat den Trend der Zukunft,
wenn auch unfreiwillig, bestimmt
Bergers Erfolg hat der Formel 1 die

menschliche Komponente neu aufge-

zeigt Der Mensch sollte die Technik
beherrschen, nicht die Technik den
Menschen. M. O.

HjSSBALL / Was sind Länderspiele überhaupt noch wert?

• Der Fall des Frankfurters Andreas Möller, der
nicht in der „Ul 9" bei der EM spielen will und
daraufhin vom Deutschen Fußball-Bund (DFB) für

die Bundesliga gesperrt wurde, ist auch Ge-
sprächsthema bei der Nationalmannschaft. Wem
gehören die Spieler, wo gehören sie hin? Wem
haben sie zu gehören? Die Meinugen darüber bei
den Nationalspielern sind geteilt.

• Nach den Ausfällen von Völler, Allofs, Brehme
und Thon ist Franz Beckenbauer zu Experimenten
gezwungen. Dieter Eckstein ist der Favorit als zwei-

ter Stürmer neben Herbert Waas, ln der zweiten
Halbzeit soll auf jeden Fall Wolfram Wuttke einge-

wechselt werden. Für Thon spielt der Gladbacher
Uwe Rahn von Beginn an im Mittelfeld. Beckenbau-
er erwartet einen defensiven Gegner.

Lothar Matthäus: „Die Nationalelf

ist für jeden immer noch das Größte“
ULFERT SCHRÖDER, Hannover
Franz Beckenbauer lobt die Spa-

nier. „Die Mannschaft ist vom Fein-

sten.“ Aber erst 30 000 Karten sind

abgesetzt für das Länderspiel am
Mittwochabend in Hannover. Erich
Ribbeck und Dietrich weise fürchten

um ihre Stars, denn schon am Freitag

spielen Bayer Leverkusen und Ein-

tracht Frankfijit. Udo Lattek motzt
offen gegen Länderspiele: „Nur Be-
schäftigungstherapie“. Die Profis

sind verunsichert Was sind Länder-
spiele, was ist die Nationalelf wert?

Der F&ll des Fmakfurter Andreas
Möller hat den latenten aber stets ver-

niedlichten [nteresenkonfiikt zwi-

schen Klubs und Fußball-Bund in ei-

ne offene, harte Konfrontation ge-

wandelt Wem gehören die Profis, wo
gehören sie hin? Wem haben sie zu
gehorchen? Die Klubs bezahlen sie.

Aber dem DFB sind sie laut Regle-

ment versprochen.

Den armen Möller, der zwischen
zwei Stühlen sitzt weil ihn die Ein-

tracht nicht zur Mannschaft „Unter
19“ ließ und der DFB ihn deshalb

sperrte, bedauern die Kollegen nur
mit Vorbehalt. „Das hätte er früh ge-

nug regeln müssen. In einem solchen

Fall muß auch der Spieler klar Stel-

lung beziehen", sagt Lothar Mat-

thäus.

Das ist leichter gesagt als getan. Mit

ihrem neuen Sprecher Mayer-Vorfel-

der, dem Präsidenten des VfB haben
die Klubs offenbar auch ein neues
Selbstwertgefühl gewonnen. Sie set-

zen sich auf die Hinterbeine. Den ge-

rade erst berufenen DFB-Trainer
Hannes Löhr, verantwortlich für die
neu zu bildende Olympia-Mann ,

schaft, verweigern sie die Gefolg-
schaft

Sich ganz klar für den Fußball-
Bund, für die Nationalelf oder eine
andere Auswahlmannschaft zu ent-

scheiden, dazu muß einer freilich ein

solch breites Kreuz und eine solch
gesicherte Position haben wie Toni
Schumacher. „Für mich ist dag gar
keine Frge“, sagt Schumacher, „die

Nationalelf geht vor. In jedem Fall

und bei jedem SpieL“

Auch die anderen setzen den Erleb-
niswert der Spiele in der Nationalelf
hoch an, kalkulieren mit dem Gewinn
am Marktwert und Renommee. Doch
die Meinungen sind unterschiedlich.

Da sind die vorsichtigen wie Uwe
Rahn, „der Klub bezahlt mich“, sagt

der Mönchengladbacher, „also kann
ich mich nicht gegen ihn ausspre-
chen. Ich würde versuchen, einen
Mittelweg zu finden.“ Da sind die

Stillen aber sehr Entschiedenen nie
Wolfgang Rolff: „Für mich hat die

Nationalelf ganz klar Vorrang.“ Da
sind die Aufsteiger wie Wolfram
Wuttke: „Im Zweifelfall immer für

die Nationalelf.“

Und da sind die Selbstbewußten
wie Lothar Matthäus. „Man muß un-

seren Trainer verstehen“, sagt er,

„Bundesliga, Europa-Pokal deut-

scher Pokal, wir sind arg eingespannt

und da hat Udo Lattek seine Leute
lieber zu Hause. Aber ich würde ver-

suchen, bei einem Engpaß in beiden

Mannschaften zu spielen, beim Klub
und in der Nationalelf. Ich möchte nie

in eine solche Lage geraten, aber zwi-

schen zwei Stühlen sitzen wie Andre-

as Möller würde ich auf keinen FalL

Ich würde mich für eine Mannschaft
entscheiden.“

Für welche, sagt Matthäus nur indi-

rekt „Die Nationalelf ist immer noch
das größte. Für jeden Spieler.“

Toni Schumacher wirft den Klubs
vor, Interessenkonflürie mit dem
DFB nicht rechtzeitig zu erkennen.
„Wofür gibt es denn einen Rahmen-
terminkalender“, sagt er, „wieso

müssen Leverkusen und Frankfurt

am Freitag spielen? Daß wir Mitt-

wochs Länderspiel haben, ist doch
schon ewig bekannt“

Die Olympiamannschaft hält Schu-

macher „für das beste, was sich der

DFB einfalien lassen konnte, weil wir

damit eine echte B-Mannschaft ha-

ben, die echte Punktspiele bestreiten

kann.“ Udo Latteks Kritik, die Natio-

nalelf sei „Beschäftigungstherapie“

und da würden „Spielchen gemacht
damit der DFB Geld einnimmt“

nennt Schumacher „eine Unver-

schämtheit falls er das so gesagt hat“

DFB-Chef Hermann Neuberger
verpaßt Lattek einen schmerzhaften

Konter. „So weit ich mich erinnere,

wollte Herr Lattek erst vor einem
Jahr noch Bundestraier werden. In

diesem Fälle wären die Nationalelf

und ihre Spiele sicher bedeutungs-
voller für ihn gewesen.“

MOTORSPORT / WM-Entscheidung vertagt - Erster Sieg für Berger

Mansell, Piquet oder Prost? - Die
besten Chancen hat der Brite

sid/dpa/DW. Mexico City

Die Entscheidung um die Forniel-

1-Weltmeisterschaft 1983 wurde ver-

tagt Sie fällt erst in 14 Tagen beim
Saisonfinale in Adelaide (Australien).

Nach dem Grand Prix von Mexiko
führt im Gesamtklassement weiter-

hin Nigel Mansell (70 Punkte) vor Ti-

telverteidiger Alain Prost (64) und
Nelson Piquet (63).

Bereits beim Start zum vorletzten

Rennen des Jahres verspielte Nigel

Mansell seine Chance auf den vorzei-

tigen Titelgewinn. Nach Aussage des

Briten ließ sich an seinem Wüliams-

Honda der erste Gang nicht einlegen.

Mansefl, der sich mit einem Sieg die

Weltmeisterschaft hätte sichern kön-

nen, fiel hoffnungslos zurück und
wurde am Ende nur noch Fünfter.

Seine direkten Verfolger Alain Prost

und Nelson Piquet batten mehr
Glück. Der Weltmeister wurde auf

McLaren Zweiter und ManselLs

Teamkollege kam auf den vierten

Rang. Obwohl Prostund Piquet ihren

Rückstand auf Mansell verringern

konnten, hat der Engländer nach wie

vor die besten Titelchancen. Während
Prost und Piquet in Adelaide unbe-

dingt gewinnen müssen, genügt Man-
sell selbst in diesem Fall ein zweiter

Platz:

Der Mann des Rennens war der

Österreicher Gerhard Berger. Der 27

Jahre alte Tiroler gewann in Mexiko
City in überragender Manier seinen

ersten Grand Prix. Der Schlüssel zu

seinem Sieg war die richtige Reifen-

allerTräuno fototäp

wähl Um die in den schnellen

Rechtskurven auf der linken Wagen-

seite lastende Kräfte auszugleichen,

wählte Berger links harte, rechts hin-

gegen weiche Reifen. Während seine

Konkurrenten mehrmals zum Reifen-

wechsel an die Boxen mußten, konn-

te er ohne Stop aufder anspruchsvol-

len Hoehgeschwindigkeitsstrecke die

300 Kilometer-Distanz durchfahren.

Im Ziel lagen zwischen Berger und
dem zweitplazierten Prost 27 Sekun-
den, Ayrton Senna, der Dritte, lag fast

eine Minute zurück.

„Ich halte keine zehn Runden
durch“, hatte Berger vor dem Start

prophezeit Er litt an einer Magen-
und Darmverstimmung und hatte 39

Grad Fieber. Zwei Stunden später

war alles Unwohlsein und alle Strapa-

zen vergessen. Mit geballten Fäusten
feierte er unter dem Jubel der tempe-
ramentvollen Mexikaner seinen er-

'

sten Grand-Prix-Sieg.

Große Freude auch bei Benetton

und BMW. Fünf Jahre brauchte der
italienisch-englische Rennstall zur

Spitze. Nach erfolgreichem Engage-
ment in der Formel 2 war dasTeam-
damals hieß es noch Toleman- in die

Formel 1 gewechselt Doch hier hin-

gen die Trauben höher. Bei den er-

sten neun Reimen konnte sich keiner

der beiden Wagen qualifizieren. Die
Truppe um Peter Collies arbeitete

sich jedoch unermüdlich nach oben.

Ende 1985 kaufte der italienische Be-

kleidungshersteller Benetton das ge-

samte Toleman-Team auf, benannte
es um und investierte Millionen.

Den Durchbruch verdankt Benet-

ton vor allen Dingen dem Vier-Zylin-

der-Turbo-Motor von BMW. Seit En-

de 1985 gehört das Team neben Brab-

ham und Arrows zu den BMW-Kun-
den. ln dieser Saison gehörten Ger-

hard Berger und sein italienischer

Team-Kollege Teo Fabi stets zu den
Schnellsten, doch im Reimen fielen

sie meistens wegen Defekten aus. In

Mexiko paßte endlich alles. FürBMW
war Bergers Sieg der erste seit über
einem Jahr. Anfang Juli 1985 hatte

Nelson Piquet auf Brabham beim
Großen Preis von Frankreich zum
letztenmal mit einem BMW-Motor ge-

wonnen. I

Krawalle in Italien

Rom (dpa) - In Italien kam es zu

schweren Krawallen nach Fußball-

spielen: Zusammenstöße mit Verletz-

ten und Festnahmen gab es in Cremo-

na, Florenz, Leere. Aveüino, Udine.

Bologna und Mailand- Die härtesten

Schlägereien gab es in Florenz, wo
JuventusTurin 1:1 spielte. Die Polizei

setzte Tränengas ein.

Sauerlands Veto

Düsseldorf(sid)- Rene Wellers Ma-

nager Wilfried Sauerland hat sein Ve-

to gegen einen EM-Kampf seines

Schützlings mitdem neuen Welterge-

wichts-Europameister Jose Varela

(Rüsselsheim) eingelegt. Sauerland:

„Beide trennen zwei Gewichtsklas-

sen.“ Nach Aussage von Sauerland

will RalfRocohigiani (Berlin), der den
EM-Kampf gegen Alex Blanchard
(Holland) verlor, seine Karriere been-

den. Die Förderer wollen kein Geld
mehr zahlen.

Kommt Vandereycken?
Berlin (sid) - Fußball -Eundesliga-

Aufsteiger Blau-Weiß 90 Berlin plant

die Verpflichtung des belgischen Na-
tionalspielers Rene Vandereycken,
der nach Streitereien beim RSC An-
derlecht ein Vertragsangebot ausge-

schlagen hatte. Der Belgier kann
möglicherweise schon am Samstag
gegen Bayern München eingesetzt

werden.

Demuth ausgeschieden
Nikosia (dpa) - Die Favoriten und

Spitzenreiter Harald Demuth/Rein-

hold Fricker (Pullenreuth/Blaustein)

sind bei der 29. Tour d'Europe nicht

mehr im Rennen. Sie schieden bei

dieser Langstrecken-RaUye auf Zy-

pern mit Motorschaden an ihrem

Mercedes 190 aus. Es führen nun
Klaus Günther/Helmut Barth (Betz-

weiler/Freundenstadt) auf Mercedes
280.

Faustball: Weltmeister

Buenos Aires (sid) - Die deutsche

Faustball-Nationalmannschaft wurde
bei den sechsten Weltmeisterschaften
in Buenos Aires arm sechsten Mal
Weltmeister. Im Finale wurde Öster-

reich mit 26:25 (13:15) besiegt Das
Spiel um Platz drei gewann Brasilien

mit 24:22 geg* i die Schweiz.

EISHOCKEY
Bandesliga. 8. Spieltag: Iserlohn -

Mannheim 5:4, Rießersee - Köln 7:4,

Düsseldorf - Landshut 6:4, Frankfurt-
Schwenningen 5:2, Kaufbeuren - Ro-
senheim 4:1.

TENNIS
Damentunuer in Zürich, Doppel-Fi-

nale: Graf/Sabatini (Bundesrepublik
Deutschland/Argentinien) - Moulton/
NcNeii (USA) 1:6, 8:4, 6:4. - Einla-
dnngstnrnier. Damen, in Kaarst, Fina-
le: Navratüova (USA) - Mandlikova
(CSSR) 6:3, 6:4. - Herren-Tninier in

Basel, Qualifikation, 2. Runde: Gu-
stafsson (Schweden) - Westphal (Bun-
desrepublik Deutschland) 5:7, 8:3. 7:6.

HOCKEY
Weltmeisterschaft, Feld, der Herren

in London, Gruppe B: Polen - Spanien
5:2, Deutschland - Kanada 2:0, Austra-
lien - Indien 6:0.

MOTOR
Großer Preis von Mexiko, 15. von 16

Läufen zur Formel-l-WM in Mexiko-
Stadt: 1. Berger (Österreich) Benet-
ton-BMW 1:33:18.00 Std., 2. Prost
(Frankreich) McLaren-Porsche
1:33:44,138, 3. Senna (Brasilien) Lotus-
Renault 1:34:11,213, eine Rd. zur.: 4.

Piquet (Brasilien) Williams-Honda, 5.

Mansell (England) Williams-Honda, 6.

Ailiot (Frankreich) Li gier-Renault,
zwei Rd. zur.: 9. Danner (Bundesrepu-
blik Deutschland) Arrows-BMW, drei

Rd. zur.: 10. Palmer (England) Zak-
speed. - WM-Stand: 1. Mansell 70
Punkte, 2. Prost 64, 3. Piquet 63, 4.

Senna 55, 5. Rosberg (Finnland) McLa-
ren-Porsche 22, 6. Johansson (Schwe-
den) Ferrari 19, . . . 18. Danner 1.

GEWINNZAHLEN
Toto. Elferwette: 0, 2, L 1, 1. 0. 1. 1. 1,

L L - Answahlwette „6 aus 45“: 12. 29,

30, 35, 41, 45, Zusatzzabl: 1.- Rennquin-
tett: Rennen A: 15, 4, 12. - Rennen B:

35,30,33. (Ohne Gewähr).

y

Bekanntmachung
Der Niedersächsische Umweltminister,
Archivstr. 2, 3000 Hannover 1

beabsichtigt, Aufträge für die meßtechnische Ermittlung von Im-

missionskenngrößen nach TA Luft für 1987 in den Gebieten

Duderstacft, Ilsede. Delmenhorst und Hameln im Rahmen einer

beschränkten Ausschreibung mit öffentlichem Teilnalunewettbe-

werb zu vergeben. Des weiteren sollen die kontinuierliche Erfas-

sung definierter Luftschadstoffe in der Stadt Göttingen sowie In

Hann.-Münden in der Ausschreibung erfaßt werden. Qualifizierte

Interessenten wenden aufgefordert, sich für die Teilnahme an der

Ausschreibung zu bewerben.

Näheres ist aus dem Submissionsanzeiger, Postfach 20 16 65, 2

Hamburg 20, und dem Bundesausschreibungsblatt, Postfach

20 27, 4000 Düsseldorf, zu entnahmen.

<—Hotel
[ijßmtähaus

o»s exuus/ve
M m MEIDE HOTEL

E^Haus&anspruchsvofleT^urr-
genuidFestlkiikieitm Verkehrs-

günstig im Dreieck Hamburg-

Harmover-Bremen

(je 45 Mn) Fragen;

Sieuns.wirinfor-

Wahrsagerin Virchow
TeL • 62 OZ / 1 64 24

Wir sorgen für die Gräber.
Wir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten fürVersöhnung

und Frieden.

fr Volksbund Deutsche Kriegsgraberfürsofge Vw#’
Wfemer-Hilpert-Srt 2, 3500 Kassel • Postgiro Kontonummer 4300-603 Frankfiul/Main, BLZ 500 100 60

KURATORIUM
FÜR UNFALLVERLETZTE

MIT SCHADEN DES
ZENTRALEN
NERVENSYSTEMS E.V

ZNS-Schäden können jeden treffen
- deshalb sollte auch jeder helfen.

Unfälle verursachen jährlich bei etwa
200.000 Menschen Kopfverletzungen. Be-
troffen ist dabei vor allem das 21entrale

Nervensystem (ZNS). Die seelischen,
geistigen und körperlichen Schadensfolgen
könnten oft genug gemildert oder sogar
beseitigt werden. Tragen Sie mit Ihrer

Soende dazu bei.

ÄCc
Hametonr Kohl -PrasKteimn-
K ORATORIUM ZNS

Unser Spendenkonto 'KURATORIUM ZNS' hat die

Konrto-Nr. 3000
bei der Deutschen Bank Bonn
bei der Dresdner Bank Bonn
bei der Bayerischen Vereinsbank Ludwigshafen

bei der Sparkasse Bonn
bei der Volksbank Bonn
Konto 3000-504 beim

Postscheckamt Köln

Ihre Spende «I neuerlich JtwrUbar

girsberger

Innovation
aus Tradition.

trilax

.Die neue Dimension im Büro.

Aufgebaut auf 3 Gelenken
schmiegt sich Trifax jeder
Bewegung körpersynchron an.

Und das Trilax-System

ist in jeder Position arretierbar.

Ein Stuhl, heute geschaffen für

die Zukunft.

Von Girsberger.

Bezugsquellen durch

Girsberger Sitzmöbetfabriken
D-7833 Erklingen,

Tel. (07642) 7081
CH-4922 Bützberg,

.

Tel. (063) 43 13 55
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Kernkraft verbindet
Sowjets und Argentinier
Alfonsin in Moskau mit großer Aufmerksamkeit empfangen

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau
Auf Einladung des obersten So-

wjets und der Regierung der UdSSR
ist der argentinische Staatspräsident
Raul Alfonsin gestern zu einem offi-

ziellen Besuch in Moskau eingetrof-

fern Auf der Titelseite der „Prawda“
stellte das Parteiblatt den argentini-

schen Staatsgast mit seiner Biogra-

phie vor. „Alfonsin ist bekannt in der
Sowjetunion“, heißt es in dem Arti-

kel, zähle doch dieser „lateinamerika-

nische Staatsmann zu den sechs Füh-
rern (Argentinien, Indien, Mexiko,
Tansania, Schweden und Griechen-

land), die vehement für eine Beendi-

gung des nuklearen Teststopps ein-

träten.“

Mit diesem Besuch erhofft man
sich „frische“ Impulse in den Bezie-

hungen zwischen der Sowjetunion

und Argentinien auf den verschiede-

nen Sektoren, schreibt die „Prawda“.

Bereits Anfang dieses Jahres - im
Januar - war der argentinische Au-
ßenminister Dante Mario Caputo zu

einem Besuch im Kreml eingetroffen.

Unterzeichnet wurde seinerzeit ein

Wirtschaftsabkommen, das bis 1990

laufen wird und zwar für Lieferungen

über Getreide und Soja.

Die Sowjetunion ist nach Kuba Ar-

gentiniens wichtigster ausländischer

Kunde für Getreide. So lieferte das

Land im abgelaufenen Fünf-Jahres-

Plan 22,5 Millionen Tonnen Getreide

und Ölsaaten. Im Gegenzug lieferte

Moskau „Maschinen“ und „Ausrü-

stungen“.

Politische Beobachter allerdings

weisen immer wieder auf die engen
Beziehungen der beiden Länder auf
dem Gebiet der Kernenergie hin so-

wie bei Waffenlieferungen. Speziell

auf dem Gebiet der Atomenergie ar-

beitet Argentinien mit der Bundesre-

publik Deutschland, den Vereinigten

Staaten, der Schweiz und Brasilien

zusammen. Da die Argentinier aber

dem Atomsperrvertrag nicht beige-

treten sind, stieß die Zusammenar-
beit verschiedentlich auf politische

Hindernisse.

Solche bestehen im Verhältnis zu

Moskau nicht Von beiden Seiten

wird aber immer wieder betont daß
gerade auf dem Nuklearsektor die

Kooperationsmöglichkeiten beson-

ders „fruchtbar und positiv“ seien, da

es Ergänzungsmöglichkeiten gäbe,

zumal die Sowjetunion nach dem
Prinzip der Urananreicherung arbei-

te, während Argentinien das Natur-

uran-Verfahren benutze.

Bereits 1980 gab es erste Annähe-
rungsversuche zwischen der Sowjet-

union und Argentinien auf militäri-

schem Gebiet Seinerzeit hielt sich

zum erstenmal in der Geschichte der

sowjetisch-argentinischen Beziehun-

gen eine Moskauer Militär-Delegation

in Buenos Aires auf. Der Gegenbe-

such kam noch im gleichen Jahr zu-

stande. Die erfolgreiche Zusammen-
arbeit zwischen Moskau und Buenos
Aires existiert aber auch auf anderen

Gebieten. So zum Beispiel ist die So-

wjetunion an den reichen Fischgrün-

den an Argentiniens Atlantikküste in-

teressiert Der Handel mit Argenti-

nien ist derart lukrativ, daß Moskau
sogar die dortigen politischen Ver-

hältnisse akzeptiert Diese Entwick-

lung über die „widernatürliche Ehe“
wurde von beiden Seiten durch politi-

sche Zugeständnisse und Abstinenz

erkauft. So hat Moskau zu keinem

Zeitpunkt - im Gegensatz etwa zu

Chile - vor der Weltöffentlichkeit ge-

gen das Militärregime in Buenos Ai-

res Stellung bezogen. Denn immer,
wenn zum Beispiel über Menschen-
rechte in Argentinien vor den Verein-

ten Nationen diskutiert wird, erheben

besonders Moskaus Diplomaten ihre

Stimme.

Drucker streiten mit IG Metall

über beweglichere Arbeitszeiten
Papier-Gewerkschaft warnt vor einer ^efahrlLhen Diskussion“ / Kongreß in Essen

AP/DW. Essen

Rund drei Monate vor Beginn der

zweiten Runde im Kampf der Ge-

werkschaften für die 35-Stunden-Wo-

che bahnt sich zwischen IG Druck
nnri IG Metall ein handfester Konflikt

um die beweglichere Verteilung der

Arbeitszeit an. Der Vorsitzende der

IG Druck, Erwin Ferlemann, lehnte

gestern auf dem Kongreß seiner Or-

ganisation in Essen weitergehende

Flexibilisierungen der Arbeitszeit ab.

Sein Stellvertreter Detlef Hensche

warnte vor „gefährlichen Diskussio-

nen“ darüber, ob eine beweglichere

Arbeitszeit den Arbeitern nutzen kön-

ne. Der Vorstand der IG Metall hat

dagegen schon vor Monaten den For-

derungen der Arbeitgeber nach mehr
Flexibilität ein Konzept entgegenge-

setzt, das eine unterschiedliche Ver-

teilung der Arbeitszeit dann nicht ab-

lehnt, wenn die Arbeitnehmer selber

mitentscheiden können und keine

Arbeitsplätze in Gefahr geraten.

Die Interessen der Arbeiter

Hensche rief vor den 269 Delegier-

ten des IG-Druck-Kongresses aus:

„Wer Selbstbestimmung und Zeit-

souveränität ermöglichen will, wer
die Lebensqualität verbessern wüL
der trete für geregelte Arbeitszeitver-

kürzung in Gestalt des Sieben-Stun-

den-Tages ein.“ Es gebe keine

Wochenendarbeit, die den Interessen

der Arbeiter entspreche, fügte er hin-

zu und mahnte: „Flexibilisierung die-

ne den eigenen Interessen, hören wir.

Daß die Unternehmer solches ver-

breiten, überrascht nicht“ Hensche
fuhr fort: „Ärgerlich ist es dagegen,

wenn auchim eigenenLager die klare

Unterscheidung zwischen unterneh-

merischer Flexibilisierung und den
Interessen der Arbeiter und Ange-
stellten verschwimmt“

Vor Journalisten ei&uterte Hen-
sche nach seiner Rederi„Es gibt Zwi-
schentöne bei der IGÜMetaH - eine
gefährliche Diskussion über den
möglichen Nutzen det Flexibilisie-

rung für Arbeitnehmer. Wir sind für

ein striktes Nein ztjr Flexibilisie-

rung-“
l

Im Leitantrag despG-MetaB-Vor-
stands für den am kommenden Sonn-
tag in Hamburg beginftenen Kongreß
der Metaller heißt essfdagegen, neue
Arbeitszeitformen und -regelungen
dürften keine nega&en Beschafti-
gungswirkungen haben, nicht zu zu-

sätzlichen Belastungen führen und
die Freizeitsituation ncbt verschlech-

tern. „Das freie WocBmende (Sams-
tag und Sonntag), diefemf-Tage-Wo-
che (Montag bis Friftag) und der
Acht-Stunden-Tag hls tägliche

Höchstarbeitszeit“ müßten verteidigt

und gesichert werdet steht im IG-
Metall-Antrag. j
„Wenn wir die 35-äunden-Woche

haben, aber acht Stunden am Tag als

Höchstarbeitszeit, dain sind darin

schon eine Menge Fliribilisierungs-

möglichkeiten entha&n“, hatte ein

führender IG-MetaU-Ejunktionär be-

reits in der vergangenen Woche erläu-

tert. Allerdings verlegen mehrere
Verwaltungsstellen def IG Metall ei-

ne klare Absage an Jreitergehende

Flexibilisierung. Das? Thema wird
voraussichtlich in Hämburg Anlaß
langer Diskussionen aEin.

IG Metall und IG Djuck haben die

Vertragsbestimmungen über die im
Frühsommer 1984 nach mehrwöchi-
gem Streik durchges&zte 38,5-Stun-

den-Woehe gekündigt- die IG Metall

zum Jahresende, die IG Druck aim
31. Marz 1987. Die ztoeite Verhand-

lungsrunde über die 35-Stunden-Wo-
che wird voraussichtlich bereits An-
fang nächsten Jahres beginnen. In
beiden Industriezweigen sind schon

vor zwei Jahren Möglichkeiten der
Flexibilisierung der Arbeitszeit ver-

einbart worden. Metallarbeiter kön-

nen zum Beispiel entweder37 oder 40
Stunden die Wochearbeiten - voraus-
gesetzt, im Durchschnitt von zwei
Monaten laßt sich für die gesamte
Belegschaft die 38J5-Stunden-Woche
errechnen. Die Metall-Betriebsräte

müssen sich mit den Arbeitgebern
auf Betriebsvereinbaiungen über die

Arbeitszeit verständigen. Hensche
warnte aber gestern: „Wir können
doch nicht eine so wichtige Aufgabe
wie die Lage der Arbeitszeit der be-

trieblichen Auseinandersetzung und
damit je nach dem Kräfteverhältnis

den Unternehmern überlassen.“

Ferlemann: Wir sind Partei

Hensche rief aus, die IG Druck ha-

be schon 1983 das Sieben-Stunden-

Tag als Ziel genannt „Und ich füge in

altem Freimut hirmi! Fernziel muß
der Sechs-Stunden-Tag sein.“ Auch
Gewerkschaftschef Ferlemann, der
sich morgen wieder zur Wahl stellt

wandte sich gegen Flexibilisierung

der Arbeitszeit und erneuerte in sei-

nem Geschäftsbericht seine Kritik an
der Bundesregierung: „Wir sind Par-

tei, und wir sind dies einseitig, denn
wir vertreten die Interessai der Ar-
beitnehmer und derer, die in unserem
nationalen Reichtum zu kurz kom-
men.“ Er setze daher seine Hoffnun-
gen auf die Bundestagswahl im Janu-

ar nächsten Jahres. Der Kassierer der

IG Druck, Schäfer, sagte, der drei-

zehnwöchige Streik 1984 habe insge-

samt 33 Millionen Marie gekostet Der
DGB spendete aus seinem Solidari-

tätsfonds 15 MillionenMark. Schäfer
„Wir haben aus dem Arbeitskampf
1984 noch Verbindlichkeiten in Höhe
von 1,6 Millionen Mark.“

Demonstration von

seit langem vorbereitet
i7.v*rpmifiten an der Diskussion über Inhalte starte beteiligt

Günther bading, Bonn

Die Großkundgebung der „Frie-

densbewegung“ am Wochenende im

Hunsrück mit rund 100 000 Teilneh-

mern ist nach Erkenntnissen der Si-

cherheitsbehörden langfristig von

Linksextremisten mit vorbereitet

worden. In einem Bericht des Bun-

desinnenministeriums an die Vorsit-

zenden des Bundestagsinnenaus-

schusses und des Verteidigungsaus-

schusses heißt es: „An der Diskus-

sion über Inhalte und Aktionsformen

der Großdemonstration waren Links-

extremisten ... maßgeblich betei-

ligt Die Vorbereitungen ,vor Ort*

wurden von der DKP kontrolliert“

Der inhaltliche Rahmen für ge-

meinsame Aktionen des „Koordime-

rungsausschusses der Friedensbewe-

gung“ (KA) ist schon im Sommer ver-

gangenen Jahres, am 16. und 17. Juni

1985, in Köln beim „Großen Rat-

schlag" der Friedensbewegung abge-

steckt worden. Mehr als die Hälfte

der 700 Teilnehmer konnten damals

der Deutschen Kommunistischen
Partei (DKP) und ihrem Umfeld zuge-

rechnet werden. In „Fünf Kölner

Punkten“ wurde die Ablehnung der

Strategischen Verteidigungsinitiative

(SDD gefordert werter ein Stopp der

Stationierung im Rahmen der

NATO-Nachrüstung, Senkung des

3üstungs"-Haushaltes, Beendigung

der „Inneren Militarisierung“ und der

Einsatz von „Rüstungsgeidem gegen

Hunger, Umwdtzerstorung und Ar-

beitslosigkeit“.

Zwar wandte sich der Vertreter der

Aktion Sühnezeichen, Andreas Zu-

mach, dagegen, „die Friedensbewe-

gung auf eine Einpunktbewegung
zum Thema SDI festzulegen“, aller-

dings setzte sich im Koordinations-

ausschuß (KA) das Mitglied des

DKP-beeinflußten „Komitees für

Frieden, Abrüstung und Zusammen-

arbeit“ (KFAZX Achim Maske, mit

seiner Forderung^ durch,
;
die i Frie-

densbewegung müsse ihre Ziele .zu-

spitzen und konzentrieren“. Maske
gehört auch dem Präsidium des so-

wjetisch gesteuerten „Weltfriedensra-

tes“ an.

Im November vergangenen Jahres

erklärte Maske bei der Vorbereitung

für eine im Februar "86 geplante „Ak-

tionskoruerenz“, es reiche nicht aus,

„die fünf Kölner Punkte ungewichtet

nebeneinanderzustellen“. Die Frage

einer deutschen Beteiligung am ame-

rikanischen SDl-Projekt - sei 'ein

„wichtiger Hebel", um derPoütikder

Bundesregierung „zunehmend die

Massenbasis zu entziehen“. Bei der

„Aktionskonferenz“ am i. und

1 Februar 1986 in Bonn-Beuel mit et-

wa 600 Teilnehmern wurde der Vor-

schlag akzeptiert, eine Demonstra-

tion am 11. Oktober 1986 an einem

„Stationierungsort“ der NATO-Nach-

rüstung im Hunsrück durchzuführen.

Den Aufruf Unterzeichneten unter an-

derem die Jungsozialisten in der

SPD, die SPD-Frauen-Arbeitsge-

meinschaft und die DGB-Jugend.

Neben dem „Koordinierungsaus-

schuß“ mit Sitz in Bonn, dem etwa 30

Organisationen als „Mitglieder“ oder

„Beobachter“ angehören, wurde im

Hunsrück mit der lokalen Vorberei-

tung der Großdemonstration eineige-

nes „Friedensbüro“ beauftragt Die

dort angegebene Adresse stimmt mit

der eines lokalen DKP-Funktionäre

überein. Im „Koordir.ationsaus-

schuß“ der „Friedensbewegung“ be-

finden sich die DKP und von ihr be-

einflußte Organisationen zwar formal

in der Minderheit Da die Kommuni-
sten allerdings ihre ^Friedensarbat“

derzeit „hauptamtlich“ betreiben, set-

zen sie sich meist gegen nichtextre-

mistische Organisationen - wie Ak-

tion Sühnezeichen - durch.

Folter und Hinrichtungen

sind weltweite Realität

Die weltweiten Verbindungen der Sparkassen eröffnen der
heimischen Wirtschaft zusätzliche Marktchancen.

Es gibt gewiß nicht viele Herkunftsbezeich-

nungen, die eine solche Karriere gemacht haben:

*Made in Germany«, ein Begriff, der auf den
Weltmärkten zur Wertmarke wurde. Nutzen Sie

die Verbindungen der Sparkassen und Landes-

banken für ihr Exportgeschäft. Nicht nur bei der

Abwicklung, schon bei der Planung zahlt sich

das aus.

der Sparkasse über Ihre Ideen. Und haben schon
in dieser Phase Kontakt zu den 5000 weltweiten
Verbindungen der Sparkassen und Landesbanken.
Wir beschaffen Ihnen die erforderlichen
Informationen, beraten Sie hinsichtlich des
Geldtransfers sowie über spezielle Vorschriften
und helfen Ihnen mit einer maßgeschneiderten
Finanzierung. Planen Sie diese Aktivposten ein.

Als Ausgangspunkt guter Exporterfolge.Der Vorteil: Sie sprechen mitdem Spezialisten

Sprechen Sie mit unseren Spezialisten für das Auslandsgeschäft

Wenn’s um Geld geht- Sparkasse

Bericht von Amnesty International: Wo Gewalt regiert

AFP. London
Politisch motivierte Morde, Folter

und Hinrichtungen bleiben trotz aller

internationalen Abkommen in vielen

Lindern Lgteinar^prikag, Afrikas.

Asiens und im Nahen Osten weiteran
der Tagesordnung.

Aber auch in Osteuropa, wo Hun-
derte von Menschen aus politischen

Gründen inhaftiert sind, werden die

Menschenrechte nach wie vor „mit

Füßen getreten“. Diese pessimisti-

sche Bilanz zieht die Gefangenen-
hilfeorganisationAmnestyInternatio-

nal (ai) in ihrem gestern in London
veröffentlichten Jahresbericht 1985,

der sich auf I2S Länder bezieht

Darin schätzt die Organisation die

Zahl der politischen Morde. Entfüh-

rungen und Hinrichtungen im Jahr
1985 auf weltweit mehrere Zehntau-
send. Zugleich prangert ai die in vie-

len Ländern nach wie vor systemati-

sche Anwendung brutaler und un-

menschlicher Folter sowie willkürli-

che Verhaftungen und politische Pro-

zesse an. Verstöße gegen die Men-
schenrechte. so stellt die Hilfsorgani-

sation fest, kennen keine Grenzen.

Sie betreffen alle Länder, „große und
kleine, reiche und arme - egal, wel-

j

cfres politische System sie haben“.

Zwar seien im vergangenen Jahr
! mehr als 40 Länder der UNO-Kon-

vention gegen die Folter aus dem Jah-

re 1984 beigetreten und mehr als 80

der Internationalen Konvention der

bürgerlichen und politischen Rechte.

Doch klafften oft formelles Engage-

ment und Praxis weit auseinander.

Überall in der Weh seien Regierun-

gen schnell dabei, sich auf „besonde-

re Umstände" zu berufen und damit
Verstöße gegen die Menschenrechte

zu rechtfertigen, stelltAmnesty Inter-

national fest

Als weiterhin alarmierend schätzt

die Organisation - trotz deutlicher

Verbesserungen in Uruguay, Brasi-

lien und Argentinien - die Lage in

Südamerika ein. In Guatemala, El

Salvador, Kolumbien, Peru und Chile

beispielsweise seien willkürliche Ver-

haftungen, Folter und Morde an tat-

sächlichen oder mutmaßlichen An-
hängern der politischen Opposition

praktisch an der Tagesordnung. Oft

seien daran Sicherheitskräfte oder

der Armee nahestehende paramilitä-

rische Kommandos beteiligt

Politische Gefangene gibt es nach
den Festeilungen von Amnesty Inter-

national aber auch im sandinistischen

Nicaragua - wenn auch meist für rela-

tiv kurze Haftzeiten - sowie in Kuba.
Dort sind nach Informationen der

Hilfsorganisation 1985 mindestens
200 Menschen aus politischen Grün-
den inhaftiert worden.

Die Schatten von Altona
hüllen Pawelczyk ein

UWE BAHNSEN, Hamburg’

Der Hamburger Innensenator Al-

fons Pawelczyk (SPD) ist knapp vier

Wochen vor der Bürgerschaftswahl

am 9. November in einem Ausmaß
zur Zielscheibe öffentlicher Kritik ge-

worden, das noch vor einem Monat
nicht einmal die christdemokratische
Opposition in der Hansestadt für

möglich gehalten hätte. Ausgelöst

wurde dieser nahezu dramatische
Wandel in der Beurteilung eines So-
zialdemokraten, der auch nach der
öffentlich geäußerten Auffassung der

CDU zu den leistungsfähigen Senats-

mrtgliedem zu rechnen ist, durch den
Polizeieinsatz vom 7. Oktober in Alto-

na.

Wie berichtet, waren aus Anlaß ei-

ner Demonstration von Kemkraft-
gegnern insgesamt 1800 Beamte der
Bereitschaftspolizei und des Bundes-
grenzschutzes aufgeboten worden.
Diesen Einsatzkräften war es nicht

möglich gewesen, gewalttätige Aus-
schreitungen von rund 500 Chaoten
zu verhindern, in deren Verlauf es zu
Verwüstungen von zwei Sparkassen-

filialen und zu Plünderungen gekom-
men war.

Innensenator Alfons Pawelczyk,

der durch diese Vorgänge und hand-

feste Informationen über Meinungs-

verschiedenheiten im Senat.im Hin-

blick aufdas Vorgehen gegen demon-
strierende Kemkraftgegner zuneh-

mend in die politische Defensive ge-

raten ist, versuchte gestern mit einer

Pressekonferenz die Initiative zu-

rückzugewinnen. Nach seinem Willen
ist für die nächste Zeit auf allen Ebe-

nen der Polizei eine Art von „Nachsit-

zen“ angesagt damit künftig „hand-
werkliche Mängel“ abgestellt werden
können.

Am 7. Oktober hatten sich diese

Defizite in der Weise ausgewirkt daß
offenbar so gut wie alles mißlang, was
im Einsatzkonzept vorgesehen war.
Die Gewalttäter hatten ihr Zerstö-
rungswerk in der Regel bereits voll-

endet während die Polizei noch nach
ihnen suchte. Mißverständnisse im
Funkverkehr, mangelhafte Abstim-
mung zwischen den Beamten vor Ort
und der Einsatzleitung, die Untätig-
keit von Zugführern mit der Folge,
daß die Polizei die Plünderung einer
Sparkassenfiliale duldete und dieses
„Objekt“ erst nach vollzogener Ver-
wüstung durch einen Schutzring si-

cherte - der gesamte Einsatz stellte
sich bei der nachträglichen Analyse
als eine Kette von Pannen dar. Pa-
welczyk räumte in der Pressekonfe-
renz einen „außerordentlich ärgerli-
chen Handlungsablauf4

ein.

Die vielleicht größte Herausforde-
rung der letzten Jahre steht der Poli-
zei noch bevor Die Räumung der
städtischen Hauser an der StPauli-
Hafenstraße, in der sich Chaoten und
Alternative mittlerweile verbarrika-
diert haben. Zum Jahresende laufen
die bisherigen Mietverträge aus.
Dann muß der Innensenator bewei-
sen, daß seine Polizeiführer jene
„Schularbeiten“ erledigt haben, zu
denen er sie als Konsequenz aus dem
Einsatz des 7. Oktober angehalten
hat

Jenaer wegen
Wandzeitung
verurteilt

DW. Berlin

Der 20jährige Jenaer Lars Matzke

ist wegen einer Wandzeitung zu acht

Monaten Haft verurteilt worden. Wie

erst jetzt durch Westberliner Kir-

chenkreise bekanntwurde, ist das Ur-

teil bereits Anfang . Oktober vom
Kreisgericht Gera unter Ausschluß

der Öffentlichkeit gefällt worden.

Dem Bühnentechniker sei vorgewor-

fen worden, eineCollageaus „DDR*-
Publikationen an seineWohnungstür
geheftet und dadurch ,die staatliche

Ordnung Öffentlich herabgewürdigt“

zu haben. -

Anfang September war bereits der

22jährige Elektriker Andreas Richter

aus Jena zu einer Haftstrafe von zwei

Jahren verurteilt worden, weil ej-auf

eine Hausfassade die Parole „Werfe

Wahl hat, hat die Qual - 5&r- nickt

wählt, wird gequält“ gemalt hatte-

Brandt: Frauen
müssen kämpfen

dpa, Bonn

Do- SPD-Vorsitzende Willy Brandt

hat gestern in Bonn eine zweitägige

Frauenkonferenz der Sozialistischen

Internationale zum Thema „Junge

Frauen - unsere Zukunft“ eröffnet

Die Frauen müßten dafür kämpfen,

daß sie in die Parlamente gewählt

werden, sagte Brandt vor rund 40

Frauen aus 20 Ländern. Ausbeutung

und Unterdrückung kennzeichheten

die Lage der Frauen überall in der

Welt Geleitet wird die Konferenz von

der ehemaligen schwedischen Mini-

sterin für Gleichberechtigung und

derzeitigen Außenhandelsministerin.
Anita Gradin.

Iranischer Premier
besucht Honecker

DW. Berlin

Der iranische Ministerpräsident

Hussein Musawi ist gestern in Ost-

Berlin zu Unterredungen mit dem

Staatsratsvorsitzenden Erich Honet
ker und Regierungschef Willy Stoph

eingetroffen. Der Besuch steht wahr-

scheinlich im ZinLammwihang_ mit

Bemühungen der JDDR“, ihren Olbe-

darf teilweise außerhalb des Ost-

Blocks zudecken, Die Preise für so-

wjetisches Erdöl liegen gegenwärtig
über dem Weltmarktniveau. Bereits

1985 war in Wien bekanntgeworden,
daß die „DDR“ bis zu L5 Millionen

Tonnen iranisches Öl kaufen wolle-

Glemp sieht Grund
zu Optimismus

WOifiei vjiemp, iSL aer -

sicht, die gegenwärtigen Bezieh
gen zwischen Staat und Kirche in
len seien verhältnismäßiggutund
rechügten zu Optimismus. Die I

che genieße zur Zeit eine gewi
Freiheit, und auch, die katbolisf

Presse stehe trotz Zensunnaßn
men relativ gut da. Glemp mac

Äußerungen wöhrend sei
zehntägigen Rundreise durch Eia
da, die er am Wocbende beendet.
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Das Bild vermittelt einen falschen Eindruck: Es geht nicht bergab,
sondern bergauf mit den Skt-Herstellem. Die Branche erwartet in

der bevorstehenden Wintersaison 1986/87 ein auf 9,2 Millionen
Paar Ski verbessertes Absatzvolumen. Auch langfristig ist die
Ski-Branche optimistisch. foto: die weit

FÜR DEN ANLEGER
Bundesbank: Im Anschluß an
morgen auslaufende Wertpapier-
pensjonsgeschäfte in Höhe von 12

Mrd. DM wird den Kreditinstitu-

ten ein neuer Mengentender zum
Festzins von 4,35 Prozent für 28
Tage (15. Oktober bis 12. Novem-
ber) angeboten.

Tokio: Mit einem Kurseinbruch
reagierte die Aktienbörse nach

j

dem Wochenende auf die knapp
behauptete Schlußtendenzin Wall

Street am Freitag. Der Nikkei-In-

dex büßte 311,50 Punkte ein.

Klöckner: Die Genußscheine der

Klöckner und Co KGaA im
Grundbetrag von 100 Mül- DM
werden von morgen an zum Preis

von 135 DM je 100-DM-Genuß-
schein ausgegeben.

Herstatt: Die Gläubiger des 1974

zusammengebrochenen Bankhau-
ses erhalten in den nächsten Ta-

gen die siebte Besserungsquote

auf ihre Forderungen (S. 15)

WELT-Aktien-lndlzes: Gesamt
270,31 (272^0); Chemie: 160,76

(162,53); Elektro: 334.40 (339,73);

Auto: 699.12 (711,13); Maschinen-
bau: 14739 (150,09); Versorgung:
146,80 (157.16); Banken: 401,03

(390.64)

; Warenhäuser 177,60

(179,19); Bauwirtschaft 553.86

(556,67); Konsumgüter 177,33

(179.65)

; Versicherung: 1386,60

(1413,76); Stahl: 144.66 (146,86).

Kursgewinnen DM + %
DL Gen.Bk. Genuß 114,50 9,57

Otavi Minen 114,00 5,56

Strabag Bau-AG 192,00 5,49

Nichü Co. Ltd. 21,00 5,00

BarlowRd. 9,20 4,55

Kursverlierer: DM -%
Mitsui Eng. Sh. 2,10 6.67

Olivetti Dt Vz. 13,10 5,76

Mannheimer Vers. 801,00 5,76

Rheinmetall 310,00 5,49

NEC Corp. 28,10 5,39

(Frankfurter Werte)

Nachborse: Behauptet

MÄRKTE & POLITIK
Möbel: Die Internationale Möbel-

messe Köln wird 1988 erstmalsam
letzten Öffhungstag, dem Sonn-
tag, für das allgemeine Publikum
offenstehen. 1987 (13. bis 18- Janu-

ar) sind wie bisher nur Fachbesu-
cher zugelassen.

Do it yoorself: Deutsche Heim-
werker arbeiten besser als die

meisten Profis. Immer mehr Frau-

en greifen zum Werkzeug. (S. 16)

Spediteure: Eine aggressive Ge-
schäftspolitik hat der Bundesver-

band der Deutschen Bundesbahn
vorgeworfen. iS. 15)

Autosalon: Die Aussteller äußer-

ten sich nach Beendigung des 73.

Pariser Autosalons in Paris durch-

weg zufrieden mti Kundenkon-
takten und Aufträgen. (S. 14)

China: Das Land wird möglicher-

weise Überschußbutter der EG
kaufen, erklärte der Parlamentari-

sche Staatsekretär im Bundes-
wirtschaftsministerium, Georg
Gallus.

WELTWIRTSCHAFT
Latemamerika: Eine düstere Bi-

lanz der wirtschaftlichen Lage zo-

gen Experten aufder Fachtagung

des Ibero-Amerika-Vereins in

Hamburg. (S. 14)

USA: Die Spitzenmanager der

größten, im Business Council zu-

sammengeschlossenen Unterneh-

men sind über die amerikanische

Wirtschaftsentwicklung besorgt

Die Erwartungen sind angesichts

der stagnierenden Ausfuhren ge-

drückt

Japan: Mit einem Rekordüber-

schuß von 46,29 US-Dollar hat der
Außenhandel das Halbjahr April

bis September abgeschlossen.

(S. 14.)

Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/DoQarft)

Produkt 16. 10. 86 9. 10. 86 1. 7.86 L 8.85 1973

Superbemin
0,15 g Bleigehalt 165,50 163,00 165,00 286,00 97,00

Heizöl (schwer/3,5% S) 68,50 70,50 51,00 139,00 29,00

Gasöl (Heizöl/Diesel)

0,3 %S 116,50 120,00 104,00 226,00 84,00

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Nordland Papier Von 1988 an

stellt das Unternehmen auch ge-

strichenes bolzfreises Papier her.

Der Einstieg in den neuen Markt
ist die Antwort auf Entwicklun-

gen außerhalb der EG. (S. 15)

Anslandsban: Die Auslandsauf-

träge der deutschen Bauindustrie

sind auch 1986 gesunken. (S. 14)

Nürnberger Leben: Auch 1985 hat

sich das Unternehmen an die Spit-
ze der großen Lebensversicherer

gesetzt (S. 15)

KanfhnE Angesichts der Verbes-

serung des Konsumklimas in die-

sem Jahr verzeichnet der Konzern
eine „sehr erfreuliche“ Umsatz-
entwicklung. (S. 15)

NAMEN
IWF*. Der wirtschaftspolitische

Sprecher der FDP, Otto Graf

Lambsdorff ist Spekulationen

entgegengetreten, daß er für den

Posten des Gescbäftsführenden

Direktors kandidieren wird. Die

Finanzminister der EG haben ge-

stern in Luxemburg vergeblich

versucht sich aufeinengemeinsa-

men Kandidaten zu einigen- Zur

Wahl stehen der Gouverneur der

Banque de France, Michel Cam-

dessus, und der gegenwärtige nie-

derländische Fmanzminister Her-

man Onno Roding.

VDMA: Als Nachfolger von Prof.

Dr.-Ing. Otto H. Schiele kandi-

diert Dr. Frank Paetzold (54), per-

sönlich haftender Gesellschafter

der W. Schlafhorst & Con Kr das

Amt des Präsidenten des Ver-

bands Deutscher Maschinen- und
Anlagenbau. Die Wahlenzum Prä-

sidium und Vorstand finden an-

läßlich der Mitgliederversamm-

lung am 30. Oktober statt

BankAmerica: Der ehemalige
Weltbankpräsident A. W. Clausen

ist zum Präsidenten der krisen-

erschütterten Bank ernannt

worden.

WER SAGTS DENN?

Ohne Unterschied macht Gleich-

heit keinen Spaß.

Dieter Hildebrandt

Länderausgaben schießen weit

über das gesteckte Ziel hinaus
Plus acht Prozent bei den Sachinvestitionen - Konsolidierung muß fortgesetzt werden

ARNULFGOSCH, Bonn
Die Bundesländer haben bei der

Konsolidierung ihrer Haushalte im
ersten Halbjahr 1986 keine weiteren

Fortschritte gemacht Das geht aus
einer gestern vom Bundesftoanzmini-
sterium veröffentlichten Dokumenta-
tion hervor. Mit rund 8,3 Mrd. Mark
(minus 82 Milk Mark) lag das
Finanzierungsdefizit fest auf der Hö-
he des vergleichbaren Voijahreswer-

tes. Nur 0,5 Mrd. Mark wurden durch
Nettokrediteu&ahme gedeckt der

Löwenanteil durch liquide Kassen-
mitteL

Wesentliche Ursache für diese Ent-

wicklung war eine Verstärkung des
Ausgabenwachstums. Das betrifft

insbesondere die Zinsausgaben mit
einer Steigerung um 10,2 Prozent
Wie der Parlamentarische Staatsse-

kretär im Bundesfinanzministerium,
Friedrich Voss, hierzu erklärte, ma-
che dieser erhebliche Anstieg deut-

lich, daß die Konsolidierungspolitik

fortgesetzt werden müsse.
Im einzelnen stiegen die bereinig-

ten Ausgaben der Länderhaushalte
im Berichtszeitraum um 13 Prozent
auf 115,5 Mrd. Mark. Sie wiesen damit
eine deutlich höhere Steigerungsrate

auf als in den Haushaltsplänen vorge-
sehen (2,8 Prozent). Die bereinigten

Einnahmen der Länder wuchsen im
ersten Halbjahr 1986 um 4,2 Prozent

auf 107,2 Mrd. Mark. Für das Gesamt-
jahr ist ein Zuwachs von nur 2,4 Pro-

zent angesetzt Überproportional er-

höhten sich die Steuereinnahmen
(um 5,8 Prozent), und das trotz der
1986 wirksam gewordenen ersten
Stufe des Steuersenkungsgesetzes
1986/88.

Zu den Ausgabearten, die ein un-
terproportionales Wachstum aufwie-

sen, zählen mit 3,7 Prozent die Perso-
nalausgaben, die Zahlungen an Ge-
meinden mit zwei Prozent und die

investiven Ausgaben mit 13 Prozent
Eine wesentliche Ursache für die ge-

ringe Zunahme der investiven Ausga-
ben um nur 0,3 Mrd. auf 13.6 Mrd.
Mark ist die Ausgliederung der Woh-
nungsbauprämie aus den Länderaus-

gaben. Ohne sie hätte sich eine über-
proportionale Steigerung von 4J) Pro-
zent ergeben. Auffallend ist der star-

ke Zuwachs der Sachinvestitionen
um acht Prozent darunter Bauausga-
ben um 9,7 Prozent und Erwerb von
beweglichem Sachvermögen um 11,1
Prozent.

Das Wachstum der Ländereinnah-
men war durch den unverändert dy-
namischen Anstieg ihrer Steuerein-
nahmen um 5,8 Prozent auf 78,6 Mrd.
Mark bestimmt Wachstumsimpulse
kamen außer von den Einkommen-
und Körperschaftsteuern vor allem
von den Ländersteuern mit einer
Steigerung von 13,8 Prozent Hier
stieg insbesondere die Kfz-Steuer
aufgrund der Steuersalzerhöhungen
für nicht schadstofferrae Pkws über-
proportional um 21,8 Prozent Die
übrigen Einnahmen der Länder stie-

gen nur um 0,3 Prozent Ursächlich
hierfür ist vor allem der deutliche

Rückgang der Förderanseinnahmen
für Erdöl und Erdgas von 1,4 aufjetzt
1 Mrd. Mark.

Unternehmensgewinne steigen leicht
Deutlichste Verbesserung für Kaufhäuser und andere konsumnahe Bereiche erwartet

cd. Frankfurt

Eine leichte Beschleunigung des
Gewinnanstiegs im nächsten Jahr er-

wartet die Commerzbank für 120 von
ihr analytisch verfolgte Unterneh-

men. Nach einer 16prozentigen Ge-
winnVerbesserung im letzten Jahr
schätzt die Bank das Plus in diesem
Jahr auf 3,2 Prozent und im nächsten
Jahr auf 3,5 Prozent; sie ist damit
wesentlich zurückhaltender als die

Analysetochter der Deutschen Bank
(Degab), die für 1986 mit einen Er-

tragsanstieg um fünf Prozent und für

1987 mit einer Beschleunigung auf
acht Prozent rechnet

Dabei gehen die Wertpapieranaly-

sten der Commerzbank ebenso wie

die der Degab für 1987 von einem real

dreiprozentigen und nominal 4,5- bis

fünfprozentigen Wirtschaftswachs-

tum aus, das vom privatenVerbrauch
(real plus vier Prozent) und den Ausr

rüstungsinvestitionen (plus acht Pro-

zent) getragen wird.

Im Export so die Commerzbank,
die ein Doßar-Kursniveau von knapp

zwei Mark unterstellt wird sich die

Stärke der Mark als Nachteil erwei-

sen, vor allem dann, wenn die Unter-
nehmen ihre Marktanteile zu lösten

der Gewinne halten wollen. Die von
niedrigen Energie- und Importprei-

sen ausgehenden Entlastungen bei

den Materialkosten werden teilweise

von steigenden Personalkosten und
im Laufe des Jahres auch wieder von
anziehenden Fremdkapitalkosten
konterkariert meint die Bank.

Die deutlichste Gewinnverbesse-

rung traut sie 1987 den Kaufhäusern
(22,4 nach 64,2 Prozent) und anderen
konsumnahen Unternehmen (14,3

nach 24,7 Prozent) zu, gefolgt von den
Investitionsgüterbranchen Maschi-

nenbau (10,3 nach 13,1 Prozent) und
Elektro (7,1 nach 2,7 Prozent).

In der Chemieindustrie werde das
Gewinnwachstum wieder zunehmen
(6,1 nach 2,4 Prozent), während die

Ergebnisse in der Stahlindustrie trotz

günstiger Entwicklung in der Verar-

beitung um 2,9 (plus 13,2) Prozent

sinken und in der Autoindustrie um
5,1 (minus 2,2) Prozent

Bei den marktbreiten Standard-
werten erwartet die Commerzbank
für die Großchemie Gewinnsteige-
rungen in der Größenordnung von
zehn Prozent (BASF 33 DM Ergebnis
je Aktie nach 30DM, Bayer43 nach 40
DM, Hoechst 37 nach 34 DM), resul-

tierend aus massiven Entlastungen
bei Varmaterialien, die Erlöseinbu-

ßen im Export überkompensieren.

In der Autoindustrie liegen die
Schätzungen für Daimler, die im Ex-
port in DM fakturieren, bk 80 (80,50)

DM, spürbar niedriger aberwegen ab-

geschwächter Nachfrageerwartungen
und währungsbedingter Ertragsein-

bußen im Export, die 1986 aufgrund
von Sicheningsgeschäften noch nicht

voll sichtbar werden, für Porsche (50

nach 80 DM),VW (bereinigtum Kapi-

talerhöhung) 44 (48) DM und BMW 48

(56) DM. Weitere Schätzungen: Man-
nesmann 15 (17) DM, MAN 16 (14)

DM. Karstadt 20 (15) DM. Kaufhof 18

(16) DM.

Opec geht ohne
Fortschritte in

die zweite Woche
dpa/VWD.Genf

Die Öl- und Energieminister der

Organisation erdölexportierender

Länder (Opec) haben zu Beginn ihrer

zweiten Konferenzwoche in Genf
noch keinen Fortschritt in Richtung
einer Neuaufteilung der Förderquo-

ten erreicht

Ursprünglich war gestemeine Ple-

narsitzung der Minister mit ihren De-
legationen vorgesehen. Dabei sollte

über neue Vorschläge des Quoten-

Ausschusses beraten werden, der seit

vergangenem Dienstag versucht, ein

für alle Länder akzeptables Verteüer-

system zu erarbeiten. Der Ausschuß
tagtejedoch auch gestern noch hinter

verschlossenen Türen.

Der Vorschlag, die bis Ende Okto-

ber geltende Quotenaufteilung bei ei-

ner täglichen Gesamtproduktion von
16,8 MUL Barrel (je 159 Liter) bis zum
Jahresende zu verlängern, wird von
Kuwait kategorisch zurückgewiesen,

das ab sofort einen höheren Förder-

anteil verlangt

Dazu müßten andere Lander ihre

Produktion entsprechend kürzen,

wenn die Obergrenze nicht über-

schritten werden solL Eine Erhöhung
der Gesamtfördemng würde aber
zwangsläufig zu pinem neuen Preis-

verfall fuhren.

AUF EIN WORT

99 Sicher ist es an der Zeit,

neben die übliche quan-
titative Personalpla-

nung nach Anzahl der
Köpfe eine qualitative

mit der Formel Köpfe =

Inhalt zu stellen. Nur so

ist es möglich, unsere
wertvollsten Ressour-

cen, unsere Mitarbeiter,

optimal einzusetzen. //
Gottfried Müller, Personalberater.
Karlsruhe. FOTO: DIEWELT

Saarbrücken will

ab 1989 linearen

Stromtarif
VWl), Bonn

Die Stadtwerke Saarbrücken stre-

ben ab 1989 die Einführung eines li-

nearen, zeitgestaffelten Stromtarifes

an, mit dem im Haushaltsbereich dm1

Stromverbrauch verringert werden
soll. Das Versorgungsuntemehmen
vertrat gestern in Bonn die Auffas-

sung, daß die Genehmigung dieses

Tarifes durch das Saarland auch ohne
eine Änderung der Bundestariford-

nung möglich sei Das Saarbrücker

Tarifinoddl sieht drei Zeitzonen vor,

und zwar einen Hoch-, Nieder- und
Mitteltaril Dazu sollen die Haushalte

mit Energiekontrollgeräten ausgerü-

stet werden, die anzeigen, wann der
Strom am billigsten ist Die Geräte
werden ferner den Verbrauch seit der

letzten Rechnung anzeigen sowie
dem Abnehmer sagen, wieviel Pro-

zent er durch sein Verbrauchsverhal-

ten jeweils eingespart hat

Außerdem soll der Stromkunde
über das Gerät die Möglichkeit be-

kommen, festzustellen, ob sich im
Haushalt ein Gerät befindet das zu-

viel Strom verbraucht In einem
Großversuch, für den zunächst 1500

Haushalte in zwei saarländischenund
drei hessischen Städten vorgesehen
sind, sollen die neuen Kontrollgeräte

getestet werden.

Renten-

Schwäche
cd. - Kursverluste bis zu 1,35

I

Mark, wie sie gestern längerlaufen-

de Bundesanleihen am Renten-

markt erlitten haben, sind sicher-

lich kein Pappenstiel Aber sie sind

eigentlich auch nicht überraschend.

Der Zinsanstieg, der sich gerade am
§ Markt der Bundestitel seit kurzem

1

2 besonders akzentuiert vollzieht, ist

die logische Konsequenz des Aus-

bleibens ausländischer Anleger. Sie

waren bis vor kurzem praktisch die

einzigen Käufer, und ihre massive

Nachfrage hatte dafür gesorgt daß
die Bundespapiere mit deutlich hö-

heren Kursen - und entsprechend

niedrigeren Renditen - gehandelt

I wurden als Pfandbriefe. Bei zehn-

I"

jährigen Laufzeiten machte der l

Renditenachteil der Bundesanlei- f

ben zeitweilig einen vollen Prozent- r

punkt aus. ti

Jetzt da Ausländer keine müde '

Mark mehr in Bundestitel investie- ?

ren, beginnt die Renditendifferenz

zu schrumpfen. Sie lag gestern nur

noch bei rund einem dreiviertel C

Prozentpunkt Eine weitere Anpas-

sung der Bundesanleihe-Renditen
'

an die der fast nur im Inland abge- ;

setzten Pfandbriefe ist program- '

miert wenn sich die ausländischen

Anleger weiter vom Markt femhal-
f

ten. Und damit muß man wohl rech- r

nen, weil mit sinkendem Dollarkurs ;

und steigender D-Mark eher der
j

Reiz zunimmt die beträchtlichen
'

Mark-Aufwertungsgewinne zu rea-

lisieren. die mittlerweile in von Aus-

ländern gehaltenen Bundesanlei- n

hen stecken. <'

Still ruht der Dollart
Von DOMINIK SCHMIDT

I

TJ ines der ehrgeizigsten Projekte

I—/in Niedersachsen, der Dollart-

Hafen vor Emden, scheint zum
Sterben verurteilt noch bevor es so

recht geboren wurde. Nur noch spo-
radisch, und dann mit fest unbe-
greiflicher Zurückhaltung, wird das

Thema angesprochen; nahezu un-

willig reagieren die Politiker auf
Fragen nach den Realisierungs-

g Chancen des „Jahrhundertpro-

|
jekts“. Nicht nur bei der Landesre-

jl

gierung in Hannover ist die Eupho-

i

rie, die die Unterzeichnung des
Ems-Dollart-Vertrags vor zwei Jah-

ren ausgelöst hatte, längst verflo-

gen. Auch in Emden selbst wo nach
! wie vor existentielles Interesse am
Hafen-Neubau geltend gemacht
wird, macht sich

i

zusehends Resig-

nation breit

Neben der ab-

bröckelnden Seit
I schaft der Pro-

|

jekt-Befürworter

:
als Folge nicht

endenwollender
Verhandlungen
mit den Nieder-

landen ist es vor
altem die Finsir»ht-

in die eigene Ohn-
mächtigkeit die

eine solche Stim-
mung bewirkt
Von deutscher

Seite her ist alles getan worden,was

(

notwendig und möglich war, um
den Bau zu beginnen. Bundestag
und Bundesrat haben dem Vorha-
ben zugestimmt die Finanzierung

des 1^-MiDiarden-Maik-Projekts

gilt als gesichert Woran es einmal
mehr mangelt ist die erforderliche

Zustimmung des westlichen Nach-
barn.

Darauf zu warten, erscheint nach
Lage der Dinge immer weniger
sinnvoll zu sein. Zu groß ist in den
Niederlanden derWiderstand gegen
den Dollart-Hafen. Schon bei der
Vertragsunterzeichnung im Sep-
tember 1984 orakelte Außenmini-
ster van den Broek, er sei nicht si-

cher, ob „dieses Parlament“ (ge-

meint war der Reichstag in Den
Haag) eine schnelle Ratifizierung

zulasse. Inzwischen gibt es ein neu-

es Parlament und eine Regierung,
die im Amt bestätigt wurda Er-

kennbare Signale aber, den Dol-

lart-Kooperationsvertrag in die Be-
ratungen einzubringen, sind bislang

ausgeblieben. Sommerpause, Re-
gierungsneubildung, Sammeln und
Austauschen von Informationen

sind nach offizieller Lesart die

Gründe für die Abstinenz, die vor

dem Sommer nächsten Jahres si-

cher nicht beendet wird.

Aber auch dann besteht wenig
Hoffnung auf eine zügige Behand-
lung. Vielmehr dürften spätestens

zu diesem Zeitpunkt die angekun-
digten Aktionen der Ökologie-Orga-

nisationen, die in allen Parteien gro-

ßen Einfluß haben, wirksam wer-
'

den. Die Ausschöpfimg aller

Rechtsmittel rückt eine Entschei- •

düng, so sie denn tatsächlich ge- •

wollt wird, in weite Feme. Die hol- !

ländischen Umweltschützer, die in

Sachen Dollart eng mit ihren deut-
"

sehen Gesinnungsfreunden koope-

rieren, sind sich da ganz sicher. Ge-
fragt, wann denn mit dem Baube-
ginn zu rechnen sei, erklärt ein •

Sprecher süffisant, diesbezüglich ;

„sollte eher in Jahren gerechnet
'

werden“.

ln der Emdener Wirtschaft verfe-
:
-

stigt sich mittlerweüe der Eindruck !

des Alleingelassenwerdens. Mit i

Verwunderung registrieren die Ost-

fliesen, daß sich nun auch das Euro- {

päische Paria-
[

ment ohne jeden -

Zuständigkeits- i

beSchluß für das
Projekt toteres- 1

siert Der Bericht- .

erstatter des Aus- '

Schusses für Ha-
fenWirtschaft, f

Karl-Heinz Hoff-
'

mann
,

kündigte !

während eines !

Besuchs in Em- !

den an, das Stras- »

burger Parlament
[

wolle sich mit der r

Dollart-Proble- '

matik vertraut

machen. Warum wohl? Nicht einlas- E

sen will man sich in Emden auf r

Spekulationen, wonach auf hollän- l

discher Seite nicht nur ökologische [

Bedenken, sondern mehr noch Öko-
:

nomische Interessen eine wichtige

Rolle bei der Verwirklichung des

Dollart-Hafens spielen.

umindest die benachbarten nie-
:

derländischen Häfen Eemsha-
£

ven und Delfzyl befürworteten das
l

Projekt und arbeiteten kooperativ |i

mit der Emdener Wirtschaft zusam- \

men. Ausdruck dafür sei die ge- ?

meinsame Hafen-Interessenge- !

metoschaft. Gestärkt wird derlei
|

Arglosigkeit durch die Stellungnah-
£

me Eemshavens, die „große Lö- !

sung“ bring» auch für die Nieder- [-

lander eine bessere Auslastung der >.

verladenden Wirtschaft.
jj

Wie auch immer -Emden tut gut f

daran, sich auf das Machbare zu
jj

konzentrieren. Alternativen sind S

vorhanden. Der Schleusenneubau
\

gehört dazu. Er könnte vorgenora-
jj

men werden ohne die Einwilligung S

der Holländer und würde der hiesi- {

gen Hafenwirtschaft gegenüber
[]

dem jetzigen Zustand weiterhelfen, y

Ohnehin scheint die Bereitschaft H

auch in der Bundesrepublik, das i

;

Projekt voranzutreiben, seit dem
|

letzten Gutachten über das Kosten- j

Nutzen-Verhältnis deutlich ge- R

schrumpft zu sein. Die seit einem •;

viertel Jahrhundert andauernde f

Diskussion um den Dollart-Hafen
jj

konnte dann endlich ad acta gelegt j

werden. «

1
h

Der als

Jahriumdertprojekt
geplante Dollart-Hafen

vor Emdenwird wohl
nicht realisiert werden
können-za groß ist

derWiderstand des
Nachbarn Holland.

Anzeige

Der Kaiser füllt die Goldschatullen
sechzigsten Thron-Jnbiläuin werden in Japan 20 Millionen neue Manzen verlost

FRED de LATRQBE, Tokio

Das japanische Finanzministerium
läßt je zphn Millionen Gold- und Sü-

bennünzen aus Anlaß der 60. Wieder-

kehr des Tages der Thronbesteigung
von Kaiser HLrohito prägen. Am 16.

Oktober werden von den Banken,

Postämtern, Kreditverbänden und
laralwiTtanhaftlteh^n Genossenschaf-

ten in ganz Japan 50 Millionen Lotte-

rielose ausgegeben. Die Ziehungen

finden Ende Oktober statt, und zwi-

schendem 10. und2L Novemberkön-
nen die Gewinner mit ihren Losen je

pinp Goldmünze zu 100 000Yen (rund

1300 Mark) oder eine Söbennünze zu

10 000 Yen kaufen.

Das Ministerium rechnet mit einer

hohen Nachfrage teils von Anlegern,

teils von Verehrern des Kaisers. Da
die Japaner während des Zweiten

Weltkrieges ihre Goldhorte auflösen

mußten und erst in den letzten Jah-

ren das Edelmetall wieder für ihre

Privatschatullen kaufen konnten, hat

der Bedarf kräftig zugenommen. Im
April nächsten Jahres sollen daher

weitere fünf Millionen Goldmünzen

zu 100 000 Yen verkauft werden.

Die Goldmünzen werden einen

Reinheitsgehalt von 99,99 Prozent ha-

ben, ein Gewicht von 20 Gramm und
einen Durchmesser von drei Zenti-

meter. Auf der Vorderseite werden
zwei Tauben als Friedenssymbole

und ein Wasserlauf als Symbol des

Reisanbaus zu sehen sein, auf der

Rückseite das kaiserliche Wappen
der Chrysantheme.

Bei der Ausgabe der Münzen wird

die japanische Regierung einen an-

sehnlichen Gewinn emstreichen kön-

nen. Die Gesamtkosten einer Prä-

gung von 100 000 Yen-Münzen wer-

den auf 50 000 Yen veranschlagt, da-

von 40 000 Yen für das Gold. Insge-

samt dürfte somit ein Reingewinn
von 550 Mrd. Yen anfallen.

Für die Käufer der Münzen ist die

Profitmarge dagegen schmal. Wegen
des starken Yen ist das Gold aller-

dings gegenwärtig preisgünstig. Da
der Dollar gegenüber dem Yen an

Wert fast 50 Prozent verloren hat, ist

der Goldpreis in japanischer Wäh-
rung trotz seiner Kurssteigerung in

Dollar gesunken.

Japanische Finanzexperten zwei-

feln jedoch daran, daß da- Wieder-

verkaufswert der Münzen in absehba-

rer Zeit steigen wird. Die Massenpro-
duktion der Geldstücke und die vor-

gesehene Umsatzsteuer von 15 Pro-

zent beim Wiederverkauf von Mün-
zen im Wert über 37 500 Yen dämpfen
die Zukunftserwartungea

Da die Gold- und Sliberstücke aber
auch gesetzliches Zahlungsmittel

sein werden, geht der Käufer keine

besonderen Risiken ein. Außerdem
wird der Wert der Münzen bei einem
Steigen des Weltmarktpreises für

Gold ebenfalls nach oben riehen.

Die neuenMinzen haben schon da-

zu beigetragen, Japans Exportüber-

schuß mit den Vereinigten Staaten

etwas abzubauen, da Japan für 2,5

Mrd. Dollar Gold aus den USA einge-

führt hat In diesem Jahr werden 223

Tonnen Gold für die Prägung der

Münzen gebraucht Das entspricht 15

Prozent der Weltproduktioa Im ver-

gangenen Jahr importierte Japan 197

Tonnen Gold, die Einfuhren in die-

sem Jahr werden wegen des hohen
Bedarfs für die neuenMünzen auf600
Tonnen geschätzt (SAD)

RICHTIG
GUTES
LEASING.
Es läßt sich nicht leugnen, im

Vergleich zu großen Leasingfir-

men sind wir eher klein. Trotz-

dem haben wir über 5.000 Lea-

sing-Fahrzeuge im Bestand, und

darauf sind wir stolz. Großzügig-

keit ist für uns selbstverständlich.

Zum Beispiel mit der Zeit, die wir

Ihnen widmen, damit Sie Ihren

optimalen Leasing-Vertag be-

kommen. Flexibel, kreativ, un-

bürokratisch. kurz - klein aber

fein ist unsere Erfolgsdevise. Den
vielen Firmen, die größer sind als

wir, scheint das zu gefallen.

Hätten wir sonst so viele Kunden

von Weltruf?

Wir machen Ihr Unternehmen
automobil.

HANSA AUTOMOBIL LEASING GMBH • BEERENWEG 5

2000 HAMBURG 50 ‘TEL. 040/8 53 06 02 • TELEX 02/12138
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Rückgang der Opec-Aufträge
Deutscher Auslandsbau steuert neuen Negativrekord an

ARNULFGOSCH, Rom Auftraggebern Projekte zur Baureife

Der deutsche Auslandsbau steuert
einem neuen Negativ-Rekord entge-
gen. Wie der Präsident des Hauptver-
bandes der Deutschen Bauindustrie,
Günther Herion, am Wochenende in
Rom erklärte, werden die bauindu-
striellen Auslandsaufträge nach ih-

rem dramatischen Rückgang von 12,1

MrtL DM 1981 auf 2,7 Mrd. DM im
vergangenen Jahr 1986 aufeinen neu-
en Tiefstand von höchstens zwei Mrd.
DM zurückfallen. Besonders dra-

stisch fiel der Rückgang der Aufträge
aus den Opec-Ländern aus, fast ein

Jahrzehnt lang die wesentliche Stütze

des deutschen Auslandbaus.

Als wesentliche Ursachen nannte
Herion die sinkenden Deviseneinnah-
men der ölexportierenden Länder in-

folge des ÖlpreisverfaUs, den Golf-

krieg zwischen Irak und Iran, die ho-

he Auslandsverschuldung zahlrei-

cher Entwicklungs- und Schwellen-
länder und den Kursverfall des US-
Dollar. Um einen gewissen Ausgleich
herbeizuführen, bemühten sich die

Baufinnen um regionale Diversifizie-

rung ihrer Auslandstätigkeit

Konzentration auf hochwertige In-

genieurleistungen sei eine weitere

Untemehmensstrategie, und auch
Planung und Bauüberwachung, Erar-

beitung von Studien, Betrieb und Un-
terhaltung von Bauwerk und Anlagen
gelten als erfolgversprechende Auf-

gabengebiete. Die Bauuntemehmun-
gen bemühten sich auch verstärkt

darum, gemeinsam mit potentiellen

zu entwickeln.

Für eine AusweitungderAuslands-
aktivitäten bedürfe es aber einer Ver-
besserung des Instruments der Aus-
fuhrbürgschaften. Viele Projekte gin-

gen verloren, weil für das betreffende

Land keine Ausflihrbürgschaften er-

teilt würden.

Nachdem der Auslandsbau über
Jahrzehnte hinweg auf außereuro-

päische Märkte konzentriert war, fin-

den in jüngster Zeit zunehmend auch
Bauaufgaben dereuropäischen Nach-
barländer das Interesse der deut-

schen Unternehmen. So ist es der Fir-

ma Philipp Holzmann gelungen, in

der Nahe von Rom den Auftrag über
den Bau von drei Autobahnbrücken
mit einem Auftragswert von insge-

samt 38,6 M1I1. Mark hereinzuholen.

Die Brücken werden in Segmentbau-
weise hergestellt, mit der Holzmann
schon in Nigeria sehr erfolgreichwar.

Wie Holzmann-Vorstandssprecher
Hermann Becker vor Journalisten

erklärte, sei seine Firma daraufeinge-
richtet, auch kleinere Projekte auszu-

führen. Man suche einheimische
Partner, um gemeinsam mit ihnen
vor Ort anzutreten. Die Zahl der Lan-
der, in denen Holzmann tätig ist, hat

sich von 1980 bis 1985 auf 49 verdop-

pelt, und die Angebotspalette werde
konzemweit um bauergänzende und
Baunebenbereiche erweitert Der
Einstieg in Italien gelang über Pro-

jekte „mit deutschen Wurzeln“ (Neu-

bauten der Vatikan-Botschaft und
der Deutschen Schule).

Manager lernen ein Leben lang
Universitätssemlnar der Wirtschaft schließt Wissenslücken

SABINE SCHUCHART, Bonn
Die Anforderungen an Manager

sind in den letzten Jahren gewachsen.
Neue Informationstechnologien und
eine zunehmende Internationalisie-

mng des Wettbewerbs haben das Un-
ternehmens-Umfeld verändert Le-

benslanges Lernen ist gerade für Ma-
nager unerläßlich geworden. Das
Universitätsseminar der Wirtschaft

rUSW), das traditionell in Schloß
Gracht einem alten Wasserschloß im
Rheinland, Seminare für Führungs-
kräfte aus Wirtschaft und Verwaltung
abhält will den Gedankenaustausch
zwischen Wissenschaft und Praxis

forcieren.

Auf starke Nachfrage, so der Ge-
schäftsführende Vorstand, Paul An-
drykowsky, gegenüber der WELT,
treffe das USW zur Zeit insbesondere
mit sogenannten „General-Manage-
ment-Seminaren“ und Seminaren,
die sich mit demrechtlichen, sozialen

und wirtschaftlichen Unternehmens-
Umfeld befassen, weil die Öffentlich-

keit für diese Fragen immer hellhöri-

ger geworden sei Großes Interesse

bestehe auch an Erfahrungen und
Erkenntnissen aus dem internationa-

len Management und an einer Auffri-

schung des breiten Spektrums der
klassischen Betriebswirtschaftslehre.

Ein „Renner“ sei neben Marketing-
und Führungstbemen insbesondere
der Bereich der neuen Technologien.
1987 sind deshalb zum Beispiel zwei
Veranstaltungen zu den Themenkrei-
sen „Manager und Mikroelektronik“
und „Kommerzielle Nutzung der
Weltraumtechnologie“ geplant Auch
äußerten die Unteroehmensführer
immer stärker den Wunsch nach Ein-
satz von Personalcomputern in den
Seminaren.

Die Teilnehmer legen erhöhten
Wert auf Umsetzbarkeit und unmit-
telbaren Praxisnutzen — ist eine
wesentliche Erfahrung, die das USW
besonders bei den neuen Seminaran-
geboten gemacht hat Die Veranstal-

tungen sollen allerdings nicht nur
Führungskräften Gelegenheit geben,
sich mit dem neuesten Stand der Ma-
nagement-Wissenschaft vertraut zu
machen und ihre Anwendbarkeit zu
prüfen, sondern zugleich auch Wis-
senschaftlern die Möglichkeit ver-

schaffen, sich in aktuelle Probleme
aus der unternehmerischen Praxis
hineinzudenken.

Zum Programm des USW gehören
neben offenen Seminaren, die füralle

Führungskräfte gedacht sind, firmen-
und branchenspezifische Kurse wie
zum Beispiel die 1987 erstmals ange-
botene „Wettbewerbsstrategie im
Phanna-Marki“. Dazu kommen Son-
derveranstaltungen, zum Beispiel das
Ludwig-Vaubel-Fomm, das einmal
im Jahr stattfindet

Das Umversitätsseminar der Wirt-
schaft, das 1968 in Kölnals überregio-
nale Einrichtung von Wirtschaft und
Wissenschaft gegründet wurde, um
dem Defizit der50erund 00erJahre in

der Umsetzung neuer Erkenntnisse
der Unternehmensführung zu begeg-
nen, sieht sich in dieser Philosophie

auch in diesem Jahr durch wachsen-
de Teilnehmenrahlen bestätigt

Allerdings setzten die rund 30 Mit-

arbeiter und die in Schloß Gracht zur
Verfügung stehenden Räumlichkei-
ten einer weiteren Expansion Gren-
zen, erklärte Andrykowsky. Auch sei

mit 25 bis 30 Teilnehmern in den offe-

nen USW-Seminaren praktisch die

Maximalauslastung erreicht

WELT DER $ WIRTSCHAFT

Dem Insiderhandel gelt es an den Kragen
Reformen für die Mailänder Börse - Besteuerung der Spekulationsgewinne gefordert

GÜNTERDEPAS, Mailand
Die Mailänder Börse steht vor tief-

greifenden Reformen, die den in den

letzten zwei Jahren stark gewachse-

nen Aktienmarkt institutionell an die

Börsenusancen im Ausland anpassen

sollen. Dazu gehört unter anderem

pjnp gesetzliche Regelung der Publi-

lnimqgpqH]srhaft nach US-Muster,

die jetzt von Schatzminister Giovanni

Goria in seinerEigenschaft als Vorsit-

zender des interministeriellen Kredit-

und wshrungsausschusses der Regie-

rung als oberster KontroHbehörde am
Kapitalmarkt angeregt wurde, sowie

die Besteuerung der Spekulationsge-

winne und die Regelung des Insider-

handels.

Die Besteuerung der Spekulations-

gewinne wird vor allem von den

Linksparteien gefordert Ihr entgegen

pfajmaminister Bruno Visentmi

zufolge aber das Fehlen geeigneter

Instrumente, um die Kapitalgewinne

zu erfassen. Börsenexperten glauben

daher nicht daß es in absehbarer Zeit

dazu kommen wird.

Transparenz verbessern

Um die Transparenz am Aktien-

markt zu verbessern, hat jetzt die

amtliche Börsenaufsichtskommis-

sion in ihrem dem Schatzministerium

vorgelegten Jahresbericht die Forde-

rung erhoben, den Insiderhandel ge-

setzlich zu regeln und den soge-

nannten „beschränkten Markt“ mit

den gleichen technischen Systemen

zu betreiben wie die offizielle Börse.

Unter anderem
auf die Zusammenfa
italienischen Börsen?
Computerbörse, wie
GangeistAm
werden die

einmal in der Woche;
Pläne der
fen jedoch darauf]
sem Fall eine

lung zu erreichen,

Kursunterschiede

seit

sich dies

der zehn
itze zu einer

Juli im
Markt“

derzeit nur
It Die

Immission lau-

auchindie-
Kursfeststel-

auch hier die

Platz zu Platz

per Comptxterbörse ibgeschafft wer-
den sollen.

Ziel dieser Reforr ist es, den „be-

schränkten Markt“,. nders als bisher,

zu einem echten „Vc zimmer“ für die

Zulassung zur offiz dien Börse aus-

zubauen. Die Auls rhtskommission
verspricht sich dava starke Anstöße,

um vor allem die kli inen und mittle-

ren Unternehmen fi - eine Börsenzu-
lassung zu gewinne:
Was die Regelung des Insidertra-

dings anbelangt b zieht die Auf-

sichtskommission rc t ihren Vorstel-

lungen eine mittlej * Position zwi-

schen jenen, die gi keine Gesetz-

norm wünschen um für eine Beibe-

haltung der gegenwü rügen Situation

eintreten, und den i nderen. die ein

scharfes Durchgreil n fordern, um
die in Italien übliche Verwertungvon
Lnsidermformationei vollständig zu

unterbinden.

Die Aufeichtsko imission geht

hierbei davon aus, c aß es einerseits

unumgänglich gewogten ist sich den
ausländischen Geschäftspraktiken

und Gesetzen anzugassen, anderer-

seits aber alles vermieden werden
muß, um den freien Börsenhandel zu
beschneiden. Der Aufedchtskommis-

sion geht es vor altem dämm, nicht

nur natürliche Personen daran zu hin-

dern, illegale Vorteile aus Inskierm-
formafionen zu ziehen, sondern auch
juristische Personen.

Investmentfonds Im Visier

Ausdrücklich im Visier befinden

sich an der Börse notierte Gesell-

schaften, die Tnvpqtrnpntffmris ver-

walten, sowie Investmentfonds, die

rieh zu ihrer Verwaltung Personen
bedienen, die beruflich einer Börsen-
tätigkeit nachgehen.

Sehr deutlich ist hierbei die direkte

Anspielung auf den Investmentfonds
Fondo Professionals, der von einer
Gruppe Mailänder Börsenmakler be-
trieben wird und seit seiner Grün-
dung vor zwei Jahren zu den erfolg-

reichsten italienischen Investment-

Fonds gehört Eine verschärfte Kon-
trolle fordert die Aufktchtskomznis-

sion auch ün Falle der Treuhandge-
sellschaften und aller anderen natür-

lichen und juristischen Personen, die
pine VermTtüCTfrätigfrpit aufden Kapi-

talmärkten ausüben.

Ein anderes Problem, in dessen
Fall die Aufsichtskominission eben-

falls Maßnahmen zu ergreifen ge-

denkt, um die Publizität zu erweitern,

betrifft die Durchführung von Kapi-
talerhöhungen, für die die Hauptver-
sammlungen den Verwaltungsräten

grünes Licht erteilt hahwi.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTENSteuerfreiheit in

Krisenregionen
J. Sch. Paris

Um das Arbeitslosenproblem in

den von der Schiffbaukrise betroffe-

nenRegionen zu entschärfen,wül die

französische Regierung allen Indu-

strieunternehmen, die sich dort me-
derlassen, die 45prozentige Körper-

schaftsteuer für zehn Jahre erlassen

und ihnen größere Freiheiten (z.B.

für Rangpnphmignngpw) pinränmpn
Eine Verordnung über die Einfüh-

rung entsprechender „Freizonen“

liegt jetzt dem Staatspräsidenten zur
Genehmigung vor. Inzwischen hat

nicht nur die private Normed-Grup-
pe, sondern auch die staatliche Chan-
tiers Navals (Alsthom) größere Ent-

lassungen angekündigt

Die französische Werftmdustrie,

die vor dem Normed-Konkurs 12 000

Personen beschäftigt hatte, erhielt

seit 1983 nicht weniger als 12,5 Mrd.
Franc an staatlichen Subventionen.
Jetzt bekommt sie nur noch die EG-
üblichen Auftragsbeihilfen. Die lau-

fenden Subventionen wurden im Ju-
ni von Industrieminister Madeim ge-

strichen. Daraufhin kam es bei den
Normed-Werften zu größeren sozia-

len Unruhen.

Die ersten drei Freizonen von ma-
ximal 300 Hektar liegen in der Nahe
der Normed-Werften Dünkirchen
und La Ciotat sowie La Seyne am
Mittelmeer. Ob auch Saint Nazare
(Chantiers Navals) begünstigt wird,

steht noch nicht fest Zunächst geht

es der Regierung um einen Test dem
auch andere Krisenregionen folgen
sollen. Madelain sieht in regional be-

grenzten Steuerbefreiungen gegen-
über der bisherigen Subventionwirt-
schaft eine liberalere und erfolgver-

sprechendere Lösung.

Rekordüberscbbß in Japan
Tokio (dpaATWD) - Japan hat im

September mit 8,92 Mrd. Dollar (1985:

4J581 MrtL) einen neuen Rekordüber-
schuß im Außenhandel erzielt Erlag
deutlich über dem bisherigen Bester-

gebnis vom Juli dieses Jahres (8,220

Mrd). Während die Exporte in Jahres-

fristum 28,8Prozentauf 19 Mrd. stie-

gen, fielen die Einfohren um 0.9 Pro-

zent auf »*hn Mrd Dollar. Im USA-
Handel erzielte Japan mit iß Milliar-

den Dollar ebenfalls einen neuen Re-

kordüberschuß.

„Science-Parks“ erwogen
Hannover (dpa/VWD) - Mit der

Entwicklung hochspezialisierter Ge-

werbeparks - „Science-Parks“ - will

Hannover sich wirtschaftlich auf die

90er Jahre vorbereiten. Dort soll ein

Laser-Forschungszentrum und mög-
licherweise ein Forschungsinstitut

zur industriellen Bildauswertung ent-

stehen. Am Flughafen könne ein Ge-

werbepark für die Luft- und Raum-
fahrtindustrie errichtet werden.

Kampf um AlUed

New York (VWD) - ASC Acquisi-

tion Corp., die für Allied Stores Corp.

eine Übernahmeofferte für 67 Dollar-

/Aktie abgegeben hat will vor einem
Bundesgericht in New York eine ein-

stweilige Verfügung gegen die rivali-

sierende Offerte (68 DoIlarfAktie) der

Campeau Corp. erlangen. ASC wirft

Campeau vor, zahlreiche Gesetzen

verletzt zu haben. Campeau bat ihrer-

seits eine Klage bei einem Gericht in

Delaware eingereicht; sie hofft auf ei-

ne einstweilige Verfügung gegen die

ASC-Offerte für Allied Stores. Die

Anhörung hierzu findet am 23. Okto-

ber statt.

Auslandsoffensive

Wien (VWD) - Österreichs Groß-
banken wollen 1987 ihre internationa-

le Präsenz ausbauen: Die Creditan-

stait-Bankverein wül Büros in Prag,

Moskau, Hongkong und Tokio eröff-

nen. Die Girozentrale, zweitgrößte

Bank Österreichs, wül in New York
1987 ein Büro eröffnen und künftig

auch in Tokio sowie in einer unge-

nannt gebliebenen osteuropäischen

Hairotstadt tätig werden. Die Länder-
bank, Österreichs Nummer drei, will

ihre Repräsentanzen in New York
und Hongkong zu Voll-Füialen

ausbauen.

Preise gestiegen

London (VWD) -Die Produzenten-

preise für industrielle Fertigerzeug-

nisse sind in Großbritannien im Sep-

temberum 0,3 ProzentgegenüberAu-
gust und um 4.4 Prozent im Jahres-

vergleich gestiegen, teilte das Han-
dels- und Industriemmisterium mit
Im August hatte der monatliche An-
stieg 0,2 Prozent betragen; aufJahres-
basis waren es ebenfalls 4,4 Prozent

Beratungen in Lima

Lima (dpa/VWD) - Gestern sind in

Lima Delegationen der 26 Mitglieds-

staaten des lateinamerikanischen

Wirtschaftssystems (SELA) zusam-
mengetreten, um vor allem über die

Verschuldungskrise und die sinken-

den RohstoSpreise zu beraten. An
den Beratungen, die auf Experten-

ebene beginnen, nehmen ab Donners-
tag auch 16 Außen- und Wirtschafts-

minister teil Weitere Themen sind

die Importrestriktionen der Indu-

strieländer sowie das Bemühen um
eine lateinamerikanische Integration.
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Trüber Blick auf Lateinamerika

Fachtagung in Hamburg analysiert aktuelle Probleme

hhh, Hamborg

Tüinp düstere Bestandsaufnahme

des1 wirtschaftlichen SituationLatein-

amezikas gaben die Experten auf der

Fachtagung des Ebero-Amerika Ver-

eins gestern in der Handelskammer

der Stadt Hamburg. Gerhard Thäl-

mann
,

Vorstandsmitglied der Ferro-

staal AG, erklärte, daß im ersten

Halbjahr dieses Jahres Kapital abge-

baut worden sei, nämlich 124 MBL
DM, während noch Anfang der 80er

Jahrejährlich mphr als eine Milliarde

DM in Knntfnpnt flössen.

Das Investitionsklima werde sich

dort auch nicht andern, solange die

F.iwhpimfsphen die These vertraten,

erst solle das Ausland Kapital zum
Einsatz bringen, bevor man selbst da-

von Abstand nähme, die eigenen Mit-

tel außer Landes zu schaffen, ge-

schweige denn zu investieren.

Der EG-Direktor für Nord-Süd-Be-

ziehungen wies den Vorwurf zurück,

die Gemeinschaft habe die Exportsi-

tuation Latemamerikas geschwächt
Bundespräsident Richard von Weiz-

säcker hatte am Vorabend im Rat-

haus sein Unverständnis darüber ge-

äußert daQ die EG traditionelle Wei-
zenmärkte Argentiniens erobert hat.

te. Rhein: „Brasilien hat dies doch
durchdie Lieferung von Getreides*,

stiluten wie Sojaschrotum einMehr-

faches wettgemacht"

Durch das Handelsdefizit derEG in

Höhe von 20 Mrd. DM jährlich und
dadurch, daß mehr als die Hälfte der

Produkte zollfrei nach Europa kä-

men, leistete die EG einen “wesenj.

liehen Beitrag“ für die wirtschaftliche

Entwicklung. Wenn aber Lateiname-

rika seine Ausfuhr weitgehend mit

anur fünf Produkten - Öl, Kaffee, Ba-

nanen, Soja und Baumwolle -bestrei-

te, brauche es sich nicht zu wundern,

daß der Export in die Bundesrepu-

blik seit fünf Jahren nicht zugenom-

'

men habe.

Joachim-Rüdiger Kautz, Vor-

standsmitglied der Hermes Kredit

Versicherung stellte klar, daß sich an

der Deckungspraxis, mit der etwa 30

Prozent der deutschen Exporte ges-

chert werden, nichts zu Gunsten der

Lateinamerikaner ändern werde.

Litef navigiert mit Erfolg
Litton-Tochter produziert Digitalrechner mit hoher Uishmg

nl Stuttgart

Die «im Iitton-Konzem gehören-

de Litef GmbH, Freiburg, die sich

insbesondere mit der Entwicklung

und Fertigung von Navigationssyste-

men für die Luftfahrt einen Namen
gemacht hat, beurteilt ihre weiteren

geschäftlichen Perspektiven „trotz

anhaltenden Wettbewerbsdrucks und
der knappen Mittel der öffentlichen

Haushalte“ weiterhin positiv. Die Zu-

versicht basiere, wie es in einer Ver-

lautbarung des Unternehmens anläß-

lich seines 25jahrigen Bestehens wei-

ter heißt, nicht zuletzt auf seiner In-

novationskraft.

Von den rund 1000 Beschäftigten

arbeiten bei Litef allem etwa 300 im
Bereich der Forschung und Entwick-

lung. Die Schwerpunkte der Aktivitä-

ten der Litef liegen auf den Gebieten

moderner Navigationssysteme und
elektronischer Digitalrechner hoher

Leistungsfähigkeit für den Einsatz in

Flugzeugen, Schiffen und Landfahr-

zeugen. Beispielsweise sind die Träg-,

heitsnavigationssysteme (INS), die .

von Litef ab 1961 zunächst für den

Starfighter gefertigt wurden, 1953

erstmals in den USA in einem Flug-

zeug erprobt worden.

Bme wesentliche Weiterentwick-

lung aufdem Gebiet derTräghätsaa-

vigation sei die sogenannte „Strap-

down-Technik“, die Litef erstmals

1978 in der Bundesrepublik vorge- ..

stellt habe. Bei ihr werden Kreisel

und Beschleunigungsmesser nicht .

mehr in einem elektromotorisch be-

wegter Kardanrahmen, sondern di-

rekt am Fahrzeug befestigt

Der Litef-Umsatz, der in der Grö-

ßenordnung von 150 MÜL DM liegen

dürfte (bei einer Exportquote von et

wa 50 Prozent), wird weit übende- -

gwvj von Tieferungen in den militari,

sehen Bereich bestimmt Die derzati-
‘

ge Auslastung sei gut, wozu freilich

das nUmahlirh auslaufende Tornado-

Programm beitrage.

* I

„Omega“ rast an die Spitze
Aussteller mit 73. Automobilsakra durchweg zufrieden

J. Sch. Paris tive Entwicklung der Automobil-

Der 73. Pariser Automobilsalon, nachfiage in Frankreich fortgesetzt ..

der am Sonntag seine Pforten ge- *>*» ^ den ^tei neun Monaten :,

schlossen hat, ist zwar nicht so stark ^“ betomt wird, die Pkw-

besucht worden wie der 72. vor zwei 5.8ProzCTt gegen- -

.

Jahren <0,9 statt 1,2 Millionen Perso- “jer der Reichen Vopahreszeit ge-

nen), aber dies wird von der Ausstel- stiegen, dabei um iß Prozent bei den—
lungsteifamgh^ptsSchliclidgrAngst nationalen und um 7ß Prozent bei

dSpuSikmns vot Attentaten roS- ^ren

schrieben. Die Austelte selbst äußer-
^^Wantel damit 3L5 Prozent er-

ten sich durchweg befriedigt Vor al-
reichte. Im Septemberaltein fegten

lern die französischen Aussteller wol- die Ausländer 5,5 Prozent und

len mindestens zehn Prozent höhere Franzosen 15,6 Prozent zu. *

.

Jüjfträge- verbucht hateL
Großer

Die ausländischen firmen spre- chen Renaultwerke, die im Septem-
chen vorsichtiger von „Kontakten“* ber nach plus 31,7 Prozent im Jatees-

Im Vergleich zum 72. Salon sollen vergleich auf pfrwi Marktanteil von
diese bei Fiat um 20 Prozent, bei Ford 31,9 Prozent kamen, während derpri-

um 50 Prozent und bei Opel für das Peugeot-Konzern nach phzs 7,9 ;

Modell „Omega“ um 100 Prozent hö- 20,3 Prozent erreichte. Aufdem Salon
her ausgefallen sein. Die VW-Gruppe war das neue Citroen-ModeüAX be-

dagegen meldet fünfProzent weniger sonders stark gefragt, während da
Kontakte. Die anderen Kimen ma- Renner der letzten Jahre, derErfblgs- \
chen keine Angaben. wagen Peugeot 205, vom R 5 abge- . ,

Insgesamt dürfte sich aberdie posi- hängt wurde.

Technik,
mit der man sich
versteht.

Wie Sie zu Hause Ihre
Musik live erleben.
So wie „Dampfradio“ und
Grammophon längst Hi-Fi-

Anlagen gewichen sind, so
hat sich auch die Studio-

technik entscheidend
gewandelt. Nur eine tech-
nisch ausgereifte Tonauf-
bereitung hinter den Kulis-

sen ermöglicht jene hohe
Wiedergabequalität, die

heute Standard ist Sie läßt

Klangeindrücke entstehen,

die in keiner Weise hinter

dem Live-Erlebnis Zurück-
bleiben. Die ANT Nachrich-

tentechnik hat die Entwick-
lung der Tontechnik des
Rundfunks und Fernsehens,
der Schallplatte und des
Tonfilms von den Anfängen
an aktiv mitgestaltet Nicht
zuletzt dank umfassender
Erfahrungen und vielfältiger

Ffonierleistungen im Bereich
der Nachrichtenübermitt-
lung konnten wir für Tonauf-
nahme, Tönbearbeitung,
Tonverteilung und Sende-
regie weltweit immer wieder
neue Maßstäbe setzen. So
haben wir in jüngster Zeit

Tonausrüstungen für Radio

Helsinki, für den ägypti-
schen und niederländischen
Runkfunk geliefert. Die ge-
samte Tbnverteilausrüstung
des neuen Sendezentrums
des ZDF in Mainzwurde von
uns erstellt Es verfügt über
das größte in Europa gebaute
Signalverteiiersystem mit
rund 100.000 elektronischen
Koppelpunkten sowie Kon-
trollstationen zur Über-
wachung aller internen und
externen Schaltverbindun-
gen. So sorgen wir für mehr
Wissen und mehr Erleben
der Menschen.

Na(±nchtentedmik

ANT Nachrichtentechnik GmbH
Gerberstraße 33, D-7150 Backnang
Tel. (07191) 13-0, Telex 724406-0
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Nordland betritt Neuland
135 Millionen Mark in neue Papierstraße investiert

«4*«
. ^

dos, Dörpen

Die Nordland Papier GmbH, Dör-
pen/Ems. einer der führenden Her-
steller holzfreier Papiere in Europa,
wird in absehbarer Zeit auch in den
Markt der gestrichenen Papiere ein-

steigen. Nach Angaben des Unterneh-
mens, das zum finnischen Konzern
Kymi-Strömberg Oy gehört, wurden
schon früher Überlegungen in dieser

Richtung angestellt. Die jetztige Ent-

scheidung sei vor allem vor dem Hin-
tergrund zahlreicher Produktionsaus-
weitungen außerhalb der EG zu se-

hen. Mit der Erweiterung der eigenen

Produktpalette antworte Nordland
Papier auf diese Entwicklung.

Veijo Valve. Geschäftsführer der

Nordland Papier GmbH, beziffert die

Investitionen für die Streichanlage

mit insgesamt 135 Mill. DM. Sie wer-
den eigen- und fremdfinaimert. Mit
dem Bau soll Anfang 1987 begonnen
werden; mit der Produktion Ende
1988. Die Anlage wird auf eine Lei-

stung von rund 100 000 Tonnen ge-

strichene Sorten pro Jahr ausgelegt
Damit verbunden sei die Schafhing
von über 100 zusätzlichen Arbeits-

plätzen.

Zufrieden äußert sichValve zurak-

tuellen Geschäftsentwicklung. Dies

gelte sowohl für den Umsatz wie für

die Ertragslage. Obwohl das Geschäft
in den letzten Wochen etwas ruhiger

geworden ist, „stimmen die Preise

nach wie vor”. Das hektische erste

Halbjahr 1986 lasse eine Ausweitung

des Geschäftsvolumens um 4 bis 5

Prozent erwarten.

Nordland Papier hatte bereits 1985

den Absatz um über 10 Prozent auf

333 181 (306 750) Tonnen gesteigert

Der Umsatz stieg auf 587 (547) MilL

DM. Der Jahresüberschuß wild mit

17,5 (25,6) Mül DM ausgewiesen. Im
Jahr davor mußte allerdings ein Ver-

lustvortrag von 16,5 MüL DM ausge-

glichen werden, so daß sich für 1985

mit 19,1 (9,1) MilL DM ein höherer
Bilanzgewinn ergab. Durch Um-
wandlung stiller Gesellschaftereinla-

gen wurde das Stammkapital um 25

MUL DM aufjetzt 75 MüL DM erhöht
1985 investierte Nordland Papier 8,6

(25,7) Mül. DM in Sachanlagen. Die
Abschreibungen erreichten 21,3 Mül
DM. Beschäftigt sind 863 (860) Mitar-

beiter.

WELT DER » WIRTSCHAFT

Nürnberger Leben auf ungebremstem Wachstumskurs
Schwierigkeiten in der Rentenversicherung erhöhen die Eigeninitiative - Überdurchschnittliches Neugeschäft

Spediteure klagen

über „aggressive“

Ski-Hersteller fahren bergauf
Für Blizzard ist Deutschland der wichtigste Markt

4 an die Spitzt

DANKWARD SEITZ, München

Langsam scheint es nun wiederam
Ski-Weltmarkt aufwärts zu gehen.
Nachjahrelanger Stagnation oder gar

Talfahrt zeichnet sich für die Branche
in der bevorstehenden Wintersaison

1986/87 eine Markterholung ab. So
dürfte nach Schätzungen der zu den
führenden Ski-Herstellem gehören-
den österreichischen Blizzard United
International, Mittersül, das Absatz-

volumen in den westlichen Landern
auf 92 (9,0) Mill. Paar Ski steigen.

Und auch langfristig könne aufgrund

des zunehmenden Wintertourismus
mit einer positiven Entwicklung ge-

rechnet werden.

Bei Blizzard selbst hofft man, dar-

an überdurchschnittlich partizipieren

zu können. Erklärtes Ziel ist es nach
den Worten von Junionchef Günter
Amsteiner, schon bald aufallen wich-
tigen Skimärkten der Welt zu den
drei bedeutendsten Anbietern zu ge-

hören. Neben groß angelegten Image-
und Marketingkampagnen wird dafür

zur Zeit die Produktion in Mittersill

mit einem Investitionsaufwand von
20 MüL DM auf vollelektronisch ge-

steuerte Maschinen umgestellt Ein-

her gebt damit eine Kapazitätserwei-

terung auf 750 000 Paar Ski pro Jahr

im Zwei-Schicht-Betrieb.

Gerechtfertigt ist diese Produk-

tionserweiterung nach Ansicht von
Amsteiner trotz weltweiter Überka-
pazitäten von etwa 5,5 MDL Paar Ski,

weü Blizzard zur Zeit mit 500 000
Paar im Drei-Schicht-Betrieb voll

ausgelastet sei und bei einer („realisti-

schen“)Absatzerwartung von 600 000

Paar (500 000 Alpin- und 100 000 LL-
Ski) bei Konkurrenten produzieren

lassen müsse. Dieses Verkaufsziel sei

schon jetzt weitgehend erreicht, da
aufgrund des guten Winters 1985/86

bereits 80 Prozent dieses Volumens
durch das gute Vorordergeschäft her-

eingeholt worden seien.

Der konsolidierte Umsatz von Bliz-

zard wird im Geschäftsjahr 1986/87

(31. 1.), so Amsteiner, um 3,9 Prozent
auf 118 MüL DM steigen. Im vergan-

genen Jahr wurde mit den rund 700

Mitarbeitern ein Zuwachs von 3,3

(8,9) Prozent auf 110 MüL DM er-

reicht Abgesetzt wurden insgesamt

585 000 (570 000) Paar Ski, davon
460 000 (470000) Alpin- und 125 000

(100 000} LL-SM. ln der Bundesrepu-

blik (Gesamtmarkt-Volumen 995 000

Paar Ski), dem wichtigsten Auslands-

markt des Unternehmens, hat Bliz-

zard im vergangenen Jahr 160000
(155000) Skipaare verkauft Umge-
setzt wurden 30,2 (29) MüL DM.
1986/87 sollen über 31 MüL DM er-

reicht werden.

HARALD POSNY, Düsseldorf

Mit ihren kräftigen Wachstumsra-
ten in Neugeschäft, Prämienaufkom-
men und BestandspnturipMung hat

sich die Nürnberger Lebensversiche-

rung AG, Nürnberg, 1985 wieder an
die Spitze der großen deutschen Le-

bensversicherer gesetzt Durch Ratio-

nalisierungen erhöhte sich die Ar-

beitsproduktivität, die Verwaltungs-

kosten gingen zurück. Die versiche-

rungstechnischen Ergebnisse wur-

den erneut verbessert

Die Nürnberger profitierte, so Vor-

standsvorsitzender Georg Bayer,

nicht zuletzt von der „ sich immer
stärker durchsetzenden Erkenntnis,

daß den langfristigen Problemen der

gesetzlichen Rentenversicherung nur
mit verstärkter Eigeninitiative zugun-
sten einer individuellen Versorgung
begegnet werden kann“. Steigernde

Realeinkommen begünstigten diese

Entwicklung. Dies wird nicht zuletzt

an dem mit 76 Prozent hohen Anteil

der Großlebens-Kapitalversicherun-
gen am Bestand deutlich. Die Vermö-
gensbildenden Verträge haben um 8
Prozent auf 631 MilLDM im Neuge-
schäft zugelegt, noch stärker - um 56

Sorgen um starken

Schrottpreisfall

J. G. Düsseldorf

Gefahren für die Funktionsfahig-

keit seines Marktes sieht der Bundes-
verband der Deutschen Schrottwirt-

schaft, Düsseldorf, aus dem unauf-

haltsamen Fall des Schrottpreises

heraufriehen. Der sei im Oktober un-

ter dem Druck der wieder schlechter

gewordenen Beschäftigungslage der

Stahlindustrie um weitere 20 bis 20

DM pro Tonne auf nur noch 120DM
pro Tonne für die Standandsorte Null
frei Ruhrhütte gefallen und liege nun
um 100 DM pro Tonne unter dem
Stand von August 1985. Bei der

Schrotterfassung, deren Preis für die

Schrottaufbereiter „noch zu hoch"
liege, dürfte es mm zwangsläufig zu-

mal in revierfernen Gebieter „zu ei-

ner Bezahlung der Entsorgung" kom-
men, desgleichen für die Sammeltä-
tigkeit einschließlich der Erfassung

von Autowracks. Der vorwiegend

kleinere Mitglieder zahlende Deut-

sche Schrottverband, Köln, spricht

bereits von einer „katastrophalen“

Lage, in der die nun notwendigen
„Entsorgungsgebühren” mindere
Schrottsorten zu nicht mehr in den
Rohstoffkreislauf zurückkehrendem
Abfall machen. Der BDS hofft, daß
die Quotenkürzung der EG-Kommis-
sion für die Stahlproduktion des vier-

ten Quartals den Stahhnarkt wieder
festigt

Prozent auf 310 MilLDM- die fonds- Prozent) erreicht zum Jahresende
gebundene Lebensversicherung, was soll er bei 25,5 MrdLDM liegen.
fflich flllfltift tfiinetii» Rnpcanantiirinlr. TU* i .
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Herstatt-Besserungsquote

Düsseldorf (Py.) - Die Gläubiger
des 1974 zusammengebrochenen Köl-

ner Bankhauses L D. Herstatt KG aA.

erhalten in den nächsten Tagen die 7.

Besserungsquote auf ihre Forderun-

gen in einer Rekordhöhe von 5,5 Pro-

zent Wie aus einer MitteilungderAb-
wickler über das Liquidationsge-

schäftsjahr 1985/86 (26. 6.) hervorgeht
werden 91,9 (3,7) MilL DM als Jahres-

überschuß ausgewiesen, was auf eine

erfolgreiche Beendigung mehrerer

Rechtsstreitigkeiten zurückzuführen

ist Sämtliche in der Schweiz anhän-

gigen Prozesse wurden durch Ver-

gleich positiv beendet.Durch die ver-

mutlich vorletzte Ausschüttung er-

höhte sich die Vergleichsquote für

Bankengläubiger auf 71,5 Prozent

die der übrigen Gläubiger auf 81,5

Prozent Zu einem noch nicht abseh-

baren Zeitpunkt wird nur noch mit

einer Schlußzahlung von weniger als

einem Prozentpunkt gerechnet

DlHT-Forum
Berlin (tb.) - Ein Weltwirtschafts-

Forum veranstaltet der Deutsche In-

dustrie- und Handelstag (DIHT) am
23. und 24. Oktober in Berlin. Auf
diesem Forum, zu dem rund 450 Teil-

nehmer erwartet werden, wird auch

Bundespräsident Richard von Weiz-

säcker sprechen. Mit der Veranstal-

tung beschließt die Spitzenorganisa-

tion der Industrie- und Handelskam-
mern ihr Jubfläumsjahr. Der DIHT
besteht 125 Jahre.

Container-Weltdienst

Bremen (dpa/VWD) - Eine „Sena-

tor Linie“ genannte Reederei will im
Frühjahr 1987 mit mittelgroßen Con-
tainerschiffen einen Schiffahrts-

dienstrundum die Welt eröffnen. Das
teilte die in Gründung befindliche

Gesellschaft gestern in Bremen mit
Nach ihren Angaben haben schiff-

fahrtsinteressierte Kreise in Bremen
und Hamburg die Gründungsfonnali-

täten für die Reederei mit Sitz inBre-

men eingeleitet Im wesentlichen sol-

len Schiffe eingesetzt werden, die in

den vergangenen Jahren auf deut-

schen Werften gebaut wurden. Zn der

Bundesrepublik sollen die bremi-

schen Häfen angelaufen werden.

Über die ausländischen Anlaufhäfen

ist noch nicht entschieden. Abgese-

hen von einigen nord- und südeuro-

päischen Häfen sollen die USA, Zen-

tralamerika, die Haupthäfen im Fer-

nen Osten und in Südostasien sowie

ein indischer und ein mittelöstlicher

Hafen bedient werden.

Preisanstieg gebremst

Köln (AP) - Der jahrzehntelange

Preisauftrieb für Bauland in der Bun-
desrepublik ist in den letzten beiden
Jahren zum Stillstand gekommen.
Nach dem jüngsten Baulandpreisbe-

richt des Deutschen Städtetages, der
gestern in Köln veröffentlicht wurde,
gingen die Grundstückspreise im
Bimdesdurchschnrtl 1984 und 1985

um sieben Prozent zurück. In den
Jahren 1979 bis 1983 hatte es noch
einen kräftigen Preisschub auf die-

sem Sektor gegeben.

System 12 nach Portugal

Stuttgart (nü - Das maßgeblich
von der Standard Elektrik LorenzAG
(SEL), Stuttgart, entwickelte digitale

Telefon-Vermittlungssystem „Sy-

stem 12“ kommt auch in Portugal

zum Einsatz. Nach SEL-Angaben se-

he der nunmehr erteilte Auftrag die

Einrichtung von 300000 Anschiuß-

einbeiten bis 1991 vor, von denen
SEL zunächst 50 000 Einheiten direkt

nach Portugal liefern wird. Bis Ende
1991 sollen dann Produktion und Ver-

trieb des „System 12“ in die Hände
der portugiesischen SEL übergehen, i

Portugal ist das 21. Land, das sich für
j

dieses System entschieden hat

Süddeutscher Verlag: Leichtes Wachstum
Trotz Konkurrenz von Funk and Fernsehen, die Zeitung bleibt der Schwerpunkt

DANKWARD SEITZ, München
Zufrieden mit dem Geschäftsver-

lauf im ersten Halbjahr 1986 ist die

Süddeutsche Verlag GmbH, Mün-

chen, die unter anderem die „Süd-

deutsche Zeitung“ (SZ) herausbringt

Bei anhaltend positiver Konjunktur

spreche, so die Verlagsleitung, alles

dafür, riaR sich die „leichte Wachs-

tumsphase“ weiter fortsetzt und die

Gesamtleistung erneut gesteigert

werden kann. Eine „spürbare“ Um-
satzausweitung sei dann in den näch-

sten Jahren nach der Inbetriebnahme

einer neuen Rollen-Offsetmaschine

bei
.
der Kaii-Wenschow-Franzis

Druck GmbHm erwarten, an der der

Verlag mehrheitlich beteiligt ist

Mehr und' mehr bekam der Süd-

deutsche Verlag in den letzten Mona-

ten die Konkurrenz der lokalen

Rundfunksender zu spüren. Um die

Position in diesem Wettbewerb zu

verstärken und sich „Gestaltungs-

möglichkeiten in diesem Zukunfts-

markrt zu sichern, hat sich die Ver-

lag&Gruppe an örtlichen und regio-

nalen Rundfunk- und Fernsehgesell-

schaften beteiligt Für diese Aktivitä-

ten sollen auch.noch über einen län-

geren Zeitraum zusätzliche Investi-

tionsmittel bereitgestellt werden.

1985 wurden dafür 1,7 MilL DM be-

willigt denen außerplanmäßige Ab-
schreibungen von 2,8 MüL DM gegen-

überstanden. Auf keinen Fäll aber

werde man sich, nurum Diversifika-

tion um jeden Preis zu betreiben, auf

branchenfremde Gebiete begeben.

Schwerpunkt der Verlagspolitik blei-

be auch künftig der Bereich Zeitun-

gen und Zeitschriften.

Jüngstes Beispiel dafür ist die

mehrheitliche Beteiligung an den
Verlagen der Tageszeitungen „Neue
Presse“ in Coburg und JPranken-

post“ in Hof Diese bringen bei einer

Auflage von zusammen 100 000

Exemplaren ein Umsatzvolumen von

mehr als 75MüL DM Allerdings wird

diese Expansionspolitik des Süd-
deutschen Verlages zunehmend vom
Kartellgesetz erschwert. Deshalb ist

beabsichtigt, sich verstärkt aufdem
Gebiet Fach- und Speziafreitschriten

zu engagieren.

Im vergangenen Jahr ist der Kon-
zemumsatz dies Verlags um 1QJ) (8,9)

Prozent auf513,6 MUL DMgestiegen.

Maßgeblichen Anteil daran hatte die

.SZ“, deren verkaufte Auflage 1985

um 2J) Prozent auf353 200 Exempla-
re und in den ersten sechs Monate
1986 um weitere 3,7 Prozent auf
366 000 Stück gestiegen ist Ihre Ge-
samtseitenzahl erhöhte sich 1985 um
1296 auf 19 048 Seiten, von denen
11 240 Seiten (plus 6,4 Prozent) für

Anzeigen verkauft werden konnten.
Vom Umsatz entfielen 279 (254) MAL
DM aufdas Anzeigengeschäft und 99

(85) Mül DM auf den Vertrieb. Die

Fremderlöse der Druckerei nahmen
auf 77 (61) MüL DM, Bücher brachten

30(29) MUL DM.
Daß der Jahresuberschuß mit ei-

nem Phis von 5,2 Prozent aufl6 MOL
DM nicht mit dem Umsatzwachstum
Schritt hielt, begründet die Ge-
schäftsführung mit dem dreiwöchi-

gen Druckerstreik und dem über-

durchschnittlich gestiegenen Ge-

samtaufwand. Investiert wurden 27

(71) Mill. DM, der überwiegende Teil

davon wieder in das neue Druckhaus
München-Steinhausen (Gesamtinve-

stitionsvolumen rund 250 Mül. DM),

wo ab Mitte 1987 die „SZ“ in einer

Teilauflage und ab Sommer 1988

komplett bergestellt werden soIL

auch aufdie günstige Börsenentwick-
lung zurückgeht In der Großlebens-
versicherung liegt die durchschnittli-

che Neuvtrtragssumme bei rund
54 000 DM, im Bestand betragt sie

rund 30 000 DM.

Der Überschuß, einschließlich Di-
rektgutschrift und Zuweisung zur

Rückstellung für Beitragsrückerstat-

tung, stieg 1985 um 7,9 Prozent auf
388 MIL DM. Vom gesamten Über-
schuß flössen 98,2 Prozent an die Ver-

sicherten. Vom unveränderten Jah-

resüberschuß von 6,9 MilL DM wur-
den 4(4) MilL DM den Rücklagen zu-

geführt. Die in Streubesitz liegenden

Aktien wurden wieder mit 14 Prozent

Dividende bedient. Aus Gesell-

schaftmittefa wurde das Aktienkapi-
tal von 8 auf !2 MUL DM aufgestockt
Die jungen Aktien sind ab 1. Januar
1987 dividendenberechtigt.

Im ersten Halbjahr 1986 wuchs das
eingelöste Neugeschäft um 11.2 (

Branche: 3.3) Prozent auf 1,78

MrdJDM. Zur Jahresmitte wurde ein

Bestand von 24,5 MnLDM (plus 8,3

Die Komposittochter, Nürnberger
Allgemeine Versicherung AG, ver-

buchte mit einem Plus von 10,7 Pro-
zent auf 638 MilLDM ein ebenfalls
über der Branche liegendes Brutto-
prämienaufkommen. Die Schaden-
quote ging auf 62^(64,6) Prozent der
verdienten Beiträge zurück, sodaß
nach Zuführung von 9,K7,9) MilLDM
zur Schwankungsrücksteilung ein
technischer Gewinn von 7,5{6.3)
MilLDM erwirtschaftet wurde.

In der Kraftfahrtversicherung,
nach wie vor der größten Sparte mit
47 Prozent vom Bruttoaufkommen,
wurden die Prämieneinnahmen im
selbst abgeschlossenen Geschäft um
7,7 Prozent auf 300 Mill. DM gestei-
gert. Sie schließt mit einem Gewinn
von 2,3 MilL DM ab. Einzige Verlust-
sparte war die Hausratversicherung
mit 2,1 MilLDM Verlust bei 32
MilLDM Bruttoprämie. Bei der Stei-

gerung der Unfallprämien um 12,2
Prozent auf 98 MÜL DM spielt die
Verlagerung der Familien-Unfallver-
sicherung von der Lebens- auf die
Sachversicherung eine gewisse Rolle.

Der Bruttoüberschuß nach Ein-

schluß der nichttechnischen Gewin-
ne wuchs auf 30.4(28,5) MilLDM, von
denen 10.2 (9,7) MilLDM den Rückla-
gen zugeführt wurden. Im 1. Halbjahr
hat sich das Neugeschäft, so Bayer,

sehr zufriedenstellend, der Schaden-
verlauf dagegen ungünstiger als im
Voijahr entwickelt

Nürnberger Leben 1985

Versieberungsbestand

(MUL DM) 23 603 + 8.1

Einge L Neugeschäft 3508 f 65
Beitragsemnahmen 896 + 6Jf

Aufw. 1 Vers.Fälle 280 + 12,9

Kapitalanlagen ') 6246 + 95
Kapitalerträge ’l 468 + 12.0

Aufw. L BeitrJtückersi. 263 + 15.3

RücksLLBeitr.RückersL 951 + 17,4

HH5 19U 1983

SVomoquole 6,2 6.1 6.7

Verw. Kostenq. 4
> 8.6 9.2 9.3

AbschLKostenq. 45ji 4-L3 P.9
Überschußquote *) 43.3 43.0 385

‘Johne Dcpolford.: =)Durehschnittsrerxiiie:
7a (7,7) Prozent.: -‘jRückJe. Umwandlg. in
beilrJrefe Versieh, u. sonst. Vors. Abgang in
% d. Anfangshegtands; ^sonst Aufw. d. Vers.
Betr. in % d_ BcilrSge; Vm Promille d. clngcL
Ncugesch.; *)BnjltoüberschuS in N>d. Beiträ-
ge-

Kaufhofgruppe macht Tempo beim Umsatz
Weniger Mitarbeiter auf größerer Hache — Höhere Investitionen bei Warenhäusern

AG. Bonn

Eine „aggressive" Gesehäftspolitik

hat der Bundesverband Spedition

und Lagerei iBSL) gestern der Deut-

schen Bunöesbaltn vorgewerfen. Wie

BSL-Präsident Bernhardt Bünck in

Bonn erklärte, liege es nicht zuletzt

am gewandelten Selbstverstandnis

der Bundesbahn, daß die Forderung

nach mehr Kooperation zwischen

Spedition und Bahn bisher nicht wie

erwartet umgesetzt werden konnte.

In einem Positionspapier zu dieser

Zusammenarbeit wird andererseits

auch auf die schon heule bedeutsa-

men Kooperalionsbereiche im Schie-

nenladungs- und kombinierten Ver-

kehr hingewiesen. Im übrigen könne
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J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Die Entwicklung des Konsumkli-
mas in den ersten drei Quartalen von
1986 lasse für den Rest des Jahres
eine Verstärkung der bereits im er-

sten Halbjahr positiven Impulse bei

der Verbrauchemachfrage erwarten.

Die zu Jahresbeginn allseits progno-

stizierte günstige Koqjunkturent-

wicklung werde nun offenbar Reali-

tät und führe auch im eigenen Kon-
zern zu einer „sehr erfreulichen“ Um-
satzentwicklung. Bis zum Jahresende

werde sich das Konsumklima weiter

beleben und lasse das Unternehmen
trotz „erheblicher Stmkturmaßnah-
men“ für 1986 einen „zufriedenstel-

lenden“ Umsatz erwarten.

So kommentiert die Kölner Kauf-

hof AG, Führungsgesellschaft des
zweitgrößten deutschen Warenhaus-

konzems, ihr bis Ende September er-

zieltes Konzem-Umsatzplus von 8,5

Prozent auf 6,48 Mrd. DM. Der Tem-
pogewinn im Wachstum (im vollen
Vorjahr nur plus 0,9 Prozent und im
ersten Halbjahr 1986 plus 7,1 Prozent)
resultiert zwar vor allem aus der 1986
erstmals konsolidierten Schuhhan-
dds-Ralbtochter Reno mit 3D0 Mill

DM Umsatz in diesen drei Quartalen.
Daneben glänzte die junge Unterhal-

tungselektronik-Tochter Saturn-Han-

sa mit 107 (1985 insgesamt 73) MilL
DM Umsatz.

Aber auch die bei der AG angesie-

delten Warenhäuser beschleunigten
ihr Wachstum mit 1,9 Prozent Phis
auf 3,85 Mrd. DM, ohne Flächenver-

änderung plus 2,6 Prozent Desglei-

chen die Kauihalle-Klempreistochter

mit Flusraten von zwei und flächen-

bereinigt 4,6 Prozent auf 1,19 Mrd.
DM. Die große Versandhandelsbetei-

ligung Wenz drehte ihr Umsatzminus
von 1,9 Prozent aus dem ersten Halb-

jahr nun bis Ende September immer-
hin in ein Umsatzplus von 0,7 Prozent
auf 367 MilL DM. Die ITSReisetoch-
ter wuchs um 2,5 Prozent auf446 MilL
DM Umsatz.

Nebst kleineren (Diversifikations-)

Töchtern gibt der „Handelskonzern“
seine Verkaufsfläche mit nun 1.06

MilL qm um 3,5 Prozent höher als

Ende 1985 an, wobei die Mitarbeiter-

zahl nochmals deutlich auf 40 600

(42 800) „Vollbeschäftigte“ sank. Mit
„erheblich höheren“ Jahresinvestitio-

nen als im Durchschnitt des letzten

halben Jahrzehnts setze man 1986 die

Umstrukturierung der Warenhäuser
fort Über die davon belastete und
ansonsten positiv einzuschätzende
Ertragsentwicklung verliert der Vor-

stand allerdings noch kein Wort

|
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die Spedition nur das verkaufen, was
marktfähig sei. Das Leistungsprofii

der Bundesbahn weise für die Güter-

beförderungen. die in erster Linie das

Geschäft der Spedition ausmachen,
wettbewerbsrelevante Schwachstel-

len auf. Der Lkw biete mit seinem
umladungsfreien Haus-Haus-Verkehr

wesentliche Vorteile.

Gleichwohl erklärt der BSL seine

grundsätzliche Bereitschaft zu einer

vertieften Kooperation. Vorausset-

zung hierfür sei jedoch, daß die Bahn
ihre bisherige Preispolitik gegen die

Spedition aufgebe. Vorgeschlagen

wird ferner, die heutige Organisation

des Stückgutverkehrs zu überdenken
und das von der Spedition über Jahr-

zehnte praktizierte St'stem des Schie-

nensammelladungsverkehrs wieder

stärker zu fördern.
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„Das läuft ja
alles prima!“

Autotelefon C.

Von AEG.

Jetzt macht Sie das Autotelefon C
von AEG noch erfolgreicher: Sie

müssen auf keine wichtige Infor-

mation mehr verzichten, weil Sie

mit einer einzigen Vorwahlnummer
überall erreichbar sind Niemand
kann mithören. Es gibt eine Code-

Karte für die separate Gebühren-

erfassung, einen großen selbst-

programmierbaren Rufnummern-

speicher, automatische Rückruf-

möglichkeit, und, und, und... Das
moderne Konzept des Autotelefo-

nierens kommt von dem Unterneh-

men, das schon lange eine füh-

rende Rolle in der Entwicklung des

Autotefefons spielt Die AEG hat

das erste Autotelefon auf den

deutschen Markt gebracht und
bietet mit dem Autotelefon C
inzwischen die 4. Generation der

Autotelefone an. Und selbstver-

ständlich steht ein dichtes Händler-

netz mit dem bewährt guten Ser-

vice der AEG für Sie bereit Über

alles weitere informiert Sie unser

Vertragshändler ganz in Ihrer Nähe.

Er setzt sich sofort mit Ihnen in

Verbindung - schicken Sie uns

den Coupon.

Modern kommunizieren.

Autotelefonieren!

J

-
Senden Sie mir bitte weilere Informationen

1 über Autotelefon C von AEG:

I
Name

Firma

|
Straße

|

PLZ/Ort

I Telefon

I

I

AEG Aktiengesellschaft

. Kommunikationstechnik
Sickingenstraße 20-28, D-1000 Berlin 21

I Telefon: (030) 3463-0, Telex: 181 819

<£2s ’c—5 teiZZiS? -
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Sachkundige Richter
bei „Wies’n“-Bier

vn, München
Da hat der Spaß seine Grenzen

und Werbung erst recht In dieser

Weise müssen gestrenge Münchner
Richter bei einem Urteil gedacht
haben, das eine Weißbier-Brauerei
ernüchterte. Der Hersteller dieser

Bierspeziaiität strebte nach höhe-
rem, indem er eine Konzession als

Wies'n-Wirt auf dem Oktoberfest
anstrebte. Bierselig nahm er in sei-

nen Firmennamen das Wort
„Wies'n“ auf und ging daran, sein

Weißbier ganzjährig als „Wies’n-

Weiße“ aufden Markt zu rollen. Das
jedoch erzürnte einen Wettbewer-
berverein.

Dessen Klage bestehe zu Recht,
I befanden Münchner Richter mit

ausdrücklichem Hinweis auf ihre

Sachkunde. Begründung: Unter
„Wies’n“ verstehe jedermann das Ok-
toberfest und nicht, wie sich der

Bierverleger verteidigte, ein Wie-

senfest irgendwo. Und weil das so

im Kopf der Konsumenten veran-

kert ist sei Irreführung im Verzug:

Bei der Bezeichnung „Wies'n-Weiß-

bier“ denke jedermann daran, daß
solches nur aus Anlaß des Oktober-

festes gebraut werde - nicht aber

das ganze Jahr lang, wie der Brauer
es vorhatte. Folglich verboten die

gestrengen Münchner Landesrich-

ter das „Wies’n-Weißbier“, weil

nicht sein darf, was nicht sein kann.

Landgericht München, 16 HKO
12729/84.

China: Fälschern

an den Kragen
DW. Peking

Die Volksrepublik China hat eine

nationale Kommission für Warenzei-
chenarbeit gegründet Die Organisati-

on soll unter anderem das Warenzei-

chenmanagement verbessern, Waren-
zeichenverletzungen verfolgen und
generell die Industrie- und Handels-
verwaltung in ihrer Arbeit unterstüt-

zen. Die neue Kommission ist mit der

„China Industrial Property Organiza-

tion“ verbunden, die wiederum der
entsprechenden UNO-Organisation

angegliedert ist.

Die Verfolgung von Warenzeichen-
(trade-marks) Verletzungen ist eine

der wichtigsten Aufgaben des Aus-
schusses. Obwohl eine Anzahl von
Warenzeichenfälschem bereits verur-

teilt und teilweise mit Gefängnisstra-
fen belegt worden ist, will Peking die

Aktion fortsetzen, zumal, wie deut-

sche Markenartikler festgestellt ha-

ben. die Fälscher inzwischen vielfach

„von Hongkong in die Volksrepu-
blik“ umgezogen seien. Zur Begrün-
dung heißt es, daß die Warenerzeu-
gung in den letzten Jahren stark ge-

stiegen sei und daß damit auch die

Benutzung, Verwertung und die Zahl
der Anmeldungen von Warenzeichen
zugenommen habe. Parallel dazu sei

aber auch der Mißbrauch mit Traden

raarks kräftig angeregt worden. Ge-
genwärtig sind mehr als 123 000 oder
fast 300 Prozent mehr Warenzeichen
eingetragen als noch 1979.

Sehnsucht nach der
alten Wohnküche

vn. Allensbach

Die Bundesbürger haben Sehn-

sucht nach der guten alten Wohnkü-
che. Nach einer kürzlich repräsentati-

ven Untersuchung des Instituts für

Demoskopie berichten zwar 71 Pro-

zent aller Erwachsenen davon, daß
sie zu Hause die Bereiche Kochen
und Essen räumlich vom Wohnbe-
reich getrennt haben - offensichtlich

eine Folge größerer finanzieller und
wirtschaftlicher Möglichkeiten. Die
alte Wohnkücheneinheit ist heute am
ehesten noch dort zu finden, wo die

wirtschaftlichen Möglichkeiten ein-

geschränkt sind, in Arbeiterhaushal-

ten.

Mittlerweile scheinen aber viele

Menschen entdeckt zu haben, daß die

Wohnküche mehr ist als ein Aus-
druck von Armut und mangelnder
Wohnqualität Nachdem jetzt die mei-

sten Wohnungen säuberlich in ihre

jeweiligen Funktionsbereiche bis hin
zum Hobby- und Partyraum aufge-

teilt sind, gibt es plötzlich die Ah-
nung. daß dieWohnkücheauch etwas
mit der Atmosphäre des Wohnens
und mit dem familiären Klima zu tun

hat. Denn die Forscher fanden auch
heraus, daß 43 Prozent der repräsen-
tativ befragten Deutschen den ausge-

sprochenen Wunsch nach einer

Wohnküche haben. 36 Prozent plä-

dierten für die Eßküche und 20 Pro-

zent für die reine Kochküche.

Deutsche Heimwerker: Wir arbeiten

besser als die meistdn Profis
Immer mehr Frauen greifen zum Werkzeug - Marktvolumen von 283 MilliardenMark

hg. Bonn
Deutschlands Heimwerker werden

immer selbstbewußter 21 Prozent

von ihnen meinen, daß sie besser ar-

beiten als ein Profi; 1983 waren es nur

acht Prozent Dies hat das Institut für

Freizeitwirtschaft, München, in sei-

ner Analyse 1986 des Do-it-yourself-

Marktes herausgefunden. Außerdem
entdeckten sie, daß der typische

Heimwerker - „Angestellter oder Ar-

beiter in mittleren Jahren, der mit

seiner drei- oder vierköpfigen Familie

im Eigenheim lebt“ - seine Monopol-

stellung verloren hat denn „ein Drit-

tel aller aktiven und 46

Prozent aller gelegentli-

chen Heimwerker sind

Frauen“.
Heimwerker - insge-

samt 23,6 Mi Hinnen -

wirken in jedem zwei-

ten deutschen Haus-
halt Nach den Ermitt-

lungen des Instituts fie-

len in fast 90 Prozent

dieser Haushalte In-

standhaltungs-, Ver-

schönerungs- oder Re-

paraturarbeiten an; in

900000 Haushalten

wurden „größere Mo-
dernisierungs~ oder Sa-

nierungsarbeiten“ im
Do-it-yourself-Verfah-

ren erledigt und in

300 000 Fällen seien die

Heimwerker als Bau-

herren aktiv geworden.

Alles in allem hätten

Heimwerker im vergan-

genen Jahr rund 1.5

Millionen Freizeitstun-

den geopfert 62 Stunden jeder. Die

Münchner Freizeitforscher beziffern

diese Arbeitsleistung auf rund 30

Mrd. DM, bei einer fiktiven Bewer-

tung der Heimwerker-Stunde mit 20

Mark.

Stärkstes Motiv für die Entschei-

dung, handwerkliche Arbeiten selbst

zu machen, ist nach wie vor die Mög-
lichkeit auf diese Weise viel Geld zu
sparen. Die Forscher förderten indes

auch anderes zutage; Spaß an der Ar-

beit und Stolz auf die eigene Lei-

stung, und sie vermuten, daß dies

„eine Antwort ist auf die zunehmen-
den Frustrationen des Berufslebens“.

Durch Arbeitsteilung, Rationalisie-

rung und Automatisierung könnten
die vorhandenen Potentiale an Initia-

tive und Kreativität imfeeruf immpr
weniger ausgelebt wertfei, heißt es.

Ihre Flucht aus derts Frust ließen

sich die deutschen Hamwerker im
vergangenen Jahr rundfe.3 Mrd. DM
kosten, vier Prozent »ehr als 1984.

Ein Viertel dieser Au&aben bestrit-

ten Heimwerker am Neubau, obwohl
die Quote der Bauhenfen an den 1L2
Millionen deutschen!
Haushalten lediglich Bei 2,6 Prozent
lag. Auch der Marktanteil der Heim-
werker-Haushalte mi Modernisie-
rungen sei mit rund $8 Prozent we-
sentlich größer als ihi Anteil an der

f. ZEICHNUNG:

Zahl aller Heimwe^jer-Haushalte,
heißt es. Die BauherrenundModemi-
sierer haben im vergangenen Jahr
rund 15 Mid. DMausgegeben; sie ha-

ben damit einen größeren Anteil am
Do-it-yourself-Gesamtinarkt als die

zehn Millionen Instandhalter, die

1985 nur 13,4 Mrd. DM für das Heim-
werken ausgegeben Haben.

Der Do-it-yourself-Markt setzt sich

aus unterschiedlichen Produktgrup-

pen zusammen: Die drei größten Be-

reiche sind nach den Ermittlungen

des Instituts zur Zeit Holz/Holz-

elemente, Bauelemente und Baustof-

fe; sie machen zusammen 38 Prozent

des Gesamtmarktes aus. Die klein-

sten Produktgruppenmärkte sind die

für Klebstoffe, für KleineisentpiW

Beschläge und für nichtelektrische

Werkzeuge; diese drei Schlußlichter

haben zusammen nur eingn Anteil

von fünf Prozent
Das Kaufverhalten der Heimwer-

ker sei sehr unterschiedlich, heißt es
in der Untersuchung weiter, aber ei-

nen gemeinsamen Nenner fanden die

Freizeitforscher trotzdem: .„Kaufent-

scheidend ist meist dergünstige Preis
in Verbindung mit guter Qualität“
Darüber hhans spiele bei den Pro-
duktgruppen, in denen ästhetische

Gesichtspunkte entscheidend säen -
Tapeten, Bodenbeläge oder Füssen -

die große Auswahl eine vorrangige
Rolle. Vergleichsweise
wenig bedeutend seien
Marke und Bekannt-
heitsgrad des Herstel-

lers; „sie haben nur
beim Kaufvon Elektro-

werkzeugen großen
Einfluß auf die Kauf-
entschadung“.

Do-it-yourself-Bedarf

wird über Bau- und
Heimwefkennarkte

und über den Fachhan-
del vertrieben. Nach
den Ermittlungen des
Instituts hält der Fach-
handel - vom Baustoff-

und Holzhandel über
den FjgpnqraTpnhnndA 'l

bis hin zum Tapeten-

und Farbenfkchge-

schaft - mit 61 Prozent

den größten Anfall am
Markt Die Forscher be-

gründen dies mit dem
gegenwärtigen Trend
21m Fachmarkt: „Nicht

mehr der Gegensatz zwischen Heim-
vrerkermärkten und Fachhandel cha-

rakterisiert die Dynamik im HanHpl,

sondern der Strukturwandel von klei-

neren Fachgeschäften oder erfolglo-

sen Heimwerkennärkten zu lei-

stungsstarken Fachmärkten.“ Die
stärkste Fachhandelsbranche mit ei-

nem Umsatzvon 5,5 Mrd. DM ist der
Baustoffhandel

Die Bau- und Heimwerkermärkte
halten am Gesamtmarkt einen Anteil

von 24 Prozent Allerdings liegt wie
die Muscher Forscher festgestellt ha-

ben. der Umsatz pro Einkauf in Bau-
und Heimwerkennärkten unter dem
Gesamtdurchschnitt denn insgesamt

werden 32 Prozent aller Käufe von
Heimwerkerbedarf in diesen Markten
getätigt

KLAUS BÖHLE
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Sponsoring nicht nur beim

Sport und in der Kunst
Herbst-Arbeitstagung des BDW - Aktivitäten nehmen zu

DW. Bonn

Beachtliche Zuwächse der Sponso-
ring-Aktivitäten, verstärktes Engage-

ment der Kommunikationsbranche

in di««1™ Bereich, professionelle Ser-

vices für die Wirtschaft durch Agen-

turen spezialisierte Berater, ver-

stärkte Integration der Sponsoring-

Aktivitäten in das Kommunikations-

Mix der Unternehmen: Diese Erwar-

tungen formulierten die Teilnehmg
an den Herbst-Arbeitstagen „Sponso-

ring“, die der BDW Deutscher Kom-
munikationsverband, Bonn, Ende
September an der European Business

School (Schloß Reichartshausen)

durchgeführt hat

Zukünftige Aktivitäten-Felder des

Sponsoring werden nach Auffassung

des Berufeverbandes neben den heu-

te bereits stark genutzten Bereichen

Sport und Kunst auch soziale Aufga-

benstellungen sein, die von Unter-

nehmen gefördert werden: Ausdruck
der gesellschaftlichen Verantwortung

der Unternehmen.

Sponsoring sei jedoch nicht als

selbstloses Mäzenatentum einzuord-

nen, sondern als ein Instrument das

auf Leistung und Gegenleistung auf-

baut Derartige Investitionen { Milli-

ardenbeträge weltweit) erfordern Pla-

nung und Effiziemkontrolle.

Eine systematische Darstellung

dieses explodierenden Arbeitsfeldes

lieferte den Tagungs-Teilnehmern
und der Branche erstmals Professor

Manfred Bruhn (EBS) mit seiner

Grundlagenarbeit „Sponsoring als

KnmmiiniIcatinnCTnstanTripn1:‘l
. Er

weist in dem Arbeits-Manual, das zu-

sammen mit den Fachreferaten aus
der Sponsoring-Praxis vom BDW
herausgegeben wird (Telefon:

0228/21 10 47), auf die Voraussetzun-

gen und Chancen desSponsoring hin.

Zwar lasse sich beim klassischen

Sponsoring nicht mit kurzfristigen

ökonomischen planen; .
dafür

sei der Wert und dar Erfolg von Spon-
soring für die Dimensionen „Anse-

hen, Image, Goodwill und Kontakt-

pflege des Umfeldes“ um so größer.

Bruhn lieferte aber auch Entschei-

dungshilfen für die Auswahl des Ge-
sponserten als Strategie-Entschei-

dung, die Einbindung in die Unter-

nehmenswerbung, Verkaufsförde-

rungs-Aktionen und PRrMaßnah-
men. Aber auch für die funktionalen

Probleme der Koordinationim Unter-

nehmen bis hin zur Wirkungsmes-
sung ynti der Rechtsproblemaiik

wies Bruhn den Teilnehmern neue

Wege.
Die Arbeitstagung des Kommuni-

kationsverbandes blieb aber nicht in

theoretischen Erwägungen stehen,

sondern nutzte und vermittelte die

Erfahrungen der Praxis:

H. Dieter Dahlhoff BDW, Marke-

tingleiter der Adam Opel AG, betonte

besonders die Forderungen nach

konzeptioneller Ausrichtung, Durch-

gängigkeit und Zielgenauigkeit der

Maßnahmen wie Professionalität

auch auf der Seite von geforderten

Partnern.

Jürgen Aumüiler, Vorsitzender der

Geschäftsleitung von American Ex-

press, machte deutlich, daß sich

Sponsoring nicht nur auf Sport, son-

dern auf vielfältige Bereiche des öf-

fentlichenund kulturellen Lebens be-

zieht Die Aktivitäten seines Hauses
sind dabei vor allem in die Unterneh-

mens- und Kommunikationsstrategie

des Unternehmens integriert und Teil

pjpps umfassenden Konzeptes. Aus-

Stellung«-, Konzert- und Sportaktivi-

täten stehen gleichrangig nebenein-

ander - entscheidend ist der Ziel-

gruppenbezug.

fÖaus Müller, PR-Direktor von

Adidas, präsentierte das weitreichen-

de Engagement seines Hauses im Be-

reich von Sport und Fteizeit. Die

überzeugende unternehmerische Lei-

stung des früheren Schuhherstellers

und heutigen Freizeit- und Sportun-

temehmens sind mit einem aktiven

Sponsoring im Sinne einer Sportxor-

derung eng verbunden.

Fedor Radinan, Geschäftsführer

von ISL Marketing, zeigte anhand der

Tätigkeit seines Hauses unter ande-

rem für die Fußballweltmeister-

schaft; wie die Olympischen Spiele

die beratende Tätigkeit von Sponso-

ring-Agenturen auf.

Das große Engagement eines mit-

telstandischen Unternehmens für sei-

ne Region wie für den Naturschutz

zeigt die Arbeit der Alpirsbacher Kto-

sterbräu. Carl Glarner machte als ge-

schäftsführender Gesellschafter der

Brauerei deutlich, daß gerade eie

kleineres Unternehmen sich im Be-

reich des Sponsoring von Natur- und

Artensehnlz bestens auszeichnen
kann

Die Dokumentation zu den Ar-

beitstagen kann Preis von 55

Mark für Mitglieder, 90 Mark für

NichftmtgKeder bei der Geschäfts-

stelle in Bonn bezogen werden.

Wirfinanzieren Investitionen,die auch jenseitsdes
großenTetehs und weiter liegen können,mietfinanz.

8

Große Chancen liegen im Export

Besonders für mittelständische Unternehmen.

Erfolg im harten Export-Geschäft setzt voraus:

das richtige Finanzierungskonzept, Know-how

und umfassende Marktkenntnisse.

Deshalb: Vertrauen Sie der Finanzkraft eines

starken Partners, und nutzen Sie die weltweiten

Verbindungen, die wir über Jahrzehnte geschaf-

fen haben. Unsere Brücken sind vorhanden und

helfen Ihnen, auch weit entfernte, internationale

Märkte zu erschließen.

Der Ablauf? Die ausländischen Vertragspart-

ner der mietfinanz, an die Sie liefern, mieten die

Investitionsgüter. Für Sie als Hersteller ist es ein

Bargeschäft, weil wir von Ihnen kaufen. Deshalb

kein Auslandsrisiko für Sie! Der Vorteil für Ihren

ausländischen Kunden: Er zahlt für die Nutzung
der Produktionsmittel und schont sein Eigen-

kaprtal.

mietfinanz: Wir finanzieren Investitionen
in Deutschland und in aller Welt Mit Erfolg. Seit

Vertrauen
in einen starken Partner.

mietfinanz.
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Neuer
Untemehmensgeist

Pelikan ist voll neuer Aktivitäten:

1838 gegründet und bekannt als

Schreib- und Malgeräte-Hersteller

entwickelte sich Pelikan in den letzten

Jahren zu einem der international

führenden Spezialisten für schrift-

bildende Produkte. Mit Pelikan druckt

der Computer, schreibt das Text-

system, malt der Schüler. Weltweit
Pelikan macht Gedachtes sichtbar.

Neues Management

Anfang der 80er Jahre geriet Pelikan

durch Managementfehler in Schwie-
rigkeiten. Neue Eigentümer, die

Pelikan im Januar 1984 übernahmen,
setzten ein neues Management ein.

Die Untemehmensstruktur wurde neu
gegliedert, die Produktpalette gestrafft

und um zukunftsweisende Produkte
ergänzt Aufbauend auf das breite

Pelikan Know-how und den internatio-

nal hohen Qualitätsstandard, konnte
in kürzester Zeit an frühere Erfolge

angeknüpft werden.
Heute werden alle Aktivitäten der
Pelikan Gruppe von der schweizeri-
schen Pelikän Holding AG koordiniert

und kontrolliert

Neue Größe

Die Pelikan Holding AG wird 1986
nach erfolgreich beendeter Sanierung
rund eine Milliarde DM umsetzen. Das
sindjetwa 40% mehr als im Jahr vor
der Übernahme durch die neuen
Gesellschafter.

Weltweit beschäftigt Pelikan annä-
hernd 8000 Mitarbeiter, also 1000 Mit-

arbeiter mehr als noch 1984.

Neue Produkte

Den höchsten Umsatzzuwachs
bringen neue Produkte für moderne
Kommunikationstechniken. 55% des
Gruppenumsatzes werden heute mit

Farbbandkassetten, Farbbändern,
Drucktüchem und Tonern erzielt

20% mit Büromaterial und 15% mit

Schreibgeräten. Weitere 10% entfallen

auf das Freizeit-Sortiment

Pelikan vertreibt seine Produkte in

136 Ländern der Erde und produziert

in 20 Werken. Die bedeutendsten
Fabriken befinden sich in Deutsch-
land, der Schweiz, GroBbritannien
und den USA.

Pelikan ist weltweit der größte von
einem Hardware-Hersteller unab-
hängige Produzent für schriftbildende

Produkte. Die Produkte mit dem
Pelikan - einem der ältesten Marken-
zeichen überhaupt - sind in vielen

Bereichen führend.

An der Pelikan Holding AG können
Sie sich in Kürze beteiligen. Die Ein-

beziehung der Aktien in den gere-
gelten Freiverkehr an verschiedenen
deutschen Wertpapierbörsen ist in

Vorbereitung. Die Plazierung wird
durch ein Bankenkonsortium unter
Führung der Deutsche Bank AG
erfolgen.

SbUkan B&l



Aktien rückläufig.
Weitere Abgaben in Puma.

Bas Geschäft auf dem Aktienmarkt war am Wo-
cnenbegiDQ schleppend. Für die Zurückhaltung
der Käufer wurden sowohl der unbefriedigende
Ausgang der Gipfelkonferenz in Reykjavik als
auch der weiter schwache Dollar verantwortlich
gemacht. Die Kurse fielen erneut zurück.

AKTIENBÖRSEN / EFFEKTEN/OPT
Fortlaufende Notie

Abgesehen von Puma,
wo die Nachrichten über
die Probleme in den USA
die bisherige Euphorie in
Ernüchterung Umschlagen
ließen und am Montag den
Kurs noch einmal kräftig
unter Druck setzten, blie-
ben Kursstürze aus. Bei
den bisherigen Favoriten
im Technologiebereich
machte sich dag Fehlen
ausländischer Kaufaufträ-
ge in leicht rückläufigen
Notierungen bemerkbar.
Etwas befestigt waren
noch Springer-Aktien, die
intensiv von einer Liech-
tensteinischen Bank emp-
fohlen werden. Bei den
VW-Aktien hat sich die La-
ge weitgehend stabilisiert.

Bei Siemens und der Deut-
schen Bank machte sich
das Ausbleiben ausländi-
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scher Käufer in Kursrück-
nahmen um fünf bis sechs
DM bemerkbar. Gewinn-
mitnahmen gab es bei den
Warenhausaktien. Die Hin-
weise einiger Banken auf
die in diesen Papieren ana-
lytisch sehr hohe Bewer-
tung scheinen Abgaben
ausgelöst zu haben. Die Pa-
piere der Großchemie
bröckelten bis zu drei DM
ab. Ähnliche Einbußen wa-
ren bei den meisten Ban-
ken zu beobachten, bei de-
nen als Belastung die an-
ziehenden Zausen hinzu-
kam.
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!i Deutsche sind
' willkommen
p ..

I
ch fühle. Sie wissen nicht genug
über uns, obwohl das, was wir

von Ihnen wissen,in uns den
Wunsch wachruft, Dinen näher zu
sein. Die Bürger der Bundesrepu-
blik Deutschland sind herzlich

willkommen auf Mauritius, einer

friedensliebenden und lebhaften

Demokratie. Die Bande zwischen
Ihnen und uns sind schon stark. Wir
wissen, daß jedes Mal, wenn die

Europäische Wirtschaftsgemein-

schaft Mauritius hilft, da auch ein

deutscher Beitrag dabei ist Auch
hat uns die Bundesrepublik, das

Gründungsmitglied der EG, in wirt-

schaftlicher Weise geholfen. Mein
aufrichtiger Wunsch ist, daß die bi-

lateralen Beziehungen ein höheres
Niveau in den kommenden Jahren
haben werden.

Mauritius bietet ein unvergleich-

bares Angebot an Hilfen für Inve-

storen, die in Mauritius eine Ferti-

gungsstätte gründen wollen. Wir
haben weltweite Anerkennung bei

Textilien gefunden, und wir wollen
nun unseren Industriesektor diver-

sifizieren. Wir sind begierig, neue
Technologien anzuziehen. Unsere
Arbeitskräfte sind jung, intelligent

und können sich selbst modernen
Techniken anpassen.

Wir laden Sie ein, zu kommen
und Mauritius zu sehen. Diejenigen,

die schon hier waren, können über
die Schönheit einer einzigartigen

Landschaft berichten und von der

legendären Gastfreundlichkeit ei-

ner Insel, wo sich die Rassen, Kul-
turen und Zivilisationen Europas,
Afrikas und Asiens in Harmonie
treffen.

So lassen Sie uns nicht nur
Freunde sein, lassen Sie uns engere
Freunde werden.

ANEROODJUGNAUTH

Der Autor ist Premierminister von
Mauritius
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Chancen für

-Investoren
'X V^V1 T^ ie Mauritius Export Develop-

_ U ment and Investment Authority,

abgekürzt MEDIA, lädt zu einem
„Investment PromotionSeminar“ am

t “ 14. Oktober in München und am 16.

Oktober in Stuttgart ein.

1«, v^ Di® erstmals in Deutschland stait-

\ findende Industziepromotion -von.

s: Mauritius will ' deutsche Unfemeh-

.

raen auf die günstigen Investitions-

'_* 7 - • mögüchkeiten in Mauritius aufrnerk-

» L?! sam machen und zur Gründung von
"

. Finnenniederlassungen in Mauritius

L:;' «- ermuntern. Damit sollen deutsche

7 . - Firmen den Beispielen britischerund
*

" französischer wie auch ostasiatischer

r CX Gesellschaften folgen.

; ;
Die Delegation aus Mauritius wird

’ vom Industrieminister des Landes,

^ ^ Dr. Diwakar Bundhun, und dem
MEDIA-Vorsitaenden und seinem

Stellvertreter angeführt, wodurch das

- - • Seminar auch das große staatliche In-

teresse von Mauritius an der indu-

;

r
;.\ strieDen Zusammenarbeit mit

•7 7;v
" Deutschland zum Ausdruck bringt
- Das Seminar in München wirbt mit

*
- 1- . besonderen Standortvorteilen in

Ir;... : Mauritius vor allein für folgende Fer-
"

\
tigungsindustrien: Textilien, Leder-

,
-

i waren, optische Erzeugnisse, Spiel-

^ ! waren, Uhren und Schmuckindustrie

•; sowie elektrische und elektronische
1~“ -

: Produkte.

Der Repräsentant der MEDIA für

• ; Deutschland, zugleich auch Organlsa-

; ;
tor für das Seminar In München, ist der

; - Honorarkonsul von Mauritius in Mün-
chen. Johannes Kneifet 8000 München

*- -• - 2, Sendflnger Strafte W/4.

Mauritius

Exklusives Urlaubsziel im Indischen Ozean: Der Hafen der Inselhauptstadt Port Louis

„Made in Mauritius“ ist zu einem
internationalen Gütezeichen geworden
A ls Land ohne Bodenschätze und zur Zeit weit über dem Weltmarkt- und Yves St Laurent gehören. Aber ausfuhren nieder, die

von den europäischen Kolonial- preis liegende Preis derEG für Mauri- auch auf dem deutschen Markt fin- schon an zweiter Stelleix von den europäischen Kolonial-

herren zur Zuckerinsel gestempelt,

hat Mauritius eine geradezu phäno-
menale wirtschaftliche Diversifika-

tion und einen frappierenden indu-

striellen Aufschwung genommen.
Rückgrat der modernen, in den

letzten 15 Jahren stattgefundenen

wirtschaftlichen Entwicklung ist die

breitgefächerte Textilindustrie. Sie

wird ergänzt von einer kaum faßba-

ren Branchenvielfalt hochstehender
Fertigungsindustrien; dazu zählen

vor allem die Herstellung von elektro-

nischer Software, von Elektroeizeug-

nissen. von Spielsachen, Brillen, opti-

schen Gläsern, Lederwaren und
Schuhen, Plastikwaren, Fischfengge-

räten, sogar geschliffenen Diaman-
tei. „Made in Mauritius“ ist zu einem
Gütezeichen geworden, das sich von
Jahr zu Jahr wachsender internatio-

naler Anerkennung erfreuen kann.

ha der gesamtwirtschaftlichen Bi-

lanz nach der Unabhängigkeit (1968)

hat die: traditionsgemäß führende
Zuckerindustrie an. Bedeutung stark

verloren. Zweifellos ist Zuckerrohr
nach wie vordasführendeAnbaupro-
dukt, das landschaftsprägend über
weiten Teilen von Mauritius als Mo-
nokultur gepflanzt wird. In 21 mo-
dernsten Großbetrieben, von denen
nicht weniger als 20 privat bewirt-

schaftet werden, erfolgt die Verarbei-

tung der gewaltig großen Rohrenden:
Im vergangenen Jahr erbrachte eine

Rekordernte von über 5,5 Mül. t Rohr
eine Gesamtmenge von 646 000 Ton-

nen raffiniertem weißen und braunen
Zucker.

Die EG ist ein

zuverlässiger Partner

Mehr als Dreiviertel der Produk-

tion werden jährlich als Rohzucker
ausgeführt, der Rest im Lande vor

allem zu Bum weiterverarbeitet Mit

Absatzsorgen braucht sich Mauritius

nicht zu plagen. Die EG erweist sich

als zuverlässiger Partner, hat sie sich

doch zu einem Garantiepreis und ei-

ner garantierten Absatzmenge von
maximal 505 000 Tonnen bereit er-

klärt. Wie zuverlässig die EG als Zuk-

kerabnehmer ist, beweist noch der

zur Zeit weit über dem Weltmarkt-

preis liegende Preis derEG für Mauri-

tius-Zucker, was Mauritius wiederum
von den Sorgen des Zuckerpreisver-

falls auf dem Weltmarkt befreit 1965

gingen stattliche 90 Prozent der
gesamten Zuckerausfuhren in die

EG. Der Zucker stellte über 47 Pro-

zent aller Exporteinnahmen von Mau-
ritius dar, was freilich nicht nur die

Bedeutung des Zuckers für die mau-
ritianische Wirtschaft, sondern in

gleicher Weise der EG für Mauritius

darstellt.

Alle anderen Agrarerzeugnisse ver-

blassen gegenüber dem Zuckerrohr),

ob es sich um Tee oder Tabak, um
diverse Gewürze, Gemüse oder tropi-

sche Früchte handelt Ihre Palette ist

groß und soll im Blick auf lukrative

Ausfuhren noch größer werden. Dazu
zählt die in den letzten Jahren erst

begonnene, aber schon groß einge-

schlagene Ausfuhr von frischen

Schnittblumen, vor allem Anthurien,

nach Europa Im vergangenen Jahr
wurden immerhin 182 Tonnen
Schnrttblnmen als Luftfracht vor al-

lem nach Europa exportiert. In die-

sem Jahr sollendie Exporteum 20bis
30 Prozent gesteigert werden, was
auch mit Hilfe des ab August einge-

richteten CargoflugesderAirMauriti-
us nach Amsterdam erreicht werden
soll Dabei spekuliert Mauritius vor
allem auf einen prosperierenden

deutschen Markt für exotische

Schnittblumen aus Mauritius.

Diversifikation lautet die Devise

der Wirtschaft und Ausfuhren von
Mauritius - nicht als Modewort aus-

ländischer Entwicklungshilfegeber,

sondern als eigenständiger Beitrag

zur wirtschaftlichen Stärkung. Das
Zuckermonopol soll noch weiter ge-

brochen, die Fertigungsindustrien

kräftig gestärkt werden. Von großem
Erfolg war der Auf- und Ausbau der

Textilindustrie geprägt

Die Textilindustrie, die bereits

über 150 Unternehmen mit über

45 000 Beschäftigten zählt, ist mit ei-

ner ungemein breiten Produktpalette

angesiedelt Polo- und T-Shirts, Ober-

hemden und Anzüge werden von den
für Mauritius führenden Wollpullo-

vern übertroffen, zu denen selbst sol-

che der führenden französischen Her-

steller Christian Dior, Pierre Cardin

und Yves St Laurent gehören. Aber
auch auf dem deutschen Markt fin-

den Wollpullover, made in Mauritius,

einen reißenden Absatz. Betrug 1980

der Devisenwert der nach Deutsch-

land eingeführten Wollpullover aus

Mauritius noch 64 Millionen Rupien,
so hat sich dieser Betrag 1985 auf 302

Millionen Rupien vergrößert, bezie-

hungsweise fest verfünffacht (1 Rupie
entspricht 0,18 DM). Neben Pullovern

aus Mauritius sind bei deutschen
Textüeinkäufem noch Herrenanzüge
besonders gefragt Deutschland ist

für Mauritius sogar dergrößte Abneh-
mer von Herrenanzügen.

Die Textilindustrie, die schon auf

35 Prozent der gesamten Exportdevi-

sen von Mauritius angewachsen ist

(1985), ist in unvorstellbaren Dimen-
sionen angesiedelt Floreal, die erste

und heute größte Strickerei der Insel,

ist ein beredtes Beispiel dafür: Dort

arbeiten 6000 Beschäftigte.

Die Textilindustrie nahm
einen steilen Aufschwung

Der Arbeitsprozeß beginnt mit
dem Verspinnen der Wolle (mit einer

Jahreskapazität von 1900 Tonnen)
und endet mit dem etikettieren der
Ladenpreise von französischen und
deutschen Abnehmern, die an erster

Stelle stehen. Der Ladenpreis eines

einzigen Pullovers in Deutschland

entsprichtetwadem Monatsverdienst

einer Maschinenstrickerin. Die Löh-

ne aller Fabrikarbeiter und -angesteü-

ten sind im übrigen vom mauritiani-
schen Staat genau festgelegt und be-

tragen nur rund ein Zehntel der Löh-
ne in Europa.

Welche explosionsartige Entwick-

lung gerade die Textilindustrie in den
letzten Jahren genommen hat, zeigt

die rasch angestiegene Zahl der ex-

portierten Pullover, die von 1982 (10,3

MüL Stück) bis 1985 um satte44 Pro-

zent auf 14,7 MüL Stück angewachsen
ist Sogar verfünffacht hat sich im
gleichen Zeitraum von nur drei Jah-

ren die Ausfuhr von „sonstiger Ober-
bekleidung“ (zwei beziehungsweise
zehn Millionen Stück).

Die beachtliche Entwicklung der

Textilindustrie schlägt sich auch im
geradezu rasanten Anstieg der Textil-

ausfuhren nieder, die mittlerweile

schon an zweiter Stelle, gleich nach
dem Zucker, rangieren.

Die Bandbreite der neuen Verar-

beitungs- und Fertigungsindustrien

auf Mauritius ist unglaublich groß.

Dazu zählen vor allem die Lederver-
arbeitung (die für 1985 die Anferti-

gung von 10,7 Millionen Paar Hand-
schuhen aufWeisen konnte), die Stil-

möbel- und optische Industrie sowie
Schmuck- und Spielwarenherstel-

lung. Daß im letzten Jahr bereits 3,6

Millionen Brillen aufMauritius herge-

stellt worden sind, beweist einmal

mehr die vielseitige Stärkeder mauri-
tianischen Industrie.

In ihr nimmt nochmals die Dia-

mantschleiferei eine herausragende

Stellung ein, da sie wie keine andere
Industriebranche den Willen zur

hochgradigen technischen Geschick-

lichkeit der mauritischen Arbeits-

kräfte dokumentiert Mauritius hat

sich längst einen international aner-

kannten Ruf als Diamantenexporteur

erworben. Dank niedriger Personal-

kosten und großzügiger Steuerer-

leichterungen kosten geschliffene

Diamanten auf Mauritius ai^gahlinb

ein Drittel weniger als in Europa.

Deraußerordentlich hoheAnteil an
Beschäftigten im Dienstleistungssek-

tor beruht auf dem extrem großen
Anteil der Beschäftigten im öffentli-

chen Dienst, die allein die Hälfte aller

Bediensteten im Dienstleistungsge-

werbe ausmachen; das sind immer-
hin 25 000 von insgesamt 225 000 Be-

schäftigten auf Mauritius.

Trotz des wirtschaftlichen Auf-

schwungs, der innerhalb von nur ei-

nem einzigen Jahr (1985/86) 15 000

neue Arbeitsplätze in der Freihan-

delszone schuf, ist die hohe Arbeitslo-

sigkeit das größte Sorgenkind der
I

mauritischen Volkswirtschaft. Ohne
offiziell erfaßt zu sein, wird die Ar-

,

beitslosigkeit mit rund 15 Prozent be-

ziffert, wobei es sich überwiegend um
junge Mädchen handelt Auf sie kon-

zentrieren sich in besonders starkem
Maße die Bemühungen des Staates,

wenn neue Firmen in der Freihan-

delszone angesiedelt werden. Die Re-

gierung vertraut auf anslänriisrhp In-

vestoren in Mauritius, um die hohe
Arbeitslosigkeit weiter abzubauen.

MANFREDDOMBÖS

Touristen bringen

10 Prozent der

Devisen ins Land
I
m staatlichen mauritischen Touris- kehrsbüros in Port Louis, auch <

musbüro in Port Louis wird der tatsächlich empetmteneEntwicklu

FOTO: (ME WELT

musbüro in Port Louis wird der
Fremdenverkehr des Landes nach
Zahlen und Statistiken sorgfältig ana-

lysiert und kritisch bilanziert. Danach
sind die Erfolge des Fremdenver-
kehrs eindrucksvoll Das letzte Jahr
war mit fast 149000 Touristen ein

Rekordjahr, und für dieses Jahr
zeichnet sich ein kräftiges Plus von
gut zehn Prozent ab. So rechnet Mau-
ritius mit rund 165 000 Besuchern,
was eine neue Rekordmarke darstel-

len wird.

Dank des kräftigen touristischen

Aufwindes der letzten drei Jahre sind

die doch derben Einbußen zwischen
1980 und 1982 jetzt nur noch von stati-

stischer Bedeutung. Damals bekam
freilich auch Mauritius die Wirt-

schaftskrise in Europa kräftig zu spü-

ren.

Heute kann das staatliche Touris-

musbüro, das dem Tourismusmini-

ster des Landes und zugleich stellver-

tretenden Ministerpräsidenten unter-

steht, aufstolze Erfolge und Gästere-

korde, auch hinsichtlich der erwirt-

schafteten Devisen aus dem Frem-
denverkehr, hinweisen. So verdiente

Mauritius 1985 am Tourismus gut 150

Millionen Mark: die direkten Aufwen-
dungen für das staatliche Tourismus-

büro in Port Louis einschließlich der
Repräsentanz im Ausland belaufen

sich dagegen nur auf minimale 3.7

Millinnen Mark.

Die lukrativen Tourismuseilmah-
men machen immerhin rund zehn
Prozent der gesamten harten Devisen
von Mauritius aus. Damit ist der
Fremdenverkehr längst zu einem ein-

träglichen Wirtschaftsfaktor gewor-
den, dessen Bedeutung, gemessen an
den erzielten Devisen, ständig zuge-

nommen hat - im letzten Jahr allein

um gut 30 Prozent In den zurücklie-

genden zehn Jahren haben sich die

Einnahmen aus dem Tourismus ver-

fünffacht.

Der TourismusaufMauritius ist ge-

sund, was seine stolzen Bilanzen be-

trifft. Gemessen an der Zahl der Gä-
ste trat zwischen 1975 und 1985 eine

Verdoppelungein, ohne daß eine Ver-
massung zu verspüren war, vielmehr

die Individualität gewahrt blieb.

I

Wirtschaftsfaktor mit

steigender Bedeutung

Das Wachstum des Tourismus ent-

spricht genau der staatlichen Zielper-

spektive eines gemäßigten und damit
überschau- und kontrollierbaren

Wachstums. Darauf richtet der Staat

sein besonderesAugenmerk, seiteine

planmäßige touristische Entwick-

lung vor 25 Jahren initiiert wurde.

Die Öffnung der Insel für den Touris-

mus resultierte im übrigen aus der
Zuckerkrise zu Beginn der sechziger

Jahre, als die kränkelnde Wirtschaft

der Insel auf eine breitere Basis ge-

stellt werden mußte.

Dazu boten sich für den Tourismus
günstige Möglichkeiten an, die in

dem Reichtum der Insel an Natur und
Kultur begründet lagen - und bis

heute noch liegen.

Anders als die meisten Femreise-

länder war Mauritius nicht an Billig-

touristen interessiert - ein in der Tat

großes Wagnis, aus dem heraus das

Überschaubare Wachstum des Touris-

mus zu verstehen ist Bescheiden wie

die Zielperspektive formulierte Chan-

drani Bhuckoiy, die stellvertretende

Leiterin des staatlichen Fremdenver-

kehrsbüros in Port Louis, auch die

tatsächlich eingetretene Entwicklung
des Fremdenverkehrs: Mauritius sei

„zufrieden". Die Einnahmen aus dem
Tourismus sind freilich überpropor-

tional hoch im Vergleich zur Anzahl
der Touristen, weü nur mittlere und
gute Verdiener nach Maritius reisen,

wie Bhuckory es formulierte.

Mauritius ist in der Tat ein relativ

teures ReisezieL das bei deutschen
Anbietern zwischen 3500 und 4000
DM für eine dreiwöchige Reise ange-
siedelt ist.

Die immer wieder gestellte Frage
nach dem Nutzen oder Schaden des
Tourismus in einem Land der Dritten

Welt beantwortete Bhuckory ge-

schickt: „Die positiven Seiten sind so
wichtig, daß die negariven minimal
und vemachlässigbar sind.“ Aus-
schlaggebend dafür ist nach den Wor-
ten von Bhuckory der „doch exklusi-

ve Charakter' des Tourismus auf
Mauritius, der automatisch auch eine
Auswahl der Gäste bedeutet.

An dem exklusiven Charakter des

Fremdenverkehrs auf Mauritius wol-

len die Offiziellen auch für die Zu-
kunft festhaiten. Eine sanfte Ent-

wicklung wird an gestrebt, um die

Einheimischen vor moralischem
Schaden zu bewahren.

Charterflüge

wird es nicht geben

Wie exklusiv Mauritius ist, bewei-

sen die insgesamt noch niedrigen

Ankünfte an europäischen Gästen.

Hinzu kommt auch die mit über
10 000 km Flugentfemung große Di-

stanz von Europa nach Mauritius. Im
letzten Jahr waren es nur rund 60 000

Europäer beziehungsweise rund 40

Prozent aller Touristen: sie kamen
der Reihenfolge nach aus Frankreich,

Deutschland, England, Italien und
der Schweiz.

Heute noch bedeutungslose Urlau-

bermärkte sind Australien und der

Feme Osten, um deren Gunst aber

Mauritius jetzt verstärkt wirbt Ohne-
hin erfreut sich Mauritius in Austra-

lien eines sehr positiven Rufes, dank
der dort lebenden 35 000 Emigranten.

Und für die Japaner will Mauritius

eine lukrative Marktlücke entdeckt

haben: nämlich die Hochzeitsreise

ins ferne Mauritius zu wählen.

Anders sieht die Promotion fürden
wichtigen europäischen Markt aus:

Hier will sich Mauritius noch stärker

als landschaftlich reizvolle, unverdor-
bene und saubere Tropeninsel mit ei-

ner harmonischen kulturell-religiös-

ethnischen Vielfalt einer jungen, er-

folgreichen Nation vorstellen.

Unter den europäischen Gästen
sind die Franzosen an erster Stelle,

was der 150jährigen Kolonialzeit und
der bis heute gegenseitig großen
Sympathie zwischen Franzosen und
Mauritianem zuzuschreiben ist Frei-

lich ohne kolonialen Hintergrund,

aber dennoch beliebte Urlauber auf

Mauritius sind an zweiter Stelle die

Deutschen, die in der Gesamtbilanz
an vierter, in Europa an zweiter Stelle

rangieren.

Die im letzten Jahr registrierte

Zahl von 8920 deutschen Urlaubern
muß als beachtlich gelten; sie soll in

diesem Jahr aufeine Rekordhöhe von
über 9500 klettern. CARL MEYER

FremdenVerkehrsamt von Mauritius in
Deutschland: Goethestr. 22, 6000 Frank-
furt. Tel. QGSrtB 33 S3.
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AIR MAURITIUS
Der Erfolg von Air Mauritius ist nicht

zuletzt auf das Reservoir an Arbeits-

kräften zurüekzuführen, über die daa

Land verfügt D» phantasievolle Vor-

ausplanung ebenso wie die aufmerksa-
me Versorgung von Fluggästen aus

den verschiedensten Kulturkreisen

durch das Kabinenpersonal spiegeln

das wahre Ge&icht von Mauritius, ein

Gesicht, dessen warmherziges sonni-

ges Lächeln die Leistung und Herzlich-

keit dieses fähigen Volkes nicht minder

wiedergibt als das Vertrauen einer

Fluglinie, dievon ihrereigenen Zukunft

überzeugt «t

Rogers House
5, President John Kennedy Street
P. O. Box 60, Port Louis
Tel.

#
230 087700, FS 4415 iw

Kabel: airmau portlouis

Iftiunlhis
Hthe most cosmopoJiian Island in tfae tun

B
erühmt durch die seltene blaue Penny-Marke, den ausgestorbenen Dodo-vogel
und dleTallpot-Schattenpalme, die nur einmal alle hundert Jahre blüht und dann
stirbt, sowie die goidenen, noch unberührten Strände und kristallklaren Lagu-

nen. Mauritius ist eine kosmopolitische Insel. Man spricht englisch und französisch.
Alle Hotels haben deutschsprechendes Personal.

Auf seinen 1860 Quadratkilometern erfreut Mauritius mit einer großen Reihe von
Attraktionen Sonnenanbeter, Strandläufer, Ausflügler, Bergsteiger, Schwimmer, Seg-
ler, Wasserskiläufer, Schnorchler, Wellenreiter, Taucher, Angler, Tiefseefischer, Schatz-
jäger, Briefmarkensammler, Muschelsammler, Bootsfährer, Golfspieler, Glücksspieler,
Feinschmecker und Leute, die die faszinierende Mischung von schönen Menschen mit

gewinnendem Lächeln lieben.
Möchten Sie mehrwissen?
Dann schreiben Sie an:

Mauritius Government Tourist Office
Emmanuel Anquetil Building
Sir S. Ramgoolam Street
Port Louis
TeUni7Q3, Telex4249 EXTERN IW
Vertretung In Deutschland:
Mauritius Informationsbüro
HerrWerner C. Prellwitz
Goethestr. 22, 6000 Frankfurt 1

Tel. (069) 284348, Telex 4-189359

misürtiis
|the mosi cosmopoHtan island in die sun
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„Die EG ist unser
idealer Partner“
Interview mit dem mauritianiscben Industrieminister

Eine verstärkte wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit mit Deutschland

durch Ansiedlung deutscher Unter-
nehmen auf Mauritius wird von der

mauritischen Regierung angestrebt

und nach besten Kräften gefördert,

betonte der Industrieminister des
Landes. Diwakar Bundhun, im Ge-
spräch mit der WELT in Port Louis.

WELT: Ist die EG der richtige Part-

ner für Mauritius aufdem Wege zur

Industrialisierung?

Bundhun: Aus fünf Gründen ist die

EG nicht nur der richtige, sondern
sogar der ideale Partner für Mauriti-

us:

L Durch die von der EG garantierten

Vorzugspreise für mauritische Zuk-
kerausfiihren erhält Mauritius wert-

volle Devisen, die zum Ankauf von
teuren Maschinen zum Zwecke des

Industrialisierungsprozesses verwen-

det werden können.

2.

Die Europäer sind dank ihrer ho-

hen Kaufkraft in der Lage, die Pro-

dukte von Mauritius zu importieren.

3.

Aufgrund der Konvention von Lo-
mt dürfen in den EG-Ländem zoll-

freie Einfuhren von mauritischenWa-
ren getätigt werden.

4.

Die EG bewerkstelligt auch einen

modernen Technologietransfer nach

Mauritius, der sich im Falle von euro-

päischen Unternehmen aufMauritius

manifestiert.

iBdusSrierainister Bundhun
TOTO: DIE WEIT

5.

Die wirtschaftliche Entwicklung

von Mauritius ist bisher schon von
Transport- und Dienstleistungsunter-

nehmen aus der EG. wie Banken,
Versicherungs-, Schiffe- und Flugge-

sellschaften, maßgeblich mitgetragen

worden.

WELT: Wie können deutsche Un-
ternehmen zur weiteren wirtschaft-

lichen Entwicklung von Mauritius

beitragen?

Rnnrfhnn: Deutschland - als wichti-

ger EG-Partner - kann auf doppelte

Weise die mauritische Wirtschaft

stärken: 1. Die mauritischen Exporte

nach Deutschland (1985 rund 75 Mill.

DM) können durch eine aggressive

Verkaufestrategie weiter vergrößert

werden. 2. Die hoch entwickelte deut-

sche Industrietechnologie kann zur

weiteren industriellen Entwicklung

von Mauritius wesentlich beitragen.

WELT*. Welche Chancen haben

deutsche Unternehmen zur Koope-

ration und Investition auf Mauriti-

us?

Bundhun: Aus der Geschichte von

Mauritius resultieren die heute engen

wirtschaftlichen Beziehungen zu

Großbritannien und Frankreich, die

Mauritius gerne auf Deutschland aus-

weiten möchte. Deutsche Industrie-

investoren sind auf Mauritius beson-

ders willkommen. Für die mauriti-

sche Wirtschaft ist die große Zahl der

deutschen Urlauber jedoch schon

jetztein wichtiger ökonomischer Fak-

tor, der in Zukunft auch weiter an

Gewicht gewinnen solL

WELT: Praktiziert Mauritius eine

aggressive Wirtschaftsstrategie ge-

genüber Deutschland?

Bundhnn: Mauritius ist schon lange

am deutschen Markt interessiert, was
auch verschiedene Maßnahmen zur

Absatzförderung mauritischer Waren
in Deutschland bescheinigen. Das
jetzt stattfindende „Investment Semi-

nar“ in München und Stuttgart soll

Unternehmer über die günstigen In-

vestitionsmöglichkeiten in der „Mau-
ritus Export Processing Zone“ infor-

mieren. Mauritius ist ein besonders

günstiger Standort für folgende Pro-

duktgruppen: Elektronik und Elek-

trotechnik, Uhrenindustrie und Zu-
behör, Schmuckmdustrie, Stilmöbel-

und SpielWarenherstellung, Plastik-

industrie, Autoersatzteile, Kommu-
nikationstechnik und vieles andere.
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Seefestspiele sollen Rnhr Touristen aiüocken {oto-.cmewelt

Jubiläumsfeier mit

Windjammer-Parajle
D eklariert als „Festival Internatio-

nal de la Mer1

, feiert Mauritius

im Oktober und November nächsten

Jahres erstmals seine internationalen

Seefestspiele.

Die ehrgeizig geplanten und von
der gesamten Tourismusbranche von
Mauritius einhellig xmtgetragenen

Festspiele sollen die touristische

Weltöffentlichkeit auf die vielen kul-

turellen, musischen und künstleri-

schen wie auch landschaftlichen Rei-

ze aufund um Mauritius aufmerksam
machen.

Verstanden als symbolische Weihe
an die Meeresgötter (so der stellver-

tretende Premierminister und Touris-

musminister Sir Gaetan DuvalX bie-

ten die Seefestspiele eine einzigartige

Palette eines abwechslungsreichen
touristischen Unterhaitungsprogram-

mes.

Dazu gehören auch die Wahl einer

Schönheitskönigin, eine zweiwöchige

Feinschmeckersafarl eferschiedene

Regatten und viel Theater, Tanz und
Musik.

'

Die Mauritianer spaz&n nicht an
originell«! Ideen. Schafe jetzt steht

fest, daß am 23. Oktober 1987 eine

friedliche Armada von. elf Schiffen

auf dem Wege von Portsmouth nach
Fremantle aufMauritiusanlegt; diese

Schiffe befinden sich dann auf dem
Wege von England nach Australien

zur 200-Jahr-Feier des fünften Konti-

nents. Bei diesen Schiffen handelt es
sich um getreue Nachbildungen der

ersten Entdeckerschiffe von Austra-

lien.

Mauritius will sich not seinen See-

festspielen als „Juwel im Ozean“ prä-

sentieren. Wenn die Festspiele gut

laufen (woran schon jetzt keiner der

Verantwortlichen zweifelt), sollen sie

zu einerfesten Institution und alljähr-

lich zur großen Touristenattraktion

werden. Ei

AUF EINEN BLICK
Loge, Fläche

Mauritius ist vulkanischen Ur-
sprungs und wird Im inseKnnem
von Vuikanplatecrus und -bergen
(maximal 826 m ü. M.) eingenom-
men.

Klima
Dos Klima ist tropisch, Temperatu-
ren zwischen 26 Grad Celsius (im
Januar) und 20 Grad Celsius (im
Jufi); jahreszeitlich unterschiedli-

che Regenfälle, Maximum von No-
vember bis April, Minimum von Mai
bis Oktober.

Geschichte, Verfassung
Mauritius wurde 1510 von den Por-
tugiesen entdeckt, war von 1598
bis 1710 holländische Kolonie, da-
nach französische und ab 181Q bri-

tische Kolonie. 1968 erlangte Mau-
ritius die Unabhängigkeit und wur-
de eine parlamentarische Monar-
chie innerhalb des Common-
wealth. Regierungschef seit 1982
ist Premierminister A. Jugnauth. All-

gemeine, freie Wahlen finden alle

Fünf Jahre statt, zuletzt 1983. Das
Einkammerparlament besteht aus
70 Abgeordneten.

Bevölkerung
1.02 Millionen, jährliches Wachstum
1.2 Prozent (Geburtenrate 1,8 Pro-
zent). Mauritius hat die geringste
Wachstumsrate aller Länder Afri-

kas, ist aber gleichzeitig das am
dichtesten bevölkerte Land (495
Einwohner pro Quadratkilometer).
Es besitzt ein hervorragendes
Schul- und Gesundheitswesen; 95
Prozent Schulabsolventen.
Die Bevölkerung ist rassisch sehr

heterogen; etwas mehr als die
Hälfte sind Inder, der Rest Kreolen,
Chinesen und Europäer. Auch die
religiöse Zusammensetzung ist

vielfältig; rund die Hälfte der Ein-

wohner sind Hindus, 29 Prozent
Christen, 17 Prozent Moslems.

Sprache
Offizielle Amtssprache ist Englisch,

vorherrschende Bildungsspradie
Französisch; Umgangssprache je-

doch Kreolisch.

Diplomatische Beziehungen
Es gibt keine Botschaft von Mau-
ritius in der Bundesrepublik
Deutschland und umgekehrt. Die
diplomatischen Beziehungen wer-
den auf der Ebene von Konsulaten
wahrgenommen; in der Bundesre-
publik Deutschland: Honorarkonsul
von Mauritius Herbert Gottlieb, 3a-
cobistr. 7, 4000 Düsseldorf (Tel.

0211/25 70 36), Konsul von Mauriti-

us Johannes Kneifet, Sendllnger
Str. 64/4, 8000 München 2 (Tel.

089/2 60 72 40).

Auf Mauritius: Konsulat der Bun-
desrepublik Deutschland: 60, Sir

Seewoosagur Ramgoolam Street,

Port Louis (Tel. 2 06 66), General-
konsul Dr. B. Jhowry.
Tourismus-Informationsbüro von

Mauritius: Goethestr. 22, 6000

Frankfurt, Tel. 069/29 33 62

Mauritius Government Tourist Offi-

ce, New Registrar General Buil-

ding, Port Louis, Tel. 01/17 03.

Rugvefblhdmgea
Direktflug Frankfurt-Port Louis mit

Lufthansa (einmal wöchentlich). Di-

rektflüge ab Zürich und Paris mit

Air Mauritius (zur Zeit zwei, ab No-
vember drei Flüge pro Woche). Bü-

ro der Air Mauritius für die Bundes-
republik Deutschland: Oberanger
42, 8000 München 2 (Tel.

089/2 60 9581). Keine Charterver-
bmdungen zwischen der Bundes-
republik Deutschland und Mauriti-

us. Für die Einreise nach Mauritius

benötigen Deutsche kein Visum.

Der internationale Flughafen Pkti-

sance Regt im Süden von Mauritius.
Währung

Mauritius-Rupie. Wechselkurs: 1

Rupie entspricht ca. 0,18-DM.
öffentliche Verkehrsmittel

Taxis und Busse. Taxigebühren
sind staatlich festgelegt.Das Stra-

ßennetz ist ausgezeichnet, einschi.

einer 40-km-Autobahnstrecke.
Hotels

Da die Insel klein ist und Entfer-

nungen gering sind bevorzugen es

die meisten Geschäftsleute, in den
Strandhotels zu wohnen. Die

nächstgelegenen Touristenhotels

befinden sich südlich der Haupt-

stadt in Flic en Flac, etwas weiter

entfernt ist Grand Baie im Norden.

D er kleinste .

afrikani-

sche Staat (2045

Quadratkilo-

meter) liegt im
Indischen

Ozean,
zwischen 800

und 1300
KUometer
östlich von
Madagaskar.
Unsere Bilder

zeigen Premier-

minister

Anerood
Jugnauth (links)

und das wohl

Inder Wett
berühmteste

Wahrzeichen
der Insel: die .

Briefmarke

„Blaue
Mauritius“.
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INVESTORENUND
GESCHÄFTSLEUTE

Suchen Sie neue Projekte im Ausland?
Mauritius industrialisiert ständig und bietet hervorragende

Chancen!
Die MAURITIUS COMMERCIAL BANK LTD.

ist die führende und erfahrenste Bank der Insel und ist für ihre
rasche und zuverlässige Arbeitsweise bekannt.

Wir haben Korrespondenten in aller Welt, darunterdie
Commerzbank und die Deutsche Bank.

THE MAURITIUS COMMERCIAL BANK LTD.
Tel. * 230 082801, FS 4218 ego iw

& CO. LTD
Mauritius entwickelt sich rasch zu
einem bedeutenden Produktions-
zentmtm für europäische Firmen

Rogers ist das führende Industrie- und
Handelsunternehmen auf Mauritius

Rogers hat bereits mehrere Joint-Ven

-

tures mit ausländischen Investoren

Würde eine Produktionsbasis in Mau-
ritius nicht auch ihre Konkurrenzfähig-
keit vergrößern?

Wenn diese Frage eine positive Ant-
wort zuläßt, setzen Sie sich doch mit
uns in Verbindung!

Mr. Tim Taylor
Rogers & Co. Lfd.

5, President John Kennedy Street
PORT LOUIS
Mauritius

Telefon: +230086801
FS: 4221 finanee iw

Sie IreHen unsere Vertreter, Herrn George Coombes und Herrn Eric Md
Fat, bei den fnvestitionsseminaren im Münchner Sheraton am 14. und fm
Stuttgarter Hotel Stefgenberger am 16. Oktober an!

IS
PEAT Public Accountants
MARWICK Management Consultants

WIR ARBEITEN NACH
IHREM BEDARF!

Sie wollen in Mauritius investieren?

Damit Sie in unserer dynamisch wachsenden Wirtschaft
auch die größten Erfolge erzielen, bieten wir Ihnen umfas-
sende Dienstleistungen:

Feasibility-Studien

Firmengründungen

Hilfe bei der Beschaffung von amtlichen Bewilligungen
sowie Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis

Ermittlung und Auswahl geeigneter Finanzierungs-
quellen

Personalbeschaffung

Planung und Ausführung von Buchhaitungs- und Com-
putersystemen

Steuerplanung

Buchprüfung

Rechtsberatung

WIR SORGEN FÜR IHR GESCHÄFT!

6,

LeoviHe l'Honme St
Port Loafs
Mauritius

Tel *230 083177, 082123
Telex 4585 pmm

Bö

Wollen Sie in

Mauritius

investieren?

Eines der größten Unternehmen auf
Mauritius, seit 1830 im Geschäft und
in Deutschland als Lufthansa-Vertre-
tung bekannt, möchte weiter diversifi-
zieren und wäre an Vorschlägen deut-
scher Partnerfirmen zur Zusammenar-
beit, Know-how-Übernahme, Beteili-
gung usw. interessiert. Mit Henkel,
Hoechst, Mannesmann, Rexroth und*
einigen anderen sind wir übrigens
schon im Geschäft.

HAREL MALLAC & C0. LTD:
18, Edith Caveli Street

Port Louis, Mauritius
FS 4219

Herr Antoine Harel ist persönlich in

München und Stuttgart anwesend.

Deloitte

Haskms Seils Chartered Accountants

WIR ÖFFNEN IHNEN
DEN WEG ZUM ERFOLG!
• Denken Sie daran, in Mauritius zu investieren?

• Kennen Sie bereits die steuerlichen Anreize?
Unter anderem;
- Steuerbefreiung
- freier Zugang zu den EG-Märkten
- unbeschränkte Rückführung von Gewinn und

Kapital .

• Kennen s)e auch die verschiedenen Finanzie-
rungsquellön?

• Wüßten Sie, wie man in Mauritius eine Firma
anmeldet?

\

DHS BUSINESS CENTRE hat in Mauritius die Erfah-
rung, Sie fachmännisch und erfolgreich beim Anfang
Ihrer Geschäftstätigkeit zu unterstützen.

BRINGEN SIE IHR GESCHÄFT
NACH MAURITIUS, UHR PROFITIEREN

SIE AN UNSERER FERTIGKEIT!

Cathedra! Square - Port Louis - Mauritius

Tel. +230 087945 FS 4417DHSDD IW

DIE YACHT
Hochseetüchtige 14-m-Motor-SegeJyactt aus SioW, cteufector MAN-schBsdlesel, 2
Generatoren. - Sofia Sonrandecte. Satan, gerfiumlg} KWblnea. BonJkflchu. BadWC. -

2 FurÄgatte (UKW uri KW), Itetne-RadtoarnpBngot. GteNunkpete. Radar, Auto-

Hot. - Touctwcsrüstung irftL boHMgenem TaucHompessor BAUER Gopten. -
ZOOMS Sdtotffloot irtt Aüflertxrdmotor.-

1. Bequeme Schute Sr den DsdumgeMtBftj0.-

2. Sctnoitinkiusdsfcng. falls vorhanden {bögwEter Vorn» an ABO
Ausflsfung befindet sfch an Bord).

EXPRE
l

Yacht
Charters Ltd

Grand Rag
Mauritius

Tefeptoae: 038395. 038396 • Telex: 4740 Yacht fw

Telegraas: Yachtcharters, Grand Bag. Marnltlss

Office & |ettg (DepaitBrea/Antrals): Bogai Road, Grand Bag

MAURITIUS
TAGES-KREUZFAHRT

Magens fährt Sie rin Bus vom Hotel auch die malertsct» Landschaft der tosel noch

Snsfa Bay. «Jan YocWzBrtmm von Mourffius. Itosere deutsche Hochsseyodht errate! Sie

tef um 9 Uhram Iflnttosteg von YACHT CHARTERS. Dü affätronB Msvtschofl segett Ste

2u etner lomanSschen alten Pfrotonbuchl und ankert dort. KrtedkkBBs Wässer rund ums
Boot lädt zum Sctwrtmmai ein. und auf unserem Schnwchet-Ausflug kämen Sa dto

feubtge Truunweft des topischen RBs enfttecten. Danach bringt Sie das Beiboot 211

einem obenteuetUchen Dschunget-Ausffiig an Land. Mfflogessan mit Weki Nachmittags-

kaffee sowie tote GetntMra (Btef, Goto. Umo, Wasser) den ganzen Tag über and
eingeschlossen. Unter den Ktfngan sarfler Stereo-Musik segeln Sie nachmflags zurück

und erreichen 6nnl Bay gegen 18 Uhr. Zum Abendessen ist Bit Bus zurück Im Hatei.

Internationale

Transporte

> SawiGsntaiiier für

Luft- Hart Seefracht

(Import iiDd Export)

fferzoflüos um Spedition

Ehrtanernng

Versicherung

Verpackung

TNT Shypack Kurierdienst

Kein Auftrag
ist zu groß

oder zu klein

3, Sfr William Newton Street
Port Louis, Mauritius

Tel- + 230 085021, FS 4416
freight iw

Telekopierer 2-3150
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Eine Entdeckungsreise auf der Insel der Harmonie
Was Touristen auf Mauritius erwartet: Malerische und unberührte Buchten, weiße Strande, Kreuzfahrten,' Angeltouren im Indischen Ozean and eine gepflegte Küche

Wer sich nurvon Stränden, Sand
und Sonne verwohnen lassen

wüZ, braucht nicht 10 000 Kilometer
weit nach Mauritius zu reisen. Die
Insel der Harmonie hat viel mehr zu
bieten. Im Slogan des staatlichen
mauntzanischen Tourismusbüros ist

die Insel „cosmopotitan" - der engli-

sche Ausdruck findet keine adäquate
deutsche Übersetzung: weltmän-
nisch, und das zu Recht Mauritius ist

eine Tourismusnation, die entdeckt
sein will, nicht nur an den Stränden,
auch im Lande, in der Harmonie un-

terschiedlichster Kulturen, Rassen,

Religionen und Hautfarben.

Mauritius vereinigt Kreolen, Inder,

Europäer und Chinesen zu einer
friedlichen Nation, die das unbe-
schriebene Erfolgsrezept auch des
Fremdenverkehrs darstellt Der Tou-
rist meikt nur äußerlich einen Viel-

völkerstaat wobei die Nation das ver-
bindende Element zwischen ver-

schiedenen Hautfarben und Rassen
ist Die kulturelle Eigenständigkeit

verschiedener Volksgruppen aufzu-

spüren, ist dennoch reizvoIL Speziali-

tätenrestaurants sind überall eine be-

liebte Urfaubsveriockung, auch auf
Mauritius. Da gehört „Chez Manuel“
ZU dun Geheimtips, hinter Ami gfrh

unverhofft ein Chinarestaurant ver-

birgt; der französische Name ist nur
eine stilvolle Etikette. An der eintöni-

gen Staßenkreuzung von St Julien

gelegen, 45 Minuten per Auto von der
HauptstadtSt Louis oder 25 Fahrtmi-
nuten vom noblen St Gerain an der

Ostküste, braucht Manuel weder
Neonreklame noch Hinweisschilder.

Wer ihn kennt, findet seinen Weg in

ein unscheinbares, kleines Lokal mit

seinen nur acht Tischen. Dazu zählt

auch häufig der Premierminister von
Mauritius, berichtet Manuel beschei-

den. R«»?np Spezialitäten an chinesi-

scher Kochkunst, vorzugsweise die

verschiedensten Meeresfrüchte, fin-

den über die Grenzen von Mauritus

hinaus nicht so schnell ihresgleichen.

Vergebliche Suche bereitet freilich

die einheimische kreolische Küche,

die den Hausfrauen Vorbehalten

bleibt. Kulinarische Visitenkarte von

Mauritius ist ohnehin die französi-

sche Küche, von der sich auch der

weitgereiste Mauritiustouristam lieb-

sten verwöhnen laßt Doch kann auch
ein Gang durch denexotischen Krau-
ts*- und Gewürzgarten der Insel zu

einer Entdeckung werden.

Zu den kreolischen Entdeckungen
zahlt auch Claude Narain, der stefl-

vertretende Manager der Meridien-

Hoteis Paradis und Brabant, die zu
den schönsten und beliebtesten

Strandhotels zählen. Narain ist der
Typ eines brillant geschulten, versier-

ten und cleveren Hoteliers von inter-

nationalem Format, von denen es auf

Mauritius *ing stattliche Anzahl gibt

und die den exklusiven Tourismus

der Insel prägen. Narain batte eine

typische Karrierelaufbahn, vom Tel-

lerwäscher bis zum Chef eines Fünf-
Steme-Hotels. Dazwischen lagen

zweieinhalb Jahre Hotelschulausbü-

dung in Wiesbaden, die Narain zum
„mauritianischen Preußen" gemacht
haben, nach eigener Aussage. „Ich

fühle "lieh als solcher wohl, und das
Personal liebt mich", gesteht Claude
Narain, übrigens in fließenden
Deutsch, was im sowieso schon drei-

sprachigen Mauritius überrascht

In ihrer internationalen Küche und

gegeneinander, wenn das dreitätige

„Salon Culinaire“ in 17 verschiede-
nen Speisekategorien stattfindet

Mauritius weiß sehr wohl um seinen

Ruf als Gounnetinsel, den es zu wahr
ren und ständig zu heben gilt Der
Wettstreit der Köche, der unter Ans-
chluß der Chefköche stattfindet und
den „Koch des Jahres" wählt (in die-

sem Jahr vom Meridienhotei), will

letztlich den Kundin noch mphr als

üblicherweise zum König machen.
Buffets, Menus und Barbecues sind

dazu unerläßlich.

Unentdecht von den ausländischen

Touristen sind die Spielcasinos, die

als besondere Attraktion einiger

Strandhotels angepriesen werden,
zum Beispiel vom St Gerain Hotel
und La Piroque Hotel Die Stammgä-
ste der Spielcasinos sind vielmehr die
Chinesen, die darüber hinaus noch

Kochkunst Wettstreiten die Hotels ihr eigenes chinesisches Casino in der

einmal jährlich mit- beziehungsweise Chinatown von Port Louis besitzen.

Ein Paradies für Individualisten:

Spielen gehört zurMentalität der Chi-
nesen, nicht aberderEuropäer, meint
ein Hotelier im Bück auf die in des1

Tat merkwürdige und unvereinbare
Mischung von Kasino- und StrandJe-

ben in den noblen Urlauberhotels.

Voll ausgenw^zt wird ' das breite

Wassersportangebot, das nirgends
auf der Welt kompletter sein kann.

Dazu ist es noch billig, weil esnorma-
lerweise im Preis einbegriffen ist

Zum Sonnenbaden und Faulenzgen
allem ist Mauritius deshalb viel zu
teuer. Die Sportaktiven Urlauber
kommen nicht nur auf ihre Kosten,
sondern erleben deshalb auch Mauri-
tius von seiner preiswerten Seite.

Für ehrgeizige Hochseeangler ist

Mauritius besonders verlockend. Sie
haben eher die Qual der Wahl zwi-

schen dem Schwarzen und Blauen
Martin

j
Riesen- ond anderen Haien,

Skipjack- und Hunriszahnthunfisch,

Barrakudas und Wahoos. Ein großer

Fäng ist auf Mauritius gar uteht sel-

ten, was die Fangstatistiken der pro-

fessionellen und passionierten fl-

acher beweisen. So rangiert der 1050
Pfund schwere Blaue Madio von
Mauritius an dritter Stelle der Welt-

rangliste. Bis Ende 1983 hatte Mauri-
tius sogar den absoluten Weltrekord
inne, was noch heule die stolzen
Fangstatistiken ziert.

TtegChanlinhor «ripH dte gntrianlnin.

gen an Bord einer Hochseeyacht, zum
Beispiel die „hochseetüchtige 14-Me-
ter-Motor-Segelyacht aus Stahl deut-
scher MAN-Schiffediesel zwei Gene-
ratoren“, womit der deutsche Yacht-
Chaztm-Direktor Heimes wirbt Seit

über zwei Jahren an der malerischen
Grand Baie im Norden von Mauritius
stationiert, lauft das Geschäft jetzt

gut Im letztes Jahr sind 3000 Gäste
zur eintägigen Mauritius-Thges-

Kreuzfahrt aufgebrochen, um in die

romantische Piratenbucht und durch

den abenteuerlichen Dschungel ge-

führt zu werden.

Ungewöhnliche Entdeckungen
bietet Mauritius in groß«: Fülle, doch
müssen sfedem Touristenauch nahe-
gebracht werden. Mauritours, einer

der größten Boisaagimten aufMauri-
tius, will jetzt verstärkt auf ausgefal-

lenen Rvfc»nginnen die irahefeannten

ten der Insel präsentieren- Jean Des-
celles, der rührige Verkaufsdirektor,

bietet Tagesausflüge in die maleri-

schen Mhflands imd aufdie »mtmiAn
Hochebenen an, wo Zuckerrohr- und
Teeplantagen in die einheimische
Tropenvegetation eingebettet sind.

Von der grandiosen TCnitnmahwM» in

der Kolonialzeit Trugen bis heute die

didttgestreuten, riesigen Hügel von
aufgehäuften Vulkangestemen, die

ursprünglich die Vulkaninsel Mauri-
tius geschlossen überdeckt hatten.

Zu eben, diesen Steinbergen oder
Steinreihen mußte das Lavamaterial

MnymTUffngptragsn werden, um den
fihgirauq fnif»h*bflp»n R/yter( y^rrK^Hv.

viernng freizugeben. Auf diese müh-
same Weise wurde Hektarum Hektar,

beziehungsweise Plantage um Plan-

tage, landwirschaftlich »schlossen;
insgesamt sind heute rund zwei Drit-

tel der Insel unter Kultur.

Diese Erinnerungen werden durch
ften mittäglichen Gaumenschmaus
schnell wieder vergessen gemacht
Palmherzsalat, eine echte Originalität

auf Mauritius. Originell «fad freilich

viele Sehenswürdigkeiten, auch der
gepflegte Botanische Garten von
Pamplemousses mit seiner überwälti-

genden Pracht exotischer Bäume.
Oder die „He aux Cerfs“, die Hir-

schinsel, vor der Ostküste gelegen.

Das Riff hat ww TTnat*»ri««frp T-agim«»

mit schönem Badestrand geschaffen.

Der EntdeAimg wert ist immer wie-

der die versteckte Vogelwett, eine un-
erwartet reizvolle Bergsteigertour, ei-

ne BootssafarL

*T— .. .

. .

Die Strände auf der Tropeainsel

. v
“

FOTO: RUDOLF DIETRICH

Und Port Louis, die Hauptstadt
von Mauritius? Touristisch bietet sie

wenig, was einen Besuch lohnt Die
koloniale Vergangenheit ist Überall

spürbar, aber nicht aufregend. Das
Augenmerk der Kolonialherren lag

offenkundig in den prosperierenden

Zuckenohrplantagen; und Port

Louis war nurmehrderVerwahungs-
und Umschlagplatz, Der Hafen be-

stimmt noch heute Port Louis stär-

ker, als es die Stadt tut Es empfiehlt

sich, die Stadt über die moderne Au-
tobahn schnell wieder zu verlassen.

MANFREDDOMRÖS

Ein sicherer

und profitabler

Standort

S
eit 1971 beweist Mauritius der

Weit, daß es für exportorientierte

Erzeugerindustrien ein fester Stand-

ort ist. Steuergeplagte Industrielle

fifyiMi pittp Zuflucht, unternehmeri-

sche Investoren T7iaf|1
'ulT1 Gewinne in

pitiptw TjmH des Friedens und der

politischen Stabilität

In der Bfauritius-Expmt-Prozno-

tion-Zone erzeugen Investoren aus
verschiedenen Teilen derWelt die un-

terschiedlichsten. Produkte. Sie alle

bestätigen, rfafi Mauritius ein sicherer

und gewinntzädhtiger Standort ist

Die Arbeitskräfte sind gut ausgebil-

det und meist zweisprachig (englisch

nyiri französisch}, die Infrastruktur ist

gut, die Assoziation mit der EG hat

neue Markte erschlossen, die finanzi-

ellen Anreize and beträchtlich,

Folgende Delegation hält sich am 24.

Oktober im Münchener Sheratonund
am lß. Oktober im Stuttgarter Stei-

genberger Hotel auf:

D. Bundhim, rn/iTMtrternymqte1
*

B. ArouS; Vorsitzender des: Media
C. BhflAim, Generaldirektor der

Media
P, Dinan, Wirtschaftsfachmann, Fa.

DeLoitte Haskins + Seils

Sir Deo Dookus, Industrieller

G. Coombes, Rogers-Gruppe
P. Yin, Fa. Fest Marwick and Mit-

chell

J. C. Montocchio, Generalsekretär
Hw Handels- «»nfl Indurtriekammer

F. de Grivel Vorritzender, St An-
toine ’Ziifflfwrp'bmtflgpn

A. Harel Vorstandsvorsitsender

der Fa. Harri MaDflC

P. Forget, Mauritius Commeräal
Bank

Y. St Ftour, Fa. Cargo Express

J. Ponöni, Fa. Micro Jewels IM
A. Sek Sum, Fa. Lamusse SekSum

& Co
Sie stehen deutschen Industriellen

zum Gespräch zur Verfügung und
können sogar Jointventure-Abkom-
men abschließen. Besondere interes-

sante Bereiche sind Babykleidung,
Spielzeug (Kunststoff und Plüsch),

Sonnenbrillen, Kontaktlinsen, Phntn-
geräte, T^ftktrfmikeraaigniss«», Halb-

leiter, Lederwaren, Reisegepäck, und
Armbanduhren.
TTntemphmw in Deutschland er-

halten weitere Informationen von
Herxu Johannes Knriffel, Sendlinger

Straße 64, 8000 München 2, Tri.

089/3607240, der auch bis inkL 13.

Oktober Anmeldungen zur Teilnah-

me an den Seminaren in München
(14. Okt) und Stuttgart (16. Okt) ent-

gegennimmt (WB.)

Steuervorteile für die Investoren
In der Freihandelszone haben sich in den letzten Jahren 318 Firmen angesiedelt

Mit dem Jumbo nonstop bis nach Mauritius
Am 1. April 1987 wird die Direktverbindung eröffnet: Einmal in der Woche startet Von München ans die Maschine

Die 1985 gegründeteMauritiusEx-

port Development and Invest-

ment Authority, abgekürzt MEDIA,
ist dem Industriemimster unterge-

ordnet und dient als staatliche Kon-
takt- und Vermittlungsstelle für aus-

ländische Investoren in der söge-

* nannten Mauritius Export Processing

ZoneCMEPZ).
Diese schon 1971 ins Leben gerufe-

ne Freihandelszone hat seither mit

beachtlichem Erfolg eine exportori-

entierte wirtschaftliche Entwicklung

von Mauritius fordert In der MEPZ
waren im Sommer dieses Jahres 318

Firmen mit über 62 000 Beschäftigten

angesiedrit

Die MEPZ gewahrt ausländischen

Investoren besonders günstige

Standortvorteile, vor allem beachtli-

che Steuervergünstigungen sowie bil-

lige, qualifizierte Facharbeiter. Dazu
kommt die vollständige Einfuhrsteu-

er- und Quotenbefreiung für Waren,

die aus Mauritius in die EG-Länder
- eingeführt werden.^ Ausländische firmen, die als Inve-

storen auf Mauritius Interesse haben,

finden in derMEDIA ihren Partner in

allen organisatorischen und prakti-

schen Briangen. Die MEDIA nimmt
drei Aufgabenbereiche wahr 1. An-
werbung von ausländischen Investo-

ren für Fertigungsindustrien auf

Mauritius; 2. Förderung der mauriti-

schen Exportwirtschaft im Ausland;

3. Hälfe bei der Bereitstellung der in-

dustriellen Infrastruktur für auslän-

dische Investoren.

Für das günstige Investitionsklima

auf Mauritius nennt die MEDIA ein

ganzes Paket von Gründen, zualler-

oberstjedoch die politische Stabilität

von Mauritius als einer parlamentari-

schen Demokratie, in der sich alle

Parteien in gleicher Verantwortung

für eine großzügige ausländische In-

vestitionsforderung ausgesprochen

haben.

Besondere Investitionsvorteile bie-

tet Mauritius auch durch seine im
Vergleich zu anderen Entwicklungs-

ländern extrem niedrigen Löhne (nur

rund ein Zehntel der Löhne in Euro-

pa) bei besonders hoher fachlicher

Qualifikation der Arbeitskräfte, die

zudem noch zwei Sprachen (Englisch

und Französisch) beherrschen.

Als weiteren Vorzugvon Mauritius

stellt MEDIA die hochentwickelte In-

frastruktur und Kommunikations-
technik heraus. Die Insel besitzt mit

der Hauptstadt Fort Louis zugleich

einen internationalen Seehafen (mit

zur Zeit drei monatlichen Schiffen

nach Hamburg), verfügt über eine

vierspurige Autobahn, die im kom-
menden Jahr als vollständige Nord-

Süd-Durchquerung der Insel fertig-

gestellt sein wird, und schließlich be-

sitzt Mauritius im Plaisance Airport
pinen funktionalen Flughafen, der zur

Zeit modernisiert wird.

Als Vervollständigung des fort-

schrittlichen Kommunikationswe-
sens wird Mauritius Anfang 1987 an
den internationalen Telefonselbst-

wähldienst angeschlossen. red

Mauritius Export Development and
Investment Authority. Les Jamalacs
Building, Old CoundJ Street, Port
Louis, Mauritius (Telex 4597 MEDIA
IW)

MAURITIUS
Redaktion: H.-H. Holzamer
und Klaus Boden, Bonn
Anzeigen: Hans Biehl, Hamburg

Das lange gehütete Geheimnis ist

gelüftet: Ab 1. April 1987 fliegt

Air Mauritius direkt von München
nach Mauritius. Der einmal wöchent-
liche Flug wird im komfortablen
Großraumjet Jumbo B 747 durchge-

führt Nutznießer der neuen Verbin-

dung werden vor allemdie deutschen

Urlauber auf Mauritius sein, für die
dann das umständliche Umsteigen in

Zürich wegfällt

Die deutsche Lufthansa, die seit

vielen Jahren die Strecke Frankfurt-

Mauritius fliegt (zur Zeit mit einer

wöchentlichen Direktverbindung via

Djidda und Daressalam), wünscht ei-

ne zweite wöchentliche Frequenz.

Air Mauritius ist freilich eine klei-

ne, aber flugtüchtige Linie, die sich

durch besondere Flexibilität aus-

weist Geschickt weiß sich die Gesell-

schaft auf die Bedürfnisse und öko-

nomischen Zwänge des winzigen In-

selstaates einzustellen, was sowohl
die ethnischen Belange des Vielvöl-

kerstaates als auch dessen attraktives

touristisches Image betrifft Darüber
hinaus pflegt Air Mauritius die inter-

insularen Verflechtungen mit den

Außeninseln von Mauritius uod den
ostafrikanischen Insdnachbam wie
auch die Freundschaft mit Südafrika.

Das klug ausgetüftelte Streckennetz

der Air Mauritius beinhaltet in glei-

cher Wichtigkeit die Langstrecken-
dienste nach Europa, Indien, Singa-

pur wie auch die Kurzstreckenzuden
Nachbarn.

Für Air Mauritius ist das geogra-

phisch isolierte Mauritius wie ein

Brückenkopf ihrer extrem gegensätz-

lichen und ungleichen Flugdienste
und Typengattungen. Fünf Flugzeu-

ge bilden die gesamte Flotte, darunter

sogar ein stolz» und stattlicher Groß-
raumjet vom l^p Boeing 747 (mit 288
Sitzen), de-

die Langstrecken nach
Europa (Paris, London, Zürich und
Rom) fliegt Aber ebenso wichtig sind

die beiden putzigen Twin-Otter-Pro-

peDermaschinen mit nur je 16 Sitzen

zur Erfüllung der Kurzstrecken;

fünktionell für die Gesellschaft sind

auch die heute selten gewordenen
Boeing 707.

Die kleine und variable Flotte er-

möglicht der Air Mauritius ihr flexi-

bles Streckennetz von der nur 585

Kilometer entfernten Nachbarmsel

Rodrigues bis zum 12000 Kilometer

entfernten. London.

Air Mauritius fliegtaufErfolgskurs
und laßtdie Konkurrenz aufhoxchen.
Die Erfolge sind statistisch unzwei-

deutig zu belegen.So sind 45 Prozent

aller Besucher (vor allem Touristen),

die nach Mauritius reisen, an Bord
von AirMauritius. IhreAuslastung ist

mit über 69 Prozent ansehnlich hoch.

Die Einnahmen der Gesellschaft ha-

ben sich in den beiden letzten Jahren
von sieben MUL DM (1984/85) auf 14

MUL DM (1985/86) verdoppelt

Die Entwicklung des Fremdenver-
kehrs hat die Erfolgskurve der Air
Mauritius mitgezeichnet Die Gesell-

schaft will daneben auch ein starker

Partner zur Forderung der mauritia-

nischen Wirtschaft sein.

Deshalb werden jetzt die Cargo-

dienste fordert; so verkehrt seit Au-
gust die erste Cargomaschine der Air

Mauritius (zwischen Mauritius und
Amsterdam). Dadurch kann Air Mau-
ritius die wachsende Luftfrachtnach-

frage nach Europa voll befriedigen

und auch leicht verderbliche Waren

wie frische Schnittbluxnen und
Ranchfisch rasch auf dm europäi-

schen Markt bringen.

Air Mauritius verbucht für sich

noch eine in derÖffentlichkeit nicht
bekannte Einzigartigkeit Ihre Ftug-

kücfae, die von aßen auf Mauritius

stationierten Fluggesellschaften be-

ansprucht wird, liefet mit zwölf un-
terschiedlichsten Speiserichtungen -

von vegetarischen bis chinesischen

Gerichten - eine weltweit einmalige

Vielfalt

Die Gesellschaft hat sich realisti-

sche Ziele gesteckt Alle Europaflüge
weiden auch weiterhin im geräumi-
gen und modernen Jumbo durchge-
führt. Das gflt auch für München als

die fünfte europäische Destination

nach London, Paris, Rom Zürich.

Mit Energie drängt Air Mauritius

nach Australien und Japan, vor allem
wegen der von beiden Ländern er-

warteten hohen Quoten an Touristen.

Ohnehin weiß Mauritius um sein gu-
tes Image und zweifelt deshalb auch
nicht am erforderlichen Passagier-

auftommep. Do.

Das einzige Hotel der Insel MAURITIUS unter deutscher Leitung.

EINLADUNG ZUM
HOHEN MEERESFEST!

Zweiundzwanzig Länder nehmen an dem Mee-

resfest teil, und die Welt wird nach mauritiani-

schem Rhythmus leben!

Das Fest ist als Tribut an die Götter der Meere

gedacht, da - in den Worten des stellvertreten-

den Premierministers Sir Gaetan Duvai das

Meer für die Zukunft von Mauritius bürgt. Unter

anderem wird es einen Schönheitswettbewerb

geben, aus dem eine bezaubernde Meeresnixe

hervortreten wird; eine Croßfischjagd, gastro-

nomische vierzehn Tage, eine Schatzjagd, San
et Lumiöre, Ausstellungen von Muscheln und
handwerklicher Kunstartikel sind ebenfalls

geplant.

Schiffe, die die Seefahrt britischer Siedler auf

dem Wege nach Australien nachvollzogen ha-

ben, werden die Gewässer von Mauritius «rei-

chen. Es wird keine Mühe gescheut, der Welt

Mauritius und seine Einmaligkeit vor Augen zu

führen. Mauritius zeigt tausend Talente und
erweist sich als Juwel der Erde inmitten eines

Erdteils des Meeres.

FESTIVAL INTERNATIONAL

DE LAMER



SIEMENS

Jedem
das Seine
ist nicht

Die Siemens Personal
Computer bieten jetzt jedem
seine Lösung und nicht
eine für alle

jede Aufgabe offen. Dafür sorgen austauschbare

Steckkarten und zusatzlicheSfreie Steckplätze.

Neben dem Siemens PC-D gibt es jetzt den
Siemens PCD-2. Und der ist kompatibel zum
Industrie-Standard. Das heißt, es gibt für (fast) jede
Aufgabe jetzt die richtige Lösung - nämlich die
Siemens PC. Das ist nicht zuviel, denn Sie wollen
ja kein einsames Maschinchen, sondern eine
persönliche Lösung Ihrer spezifischen Aufgaben.

Das neue Familienmitglied PCD-2 ist ein

modulares System und damit auch technisch für

Damit aber noch nicht genug. Der PCD-2 kann
ohne Probleme Daten von anderen Rechnern auf-

nehmen und verarbeiten -aüch vom PC-D.

Sind beide Systeme mit der Benutzeroberfläche

MS-Windows ausgestattet, sind nicht nur die

Daten, sondern auch alle Sofiware-Programme
beliebig austauschbar. Das ist Kompatibilität

und nicht zuviel, denn ein persönlicher Computer
muß für wirklich jedenWunsch offen sein.

COUPON an Siemens AG, KEV 3
Hofmannstraße 51, 8000 München 70

H

Ja,wir interessieren uns für die Siemens PC mit Lösungen
(Anwendungen) speziell für:

Name:

Abladung:

Firma:

Straße:

PLZ: Ort:

Zahl der Mitarbeiter in der Firma:

Zahl der Mitarbeiier in der Abteilung:

l_.

Mit dem PC-D und dem PCD-2 muß also jetzt

kein Anwender mehr auf die gewohnten Siemens-
Vorteile verzichten: Der Service nach dem Kauf,

die deutsche menuegesteuerte Bedienerführung,

die ergonomisch vorbildlicheTastatur und der flim-

merfreie Bildschirm - um nureinige zu nennen.
Diese Vorteile hat der PC-D wie auch der PCD-2.
Und das auch in Zukunft
Schicken Sie uns den ausgefüllten Coupon!

Lieber gleich
die Richtigen

Die Siemens PC

Internationale

Finanzen

i :
's ....

Zürich: Die Rio Zinc Finauce

B. V. begibt eine Anfcäbe'über;

165 MCI. sfr mit Warrants'im
Kauf von Aktien des Unterneh-

mens. Die Anleihe, am 9. Januar

fällig
,
mit einem Kupon, voh

4,125 Prozent : ausgestattet

kommt zu pari auf den Maiü •

London: Einen Aufschlag' yofo

20,72 Prozent für die Wahtßung

ihrer aus vier Tranchen in via
verschiedenen Währungen be-'.

stehenden Anleihe im . Gesamt-:

volumen von rund 450 MHL Dol-

lar in Aktien der MuttergeseÖ-

schaft Eiders IXL Ltd. haidie

-.Eiders (U.K.) PLC festgesetzt'

Die Konditionen: 175 Mili

lar mit 5,25 Prazeiü , &ip«v:
Rückgabemoglichkät 1993 m
125 Prozent. 40 M2L Pfund mit 8

Prozent Kupon, Rückgabem«g. :

lichkeit 1993 zu 124 Prozent 200

Mill DM mit 3 Prozent Kupon,

Südcgabemö^lichkeit 1993 zu

123 Prozent 200 MiU. sfr uiif2£

Prozent Kupon, Eückgabemog-

lichkeit 1993 zu 120 Prozent
.

Sharq: Fnwi Zwei-Trancbs^

Kredit mit zwölfBanken hatdie

Sharq unterzeichneV-Er -setzt:

sich aus 328,5 MiU Rial und 20

Mili. Dollar zusammen.

US West; Mit einem Kupon,von

8 Prozent wurden die Nöiäs

über 275 MOL Dollar der ES.

West Capital Funding Ine. mit;

Fälligkeit 15. Oktoberausgestat-

tet Ausgabekurs ist 39 Prozent

Bakola: Zur Forderung inittet'

ständischer Exporte nach But
garien hat die Badische Kgm-'
miinale Landesbank (Bakola)

ein Rahmenabkommen für mit-

tel- und langfristige Finanzie-

rungen mit den beiden bulgari-

schen Außenhandelsbanken «k.

geschlossen.
.
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PERSONALIEN

» j-

Prof Dr. Frans Broich, von 1985 ;

bis 1972 VorstandsvorsiteeiKier der £ ;

'•

Hüls AG,MaiLvollaidetaml5.0kto-'. •

ber sein 80. Lebensjahr.: . . J“

Manfred Stocklein ist alsNachftk";

*

ger von Kl«« Winkler zum netgä

Generaldirektor des Düsseldorf HÜ- tnXin
ton bestellt worden. - • •—

—

Dr. Hans HmriehAsmus, Direktor *::

der HaiiptfiliaTp Wuppertal der Deut- *

;

sehe BankAG,wurdeam 11.Oktober

;

65 Jahre.

Kari-Heita Rumpf <36), zuletzt

.
Pressesprecher der TA Trimnph-Ad^
ler AG: Nürnberg, übernimmt am ßr
Dezember l$födieLeitang derAbtei-T

lungUnlmiehmenspressetPRbei der?

Audi AG.lngolstadt f
Dr. Marianne Ulsamer (35), zuletz^

Leiterin des Presse- und Infonna-*

.tionsamtes Essen, uberainunt da?

Leitung der Abteüung KoaUDunikar

tion/Presse beim Rheinisch»;

kassen- und Giroverband,

dort
:

•

RudolfKunze (65), Landesinoangfr:

meister des Fleischer-Innun^-Ver-/

bands Nordrbein-Westfalen, ist zunt:

Präsidenten des Deutschen ;Fle&.

scher-Verbands gewählt worden. v

Friedrich-Karl Freiherr von Frfe-_ ;

sen ist in den Vorstand der Schweize^';

rische Ranlcgospflsii-hafl
:
(DeUtsdK

land) AG berufen worden.-

.

Dr. Ander Koritz, Leitender Sfc

£

natsrat beim Senator für Arbeit und;-

Wirtschaft in Berlin und Staatskpm^v

missar der Beriiner Börse, wurde zun*:;:

Vorsitzenden des Arbeitskreises dfiric-

Länder für Wertpapier- und Börsen-.^

fragen gewählt Er tritt die Nachfolge*f.

von Klans Appel an, der Ende Sep-

tember vom Ministerium für .Wirk

schaft und Verkehr in Wiesbaden zur-

Hessischen Landesbank,wechselte -

r
r£

r

Ulf-Piet Stange, bisher Vertriebs:".:

leiter des Softwareimternehmens,: •.

Ashton-Tate GmbH,- Frankfurt wujv
de zum alleinverantwortlichen Ge-
schäftsführer des Unternehmens er-
nannt Er löst Bemard R. Fisher ap*!

der den Posten des Managing Direc* _
tors bei Ashton-Tate in GroflbntaöC

nien übernimmt
Hans Christof Kaller (43) übor^

nimmt mit Wirkung vom 1. Novent.
-

ber 1986 die Leitung des neuen Be-
reichs Führungs- und Informations^.

Systeme der SESA-Deutschtoij&v

GmbH, Frankfurt

KONKURSE j-.

Konkurs eröffnet: Berlin Chidffe
tmtarp Gert Beyer;-Bremen:
kerei u. Vertag Pani w-tnntz Gsww-
Slnahoia: JSR Wohn- u. GewerbebW
GmbH“; ,Horst Hemme’ BaubetteDfe-

ung GmbH“; GellenUnhelK
HaÜen-Stahlbau-GmbH, HktaAtfK
Goslar: NachL d. Werner Sachs
borg: Floraton Musik GmbH; gsH?.--

Knapp-Voith aeb. Losch, Kaulf
Hmeshelm: Verein Hfldeahei:
Kegler e. V.; Krefeld; T. vl F. Pe
GmbH u. Co. KG,. Grefrath 2;

Nitsch, Nettetal 1; Paul Neer
GmbH & Co. KG; LaasjjeröselaP

,

spar Ruh, Bürstadt; Nfebfill: Bhü Wg.
wersen, NeuMrchen-Hesbüü; Oi^g;
borg: Hmnwwrii* flvfthH. .

.
Cis

BeeldJn^hansea: aBfa-horrwwtmni
sterholt GmbH, Herten;

_

Hhofshelm; RadiBf^ho«! .,G,

tnngswerk Alfred Link GmbH, _
heun/Main;Urixem Verthein Gmb^g-
Co. KG, Bad Bevensen: VertbelP ^^v
wakungs GmbH, Bad Bevenseä;W;
Job. Heinr. WoHf Ladeneinridtfon^1

.

GmbH. •: iS t

AnadduAbnkan eröffoefc
har*: Computer-Partner PC
tnebsges.'mbEt ffumitr.Bpiypatin
setdruckGmbH. v •

Vergort beantmgtiiWoU
Karl-Heinz G^rM V

<1
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Bundespost

FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE

Renditen zogen erneut an
ÖffsatHche A«WbMwvvdraanWocbMte^M bis zu 0J5 PiezMt berabo»
setzt. Der wehere Anstieg der Bonditea geht auf die iinner spfirbaier
werdende ZerikfcbolnM ggsiaedlicher Anleger zwBcfc, die selbst die
Anrfch out wehereIWhaegigswienn rieht oufgtgebau wurde. Pie letzte
sechsjährige Bundesanleihewurden« wehere 0,35 PfozeatpuaktezurBcfcge-
nonmon. Wehe Telle davon sind noch nicht echt placiert. An Pfcndbrief-
BMrfct Bef der Handel wie schon in der Verwache schleppend.
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Herr

Dr. Wilhelm Tigges
Ehrenpräsident und Ehrenmitglied des ZAW

ist von uns gegangen.

Wir werden seiner stets gedenken und in seinem Geiste

Weiterarbeiten.

Herr Dr. Wilhelm Tigges hat sich um die Werbewirt-

schaft verdient gemacht.

Bonn, den 14. Oktober 1986

Zentralausschuß der Werbewirtschaft e. V.

Informationsgememschaft zur Feststellung

der Verbreitung von Werbeträgern e. V.

Jürgen Schräder

Dr. Dankwart Rost

Dr. Horst Schneider

FeanMenmreigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Abonnieren
^lTT i H

Li \i i
3JJ

- Ihren täglichenInforaiationsvorsprung

An; DIE WEIX Vertrieb, Paslbdi 3058 30. 2000 Hamburg 36

Bitte tiefem Sie mirvom nächsterreichbaren Termin an bis auf

weiteres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis vonDM 27,10

(Ausland 37.10, LuftpostaufAnfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen

Vorname/Name:

Straße/Nn:

PLZ/Ort;

VorwjTel: —
Dalum:

Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 lägen

(rechtzeitige Absendung genügt) schriftlich zu widemifen bei:

DIEWELT Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

Unterschrift:.

. » Sic haben das Recht, eine

Lesenswerterdenn /e fiSssSSBSr
wvw«^ Absendung genügt} schriftlich zu

DIE^WELT WEWEITW^risb.
nuBiAwiw T4«a«rnwe rt« mmaun PoHfecb 30M 30.

2000 Hamburg 36.

Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken!

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

BenteUuno: Werner ltoxkk

AnMiyt HBBfWpM
VeraMx Gerd Ueter Leffldi

VertesrtBttisr Dr.Eml-Dtetrtdi Adler

Dm* Eb 4300 Eakd IB, Im Teeftcucb 100:



BÖRSEN UND MÄRKTE
Warenpreise - Termine

Nach oben gerichtet schlossen die Edelmetallno- BAUMWOLLEHmYork (c/fo)

tierungen zum Wochenschlufi am Tefminmarict der
New Yorker Comex. Die Kalcao-Termiiie beende- m«r
ten das Geschäft fester. Kaffee wurde deutlich SKIS
zurudkgenommen. aa. 49

,049,10
49/05000

Wolle, Fasern. Kautschuk NE-Metalle
*******

BAUMWOLLEHmYo* (cfib) (DM je 100 kg) D«-

KorerJ« 1*1* WO «.H. JO«.

Dqz. 46k9<H7/0 45.92-45,98 ELEKTROLYTKUPFER für Lertzwecks

März 47/0 4*5044/0 «WtoL* 24*95-24*« 24*74-270,75

Md 48,104*20 4*90 2*
JuS 4*404*45 47/5 BiflinKobed

„ „ fff*

Gefreide/Getreideprodokte [öle, Fette, Tteipradukte

WeFZEN Chicago {C/bush)

1*10.

Dei 272.75-27*00
Marz 264.75-265.00
Mai 25IJB-750 75

WEIZEN Wtaripeg (can.Sfl)
Wheai Board bf.

Sl 1 1 CW 197.13

Am. Dutum 194.81

ROGGB4 Winnipeg (coaSft)
Okt «.50
Oez. 97.10

Marz 100.00

HAFER Winnipeg(am S/t)

Okt 82/0
Dez. «7.50

Marz 81,00

HAFERChicago (c/bush)

Okt. 12*50
Mar; 129,50

Mo. 128.00

Oic/bush) ERDNUSSÖLNmYork feflb)

1*1* 9.1* Südsraaunt Tob Werk

272.75-

27*00 27*25-273/0 1*1*

264.75-

26*00 266/0-26*75 2*50
251/0-250.75 251.25-251/0

MAISÖL MmT«fc(dfc)
U5-Mnelweslsiaalen fob Werk

2*25
197.13 19*«
194.81 19*71 SOJAÖL Chicago (c/fo)

OkL 13/7
peg (gotlS/i) Dez. 14,14-14.17 14,

«.50 95/0 Jan. 14/0-14/1
97,10 9*80 März 14/2 14,

100/0 99/0 Mai 14.83-14/4
Jufi 14,96-14,97 15;

B(can.S/r) Aua 14,«-14.98

82/0 79.70

«7.50 79.M BAUMWOUSAATÖLHm York (eflb)

81,00 79/0 Mi««ippi-Tal lob Weck.
14,25

KAUTSCHUKHm'Tn* (c/lb)

Händlerprefe loco RSS-1
4*75

48/0-48/5

ULI*
57/5

59/0-59/5
59/0

60/5-40,10

40/5
4*90
61.15

6500

.. 9.1*
• - 5*55

».tt-SWD
59/0

59/0-59,70
•

. 4*10
' 6*40

97/0-98/0 9*25-96/5 Umsatz 6500

Londoeer Metallböne

... WOLLEUedoe {Neuri. dkg) - Kraue.

75/0 okL 573-585 !

Jan. 546-554 !

März 548-55*

IMl“ —
WOLLE Ronbd* (F/kg) Koamz.

13/7 Qu. atna
141

^14/3 ««fl-

14/5-14/7
14/6 I tnwWT -

1/02-15/0 ruhig

.
. JUcfag]

Standard

111*

ALUMINIUM -für Leitzwecke [VAW) UHTGOBef Me
Rundb. 455/0-45*50 4H«,aHS*»

™
Vomdr 444/0-4*4/0 444/CM64/0 .

. uuiurju tr/Tbl
4*42 ' Aul Grund tage der Meldungen ihrer hddv

ALUMINIUM feflb)

stat und niedrigsten toufpralse durch 1« .

Kupfocvecorbelier und KuptertobreOer
ffion™”

1*1*
. B1_CJ (£/|J

f£||i Mewagectieywgen

miiL Kasse 81*0*817/0 8l6Jß-filB/0

3 Mon. 814.00-61*50 815/0-81*00
BLEI (£71} ;

milL Kasse 315/0-314/0 35J0-J06/D
3 Man. J08/0-309/0 303/0-30*50

1*1* KUPP® 9rede A (£/t)

243-265 mi:L Kasse 919/0-920/0 920/0-921/0

J1S-S16 3 Menaie 941/0*42/0 941/0-942/0

289-294 ab. tose - 9100-918/0
3 Monate - 94*00-94*50

'KUPFER-Standard

12*25 SCHMALZ Chicago (c/lb)

179/0 loco lose 1*31
121.50 Cham» white hog 4 % h. f

.

1*50

14/5 Okt
Mörz
Md

16/0 Umsatz

MS 58, 1.VS 262-243 263-265

_ MS 58, 2.VS 312-315 «5-316

US. 1*1* MS 63 288-292 289-294

ausg. ausg. .

ausg. aus» ßeofcscfee Ahj-Gtjwe<»ereagefl mitLKbö» mj/w/o sb/o/ts/o—— 3 Monate 918/0-919/0 917/0-'?!9/0
(DM/100 kg) 13.1* 1*«. ZINK Kghergtade (£/i)

" Lea 225 260-265 260-265 min. Kesse 631/0*32.00 6B/O-6Z7/0
Lea 226 262-267 242-267 3 Monate 624/0*2*00 81*0*617/0
Lea 251 297 297 Z!NN(£/l)

Lea 233 307-312 307-317 mitt Kasse aus» ausg

“"^11* 1*1* Pr*«» «r Abnahme vorn» 51 frei Werk SNtonate^^ .-

430/0-450,00 63*0*450/0
QUECKSÜBH (SmJ .-

Edelmetalle

QUECKSOBB (S/Fg

WOLFRAM-BZ (Sff-finh.J

MAIS Oricoge (c/buih)

041. 167/0-16*75 165/0-14*75
1 TALGNew York (c/fo)

Marz 177.75-178.00 176/0 top white
Mo 183/5-183,50 182/0- 182.75 [fal^y

dektrf.
GERSTE WiHBipag (cani/1 )

Okt 87/0
De:. 82.80

Marz 84.20

GeBvBmittel

KAFFSHmYaA (c/lb]

yelipw max 1095 NB

EA
12.00 UG
11/0
11/S SEIDE Y<

*15 Okt.

Now.

i(Y/kg]AAA ab Lager

15.1*

12027 g
12007 g

SCHWEINEBÄUCHE

18*00-181/0 193.M-194.00E“!
7

177.75-17*00 186.75-187,00
IM<S

6*5*4*75
6*60-45/6

KAKAO New York (S/t)

TAU
Dez. 1938-1943

Mörz 1980-1985

Men 2010-2015

Umsatz 2808

ZUCKERNm Tack (c/lb)

Nr 11 Tan. 6/5-6/0
Man 655-4.88

Mai 7.02-7.04

Tum 7/1
Sepr. 7.26-7/5

Umsatz 9225

Iso-Preis (ab ksnbische Hafen (US-c/tt»

4.95

181/5 185.00-185/5
HÄUTE Chicago (c/lb]

™
1*1* 9.1* Nov.

a ,n Ochsen einh. schwere River Northern Dez.
7.UL um/onn ll nn e

KAUTSCHUK Loedoe (pflrg)

1*1*
spot 68/0-71/0

RSSINov. 6*5*67/0
i) RSS 2 Nov. 65/046/0
6*404*95 RSS 3 Nov. 64/04*50
65.90-65/5 Teodenr ruhrg
4*604*« -

KAUTSCHUKMayila (mal c/kg)
1*1*

GOLD (DM/kg Feingold tnd. MSVSi.)

Bank-VWpr. 32034

Rüctat-Pr. 27300

GOLD (DM/kg Feingold)

ln in . (Basis London« Frarg)

Deg.-VHpr 28170

Rö$a-Pr. Z7410
S0*011

! verarbeitet 29S50B

GOLD (Frankfurter Bärsenkun)m |(0MAcg) 27530

Eoer^e-TendakoBtrekte

32®4 1 HEIZÖL Nr.2-NmYork (c/GoOane)

|

Devisenterminmarict
!
Aufgrund des retenones fo AmerBa kan « cm 13. I* bd
im ium s m<f»ii4>»r4^ n» keinenVeifmrfen ini in mi ZhaceLttoe.

1 Monel 3 Monate 6 Monate
DoBor/DM 0/1-071 07I4J/1 UM.«
Pfund/Daflar *5*0/4 1.72-1/9 3/7-3/1
Pfund/DM 212MÄ *00-3/0 9/0-7/0

FT/DM BW 43-17 4842

Geldmorktsätze
GwidenEUsSlse in Hcasdel unter Borftee an T*tCL Toges-
gnid4JB-4,15Preast;Monangda4XS-*SPrezent;Oreiiae-
nats^efo 4.4S-4/0 PrazwaL RBOR 5 Mop. r^Q Prozent. 6 Man.

P^otAkamatz* cbb 1*10-- 10 bis 29 Toge 3/5 G-2/OB
Prozent: and 30 bis 90Toae 3/5 G-3.90BFernem.DUm*
der Bundesbank na 1*10: 3/ PraxmO; loabordsau *S
hawA

Euro-Geldmarktsätze
Mndrtast- und Hödrsdruise im Handel unterBactenem 1*1*
. RedamassdiAifl 14J0 Uhr.

LfS-S DM sfr.

1 Monel 5*i-6 4\*^Vk
3 Monate »r4 44»4* 3U&
4 Monate 5^4 44fe-Mk 3*-4ft
12 Monate *»4»s I*»-4W

MhgMeOt voir Deutsche Bank Compogme Fmaxifoe Lween-
borug, Ursembuig

OMmttMS am 13.KL (je 100 Mark Ost) - BerSrc Ankauf

14ZK Verkauf 1*50 DM Wett; Frankfurt: Ankauf T5Ä Ver-

fawl 18,25 EM WesL

EdelmetallmOnzen
ln Essen wurden am 13.1* folgecKle Edeknetalmarcpiebe
genon« (ln DM)-

DIE WELT - Kr. 239 - Pjenkiag;H Öirto^ i9^
-

RemÜtett und Preise voh
Pfaedbriefen oocfKÖ. -

Nullkapoii-Anleihen (DM)

100/B L7.9S

*J0 (4/Q
4.« (4,9»

*28 {*2»
5/0 (3/9)

5/6 (5/Q
*05 »J0t)

*34 1*32]

*64 £*42}

6/2 (6/0)

6/5 (484*

7,10 (7/5)

10*3 181/ 882.1

100.1 1BU KB.4

99/5 W1.7 «4.4
97/5 101.1 104/
9*« 100/ 104/
9«/S 99/5 ««
92/5 . 98/5 105/
89/0 95/0 «1/
87.45 94/0 101/

8*25 «30 »1.1
8*20 89/0 99.®

15-2 ’t*£
W.4

'52.vm.ibi

^6 112/ n»
5' i«fl twy

51 «<z. ii«
»J 1H/ «9^
W.t-Tl** tag

S't
1V* W
11*2 ir:

Cummeiihank
CoamoRbank
Deutsche Hk. S
DSL-Oaik *244
DSL-Bank 8J65
DSL-BankR/66

Hbc. Idbfc. A.1
Hess. Ldbk.245
Hess. Ufok. 244

Hess.Ubk.2<7
Hm.Ldbk.248
Hns.ldbk.S1
Hen. tdbk. 255

Hess.ldbk.S4

wird aut der Bcäb aktwOerlepoai

££SS je kgFdnsjlber)

4*004500 ^jf2.d0ftef^XW9L.n
«mA6‘aa D®9--VkfPr -

65,0ü-66/a
558/0

verarbeitet 584,108

27300
Nov.

Dez.
28190 Tan.

27430 Febr

2«ns —
GASÖL

-

27700

Nov.

Der.

Jan
370/0 Febr
359.40 März

1*1*
40/0-40,90

41/5-12/0
42/0-4*20
43/0-43/0

9.1*
41/0-41/0
43/045.15
-44,1044/0

44,70

6*0048/0 44.00 N,. 2 Nov.

icit -ofn Kühe evih. schwere River Northern Nr. 3 Oov

ÄSS - **”" »*»
- ..

2^ lenoenr runtg

X/TE loedoe (£/lgt)

„ «S iBtenatioMle EdelaetaRe
233/0-23*50 234/0-236/0

234/0-236/0 234/0-236/0 nOiD (IttWFeimmzel

(SSgalS 1B.1L

224/0-225/0 22*00-221/0 g gJJ ®}\

ZSrkhrmtl. 431/0432/0 478/S-429.00

Pads (F/1-kg-Barren)

mittags 90250 90900

elS/J
1*1* 1

122.DO-122/0
12*50-126/5 f

127/5-153/0 13/0-
132/0-133/0 13ßy
122/0-12*00 13/*-
125/0-128/0 1

125/0-128,00 1

120/0-128/0 1

124.45

’/O-129,75

./J-133/3

>,00-135/0

KAFFEE Loedoe Uit) Pobuira
1*1*

Nov. Z200-7705

Jan. 2175—
Marz 211T-2115
Umscu 5926

KAKAO leerten (Jj'i)

Dez 1495-1496

Mar: (533-1534

Mo 1553-1555

Umsatz 3974

5-C/tt,]
SOTASCHROT CWeogo (S/atn)

4 84 Okl. 147.4-147/

— Dez. 148.7-148/

Jan. 149,5-149,4

9.1* Marz 151,1

2775-2280 Mer 1S2Z-1S17

2250-2255 hi E 154/

2170-2180 Aug. 154/-154/

6053
LEINSAAT Wienipeg [can SA)

1*1*
1498-M99 Okt. 234/0
1536-1557 Dez. 238.00

1558-1559 März 24*10
2689

M7/-147/
14*4-14*5

149/

0.1* 1*1*

JK |j ds Uta. 2$
8113 3,0 37ü

6 Mon 415/5

12 Man. 436/0

Eifaoteruog ' Bdstoffprehe ^^{JFe,nu,c*i
Äia

fr. Merkt 405/0
PALLADIUM UTFeinunz»]
loactea 1*1*
t. HfindL-Pr. 97,40

J^IWesM. MetaSaotieivige«

9.1* (DM je 100 kg)

238/0 .

VI® ALUMINIUM: Basis Loartea

jJajn Kd Man. 232.23-232/2 255.26-)

New Yoifcer Metolböne

GOLD H & H Ankauf

SILBER HAH Ankauf

KOKOSÖLNm York (cflb) - Westk fob Werk
VfL BIS: Bad]

,j5 litt Moa^ drin. M.

ZUCKER London (S/t] Nr 6 (fob) 1*1* 9.1*

1*1* 9.1* 13/0 13/0
Dez. 13*80-139/0 13*20-135,80

Mär: 152/0-153.00 149.00-149.60 ERDNUSSÖL Rotterdam (Vt)

Mo, 157.60-15*20 154.40-154.60 jegL Herk. 1*1* 1*1*
Umsci: 5923 £009 df 580.00 570/0

LEINÖL Rotterdam {$/!)

PFEFFER Singapur (Siraits-Sinq S/100 kg jagt Herl ex Tank

schw. 111* 1*1* 420/0 370/0
Sora* spar 977.50 977/0 PALMÖL BBtterdanfS/gi) -Sumatra
«eifl/araw. 1390.00 1390.00 dl 2<*00 24*00
werfiMu«. 140*00 1405.00

SOJAÖL Rotterdam (htVIOO kg)

ORANGcNSAFTNm York (c/Ibj roh Niedert (ab Werk
1*1* 9.1* 46/0 68.50

\’Ob 10830*108 75 ^ — m
icn 109,75 108/0 KOKOSÖL IntteidmlSOgO-RsTippiner BlUhPröf PeWfflg
Marz 109.60-110/0 109/5 df 30*00 290/0
Mci 111.50-111.90 110/0 Sunts-Ziim ab Werk pram

ORAHGeNSAFTNm York (oTbj

1*1*
NO. 10*50-108.75

icn 109,75

Marz 109.60-1 1*00
Mci 111,50-111.50

tu* NICKEL Bi

Hebt
^jKdMoa
24*001^*-

232.23-232/2 235.24-23*54 T
232/3-232/8 233/3-233.97

j PWTW
f.HändL-Pr.

»sssiRuSsSium
87.44/7.94 87,43/7/1

1

L
Prod-Pr.

i COMEt GOLD
732/5-734/7 73*40-738.97

747,85-734/7 750.99-75136 ]|^
Dez.

ROHÖL-Nm York (STBanaQ *

1*1* ».(*
592.70 Nov. 14.90-1*03 IS/6-15,12
<02.83 Dez. 1*10-1*17 K/S-15.40
41*40 Jan. 1*20-1*28 1*44-1*52
434,10 Febr. 1*20-15/0 15/2-15/5

Merz 1*25-1*27 15/3
9.1*

415.95 ROHÖL-SPOTMASXT (S/Barrd)
mitllere Preise in NW-Europo-cBe fob

9.1* M.1&
99/0 AmbionLg. 11,48 1

ArabianH*. 11/Z 1

Iran lg. 13.40N 13
Fodies 15/SN .. 13
North Brera 13ZCN "•

13,

Benny Light 14/ON 14,

Kartoffeta

575/0-597/0 584/0-592.00

475/0 475/0 Nov.
Febr.

137/0-141/0 139/0-141/0
15*00 150/0

429/0 NmYadr(c/lb)
451/0

17*74-173/1 170.29-173,15

182.45 184^0 Xatz

431,00 429/0
43*70 431/0

434,00-43*00 432/0433/0 Nov
437/0-438/0 437,00 Mär:

442/0 439.90 Md
21000 58000 .

SILBER (c/Feinunze)
ausg. 0kL

Dez. 579.1

Jm.
März 577J
Md

579.00-570.00 568/0-571/0
54*00 Bcuhoii

11*70-1 11/0 111.20-111.40) LEINSAAT I

705 900|of

— 1 Suds-Zinn ab Werk praapt (Ring/kg) Jufi

(S/tJ-KoncdaNr.1 IM* 1*1* SepL
197/0 MX 14.11 14.10 Umsfflz

577/0-57*00 575/0-578/0
582/0 5S5/0 Ttov.

589,20 589/0 Jan.

595/0 595/0 Marz
10000 18000 Md

572/0 Ofoageß/tCrc Board Fe«)
1*1*

166.10-165^0

163/9

1*1*
J

9.SL

165/0 i- 167/0
165/0 • 154/0
164/0 164/0-144,90

166/0 156/0

i

v..-
* I -

VTE DIGITALVIDEO
BRAUNSCHWEIG • HERRSCHING

Die Zeit ist reif für ein
-••• V‘v v.-; «,'«-• =<--.T\r

: .

• -•••• :: r •: -»Cj^.jAprs. - • .«

besseres Fernsehen
itfeagetss

Am heutigen Fernsehen gibt es eine Menge auszusetzen.

Mit gutem Gmnd spricht man immer noch von der JFlünmer-
kiste”. Die Zeit ist wirklich reiffür Verbesserungen. Die digitale

Videotechnik von VTE schafft entscheidende Voraussetzun-
gen für die Femsehrevolution.

Schon in naher Zukunft wird das Fernsehbild frei von wahr-
nehmbarem BUdflackem sein. Die Bildfrequenz wird auf
100 Hz verdoppelt. VTE hat diese neue Technologie realisiert

Die Perspektive für die 90er Jahre ist noch besser: ein
wesentlich größeres Bildfeld mit mehr Bildquaiitai durch eine
etwa 5mal höhere Informationsdichte. Fernsehen wird zum
visuellen Erlebnis - wie Kino. Die Technologie, die den Fem-
sehbereich in den 90er Jahren revolutionieren wird, heißt
HDTV (High Definition Television). VTE hat diese Technolo-
gie. Jetzt.

100-Hz-Ferasehen and HDTV - zwei Innovationen für die
Zukunft der Bilddarstellung. VTE ist der derzeit einzige Her-
steller, der der wissenschaftlichen und industriellen Forschung
beides als integrierten Technologiekomplex liefert. Und zwar
exklusiv in Europa.

x7A°^ ^
e B^koraraunikation mit Hilfe der digitalen

Videotechnik von VTE revolutioniert. Und für die BUdver-
arbeitung setaVTE schon heute Maßstabe: 100-Hz-DarsteI-
lung und HDTV als mtegrative
Technologie erschließen
neue Dimensionen der
DisplayTechnik. ^ 86

Für weitere Informationen
wenden Sie sich bitte an
VTE DIGITALVIDEO Systemvertriebsgesellschaft mhH
Bahnhofstraße I • D-8036 Herrsching • Telefon 08152/")n^i
Telex 527780 vtedv d • Telefax 08152/3661

ü8152/3031

Foto: Mauritius
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Ein neuer Rechner für Abteilungen und Filialen,

der für alles offen ist.

Offen gesagt, ist der

Neue in einer Hinsicht

gar nicht so neu. Zwar
ist der 1-Megabit-Chip

in dem Informations-

system IBM 9370
bereits serienmäßig

eingebaut Jedoch
basiert die äußerst fort-

schrittliche Techno-

logie des neuen Com-
puters auf der bewähr-
ten Architektur der

IBM /370-Familie.

Darum verarbeitet er

auch /370-Programme
ohne Probleme. Auf
der Ebene der Be-
triebssysteme versteht

er sich ebenfalls prima
mit den IBM Croßan-
lagen. Neu an dem
neuen Informations-

system IBM 9370 sind

daher zum einen die

vielfältigen Möglich-

keiten, dieses System
in Ihre bestehenden

Anwendungen zu inte-

grieren. Und neu ist

zum anderen auch das

Maß an Sicherheit, das

sich Ihnen bietet,

wenn Sie heute in ein

System investieren

wollen, auf dem Sie

morgen weiter auf-

bauen können. Mehr
Informationsmaterial

über das neue, offene

Informationssystem

IBM 9370 erhalten Sie,

wenn Sie Hallo IBM
zum Ortstarif unter

01 30-45 67 anrufen.

Vom 16.-21. 10. 1986
können Sie sich das

neue Informations-

system IBM 9370 an-

sehen: auf der

ORGATECHNIK in

Köln, Halle 14.2,

:

Stand K19/L20.

I I

OffenfürAnwender.
Das neue Informations-

system IBM 9370
eignet sich sowohl für

den technisch-wissen-

schaftlichen Anwender
als auch für den kom-
merziellen. Der Ein-

stiegin dieses System ist

ebenso einfach wie

seine Bedienung. Hin-

zu kommt, daß sich das

System einfach selbst

überwacht, um eine

hohe Verfügbarkeit zu

gewährleisten.

«r: »>'«

a

Offenfiir das
Wachstum.

Das neue Informa-

tionssystem IBM 9370
basiert auf dem Bau-
steinprinzip. In der

Grundausstattung wer-

den die einzelnen

Systeme jedoch als voll

funktionsfähige Kom-
pakteinheiten angebo-

ten, die Sie nahtlos

in Netzwerke einfugen

können. Das kleinste

System mit Platten-

speicher und Bandlauf-

werk bedient bereits

mehr als 20 Bildschirm-

arbeitsplätze.
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Offenfiir andere.

Die Welt der IBM ist

offener als Sie viel-

leicht denken. Denn
das neue Informations-

system IBM 9370 ist

für viele eine echte

Alternative. Es unter-

hält auch beste Ver-

bindungen zu vielen

Rechnern anderer

Hersteller.

't •.*: ' k

OffenJur alle

Filialen.

Als leistungsstarker

Computer fürdie Filiale

verträgt sich das neue

Informationssystem

IBM 9370 sehr gut mit

dem Großrechner in

der Zentrale. Das größte

System hat Kapazitä-

ten für den Betrieb

von mehr als 100 Bild-

schirmarbeitsplätzen.

OffenJur die Zukunft.

Das neue Informa-

tionssystem IBM 9370
bietet Ihnen beste

Wachstumschancen.

Vier Prozessoren

unterschiedlicher Lei-

stung ermöglichen

ein breites Spektrum
verschiedenster An-
wendungslösungen.

Neben den neuen inte-

grierten Einheiten

steht Ihnen die breite

Palette der bewährten

IBM /370-Peripherie

zur Verfügung.

OffenJur alle

Niederlassungen.

Gerade für Nieder-

lassungen kommt das

neue Informations-

system IBM 9370 wie

gerufen. Für dieses

System ist weder eine

eigene Klimatisierung

noch eine besondere

. Stromversorgung erfor-

derlich. Man kraucht

für seinen Betrieb vor

Ort auch keinen Com-
puterspezialisten.

Und die Anschlüsse für

die Datenfernverar-

beitung sind schon fix

und fertig eingebaut

Offenfür edle

Abteilungen.

Das offene Konzept des

neuen Informations-

systems IBM 9370
macht seinen Einsatz

als Abteilungsrechner

in großen Unterneh-

men interessant. Denn
es arbeitet problemlos

mit dem IBM PC
zusammen, und sein

Betriebssystem ist kom-

patibel zu IBM Groß-

anlagen.
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W. Boelckes Untersuchung über den Schwarzmarkt

Zum Beispiel Süßstoff
Auguste tanzt. Ihr Kavalier hat Stimmungsbericht aus Wilhelmsha-

heute / Verschoben zwei Wae- ven für die Zeit vom 22. September

• •

-t .

•Ol heute / Verschoben zwei Wag-
gons mit Saccharin. /Man istbemüht
ihm seine fette Beute / So langsam
aus dem Portemonnaie zu ziehn. / Er
schmeißt Champagner für die lieben

Bräute, I den Hut schief in der Stirn:

„Wat kos? Berlin?“

Das Gedicht ist von Kurt Tuchol-

sky, stammt au£ den zwanziger Jah-

ren, konnte aber auch gemünzt sein

auf die Zeit kurz nach 1945, auf die

damaligen Süßstoff-Schieber. Sie

durften seinerzeit natürlich nicht feh-

len - in der Schwaranarktszene. Die

Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg,

heute sind sie, wie vieles aus dieser

Zeit fest vergessen.

Erinnerungen an damals: Fast ein

Jahrzehnt existierte in Europa währ
rend des Zweiten Weltkrieges und

unmittelbar danach eine Schatten-

wirtschaft Das bedeutete Illegalität

und Kriminalität aber auch ein stän-

diges Angebot von dringend benötig-

ten Mangelgütern, beispielsweise von

Lebens- und Genußmitteln, Klei-

dung, Heizstoffen. Im Meer des ratio-

nierten Hungers der ersten Besat-

zungszeit erschien der Schwarzmarkt

als eine letzte Bastion der Freiheit

der Privatinitiative und des Über-

lebens.

Professor Willi A. Bodcke, geboren

1929, der Sozial- und Wirtschaftsge-

schichte an der Universität Stutt-

gart-Hohenheim lehrt bat als Ju-

gendlicher die Jahre 1945 bis 1949

erlebt und darüber nach aufwendigen
Recherchen ein dankenswertes Buch
geschrieben. Er versuchte, die „har-

ten Wirklichkeiten und Hintergründe

des Schwarzmarktes erstmals aufder

Grundlage von intensiven Quellen-

studien darzustellen“. .Er wertete

Wirtschaffs-, Polizei- und Gerichtsak-

ten aus Archiven aus. Viele von ihm
veröffentlichten Fundsachen bedür-

fen keines Kommentars, sie sprechen

für sich und lassen den Leser viel-

leicht die Zeit nachfühlen, die er tat-

sächlich erlebte.

In einem „Kriminalpolizeilichen

Stimmungsbericht aus Wilhelmsha-

ven für die Zeit vom 22. September

bis 22. Oktober 1947“ heißt es: „Eine

nenneswerte Veränderung in der Be-

richtszeit war nicht festzustellen.

Nach wie vor ist bei dem weitaus

größtenTeilder Bevölkerung eine all-

gemeine Hoffnungslosigkeit und
Apathie vorherrschend. Für irgend-

welche politischen Angelegenheiten

wird kaum ein Interesse gezeigt In

erster Linie ist jedermann beschäf-

tigt seine eigenen Note und Schwie-

rigkeiten zu überwinden.“

Es gab täglich emen Kampfum die

Verteilung der lebensnotwenigen Gü-
ter. Und der blieb, wie Boelcke do-

kumentiert, reich an Zwischenfallen.

Das lag daran
,

daß die Polizei oft vor
' der Gegenwart kapitulieren mußte.

Wegen der Anweisungen der Besat-

zungsmächte war die deutsche Poli-

zei nämlich im allgemeinen auf den

Gebrauch ihrer Knüppel beschrankt

Es war ihr nicht gestattet ihre Feuer-

waffen „gegen eine aufrührerische

Menge“ zu gebrauchen, wenn sie

nicht ausdrücklich die Anweisung

dazu erhielt

So kam es, daß im hessischen Ha-

nau kurz vor Weihnachten 1947 Mas-

sen von Menschen einen Lebensxnit-

telwig mit roten Wamlatemen zum
Halten brachten, das Personal in

Schach hielten und die Wagen aus-

räumten. Die Polizei konnte sie daran

nicht hindern und erwischte auch nur

einen Teil der Räuber.

Der Schwarzmarkt im Nachkriegs-

deutschland war trotz dieses Kamp-
fes von Polizei, Wirtschaftsbürokratie

und Justiz, durch Briefzensur und
Spitzeldienste, durch Preisüberwa-

chung und Betriebskontrollen oder

durch die Vehangung drakonischer

Strafen nicht zu beseitigen.

Er verführte, so wül Boelcke mit

seinem Buch zu bedenken geben,

freilich zur Verschwendung und war
unsozial, aber „er stellte dennoch ein

Lenkungsmodell war, das nicht nur

Schaden, sondern auch Nutzen ,

brachte“. Über die Abwehr von indi-

vidueller Not hinaus reizte er bereits

vor der Währungsreform zu Investi-

tionen, „ebenso wie heute mancher
Schwarzarbeitsauftrag ausbliebe,

wenn der volle Handwerkspreis ein-

schließlich Mehrwertsteuer gezahlt

werden müßte“.

ANDREASENGEL
Willi A. Boelcke: .j.Der Schwarzmarkt
1945-1948. Vom Überleben nach dem
Kriege11

, Westermann -Verlag, 280 Sei-

ten. 29.80 Marie.
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Vm Zmber d« TiOwmr PhantasiecmsicM einer baumbestandenen Landschaft mit antiken Monumenten und
Ruinen (etwa 1 750h leae-Baptiste LaUemaitd zugesebriebe* foro-. Katalog

Die Kunstbibliothek Berlin zeigt „Ruinenromantik und Antikensehnsucht*

Wenn Kühe über Trümmern grasen
Ruinen bezaubern. Nicht gerade Schau, Ruinenromantik und Anti- und Stecher, dessen Veduten die an-

die zerbombten Zeugen unserer kensehnsucht, Rom als Quelle des tiken Ruinen zugleich überliefernXVdie zerbombten Zeugen unserer

eigenen, jüngeren Vergangenheit mit

denen die ideologischen Aufraumer
(Berliner Stadtschloß) und städtepla-

nerischen Wegradierer (Anhalter

Bahnhof) allzulange sehr ruppig und
ihrerseits zerstörerisch umgegangen
sind. Aber die älteren Ruinen haben
es Kunsthistorikern und ihrer Klien-

tel, den Ausrtellungsbesuchem, an-

getan - mehr aber noch der Zauber,

den die Trümmer der Antike zu frü-

heren Zeiten auf nachfolgende

Künstler und jeweiligen Zeitge-

schmack übten. Erst vor wenigen
Jahren hatte Berlins Kupferstichka-

binett mit Jeannot Simmens span-

nungsvoller Aufbereitung der Grafik

vom 16. Jahrhundert bis zur Gegen-
wart vielfältigen Formen der „Rui-

nen-Faszimtion“ nachgespürt

Die Kunstbibliothek Preußischer

Kulturbesitz besitzt unter ihren

25 800 Handzeichnungen mit 4850

Blatt die umfassendste und vielsei-

tigste Sammlung französischer

Zeichnungen, die es in deutschen

Museen gibt Dort wird jetzt mit ei-

ner, wenn auch bescheideneren

Schau, Ruinenromantik und Anti-

kensehnsucht Rom als Quelle des

Frühklassizismus“ dokumentiert Im
Zentrum stehen die französischen

Künstler und die Schüler der Acade-
mie de France in Rom mit ihren be-

deutenden Professoren NatoIre und
PaninL Die Reise nach Rom, zu-

nächst seit der Renaissance Anlaß
der „Kavalierstouren“, die Adelige
und Patrizier unternahmen, dann ei-

ne willkommene Strapaze der Bfl-

dungsreisenden, wurde Mitte des 18.

Jahrhunderts geradem ein Muß jun-

ger Maler, BildhauerundArchitekten
des Nordens.

Rom, das damals weithin noch ei-

ner Paridandschaft glich, wurde zum
Ort der Bildung und eigener kreativer

Inspiration. Das Forum Romanum
nannte man Campo Vaccino - und
das war es auch: eine Kuhweide. Fie-

le antike Bauten waren umftmktio-
niert worden im Laufe da1 Jahrhun-
derte oder standen, wie Thermen
oder Kolosseum, noch immer als

Steinbrüche offen. Überragende und
prägende Eigur ist der Hymniker
(und Metaphoriker) der Antike, Gio-

vanni Bettista Phanesi, Architekt

und Stecher, dessen Veduten die an-

tiken Ruinen zugleich überliefern

und - übersteigern. Sein Schüler

Jean Barbanlt brachte eher einen

idyllischen Zug in die Tempelszene-

rie. Solcher Trend zum architektoni-

schen Capriccio wird noch deutlicher

bei Giovanni Paolo Panini, dm- das
historische Terrain samt Fersonen-

staffege zu neuer und theaterhaiter

Bildrealität sortiert

Ruinen als Ausdruck der Vergäng-

lichkeit, als Zeugnis früherer Größe,
aber auch, mit zahllosen dekorativen
Details, Vorlage für einen modischen
Zeitgeschmack, den gout grec, dem
sich die Gesellschaft im Norden lust-

voll hingab. Vor 200 Jahren betrat

Goethe die Ewige Stadt und er spür-
te die Wirkung des „Ungeheuren“:
„Wie man geht und steht zeigt sich

ein landschaftliches Bild aller Art
und Weise, Paläste und Ruinen, Gär-

ten und Wildnis, Häuschen, Stalle,

Triumphbögen und Säulen, oft alles

zusammen so nah, daß es aufein Blatt

gebracht werden könnte“. (Bis 15. 1L,

Begleitheft des Pädagogischen Dien-

stes der Staatlichen Museen, 4Mark.)

PETER HANSGÖFFERT

Fin Gespräch mit Ungarns Dichter Istvan Eörsi

Lukäes und die Gewalt
U ngarn, in diesen Tagen durch und dieser habe ihm - ütegens

den Besuch von Bundespräsi- deutscher Sprache “beantwortLJ den Besuch von Bundespräs*-

dent von Weizsäcker in den Mittel-

punkt der Aufmerksamkeit gerückt
gilt als ein vergleichsweise liberales

kommunistisches Land. Aber das be-

deutet beileibe nicht daß die Litera-

ten dort keine Schwierigkeiten ha-

ben. Davon zeugt auch ein Interview,

das jetzt der ungarische Dramatiker,

Dichter und Philosoph Istvan Eörsi

flwn jugoslawischen Nahrichtenma-

ffirin „Danas" gab. Eörsi hält sich zur

Zeit als Besucher und Stipendiat in

West-Berlin auf

Er bezeichnet sich in dem Inter-

view als „Mitglied einer sozialisti-

schen Opposition in Ungarn“. Begon-

nen habe er als Schüler des marxisti-

schen Philosophen und Ideologen

Georg Lukäes. „Er hat aus mir nicht

nur einen Marxisten, sondern einen
Kommunisten gemacht“ Aber be-

reits 1956 sei es zwischen ihm und
TjiKre tuTn ersten Konflikt gekom-
men: „In der Auseinandersetzung

darüber, ob Ungarn neutral werden
sollte oder nicht“ (dies war damals
eine der Hauptforderungen der unga-

rischen Revolution und der Regie-

rung Imre Nagy), „war Lukäes dafür,

daß das Land vom Warschauer Pakt
abhangen soöe.“

Lukäes sei damals Mitglied der

obersten kommunistischen Partei-

führung gewesen - von sieben Mit-

gliedern hätten aber nur erund einer

seiner Freunde für den Verbleib des

Landes . im östlichen Bündnis ge-

stimmt Das habe Eörsi nicht verste-

hen können. In seinen letzten Le-

bensjahren - also nach Niederschla-

gung der Revolution von 1956 - habe
Luises ihm, Eörsi, gesagt daß, wenn
man sich nicht dem Warschauer Pakt
anschließe, „sofort die Russen kom-
men würden“ und daß es außerdem
in Ungarn „ein niedriges Niveau der
Demokratie gebe“. Ein neutrales Un-
garn, so habe Lukäes befürchtet

müßte sich in eine „Militärdiktatur“

verwandeln.

„Das war phantastisch", meint Eör-

si, der diese Auffassungen keines-

wegs teilte. Rer Warschauer Pakt

sollte Ungarn vor der Sowjetunion

und vor Amerika retten. Hier began-

nen unsere Kontroversen.“ Auch im
Blick auf philosophische Probleme
steht de* einstige Schüler seinem
Lehrer Lukäes heute distanziert ge-

genüber.

Einmal habe er gefragt welche

Schuld Lukäesim Laufe seines politir
sehen Lebens auf sch geladen hätte,

und dieser habe ihm - übrigens in

deutscher Sprache - geantwortet

„Ah! Gewalt!“ Eörsiwörtlich: „Erbat
1919“ (während der ungarischen Rä-
terepublik) „Menschen hingerichtet -

Soldaten, die desertiert waren,' aber

sogar auch Köche, die Lebensmittel

gestohlen hatten.“

Eörsi berichtet dann, wie ier selbst

„als .wahrer* Kommunist der Rakoa
und Stalin für Verräter hielt“, ah der

Revolution von 1956 teögenommen

habe. Nach dem Einmarsch -der So-

wjets habe er bei illegalen Zdtungen

.

mitgearbeitet und sei Verbindung^,

mann zwischen dem Revofatiohsko-

mitee der Schriftsteller“ unddem Ar-

beiterrat von Budapest gewesen.

Vom Dezember 1956 bis zum Som-
mer 1960 war er im Gefängnis.

„Gesetzlich bin ich niemals rehabi-

litiert worden“, sagt Eörsi Obvrah
«pine Bücher in Ungarn ersehenen

konnten, wisse er, daß „man“ ihm

niemals die Teünahme an der Revc^ß.

.

tion verzeihen werde — „denn ich ha-

be keine Selbstkritik geübt“. Jetzt sei

seine Lage in Ungarn „nicht die bfr

ste“: „Die meisten meiner Sachen

sind verboten . . . Ich habe keinen-

Zutritt zu Rundfunk. Fernsehen oder

FSm.“ Auch Veröffentlichungen in

den Zeitungen seien „schwer“ zu er-

reichen. „Leicht ist es mir mit dem
Samisdat. Hier gibt es keine Pro-

bleme.“

„Ich betrachte Solschenizyn als Sr

nen der größtenSchriftstellerunserer -

Zeit“, ragt Eörsi seinem jugoskrai

sehen Interviewer. Am Tschechen.

Milan Rundere stört Eörsi das „Sexu- -

die, Erotische“ in dessen letzten Bü-

chern. Dies sei eine Konzession rä
den westlichen Geschmack. Ein b»
hes Lob spendet Eörsi dagegen (fern

Polen Czeslaw Mflosz und denr
RDR“-Schriftstefier Heiner MüHer,
der - so Eörsi - „zweifellos an der

Vereinigung Deutschlands" arbeite,

„Einige Politiker glauben, daß ich

früher oder späteremigrieren weJdg
wenn ich im Ausland Erfolg habe; ia

Ungarn aber nicht“, sagt EörsüAls er

kürzlich zum Dichtertreffcn nach..

Struga (Mazedonien) reisen wollte,

wurde ihm von den ungarischen Be-

hörden das Visum verweigert. Auch,

seine Anstellung beim Provinztheater

von'Kaposvar habe er vertonst. Den
Begriff JMssideit“ will er aber für

sch nichtgelten lassen. „Das einzige,

was ich weißt Ist; :daß ich memei
eigenen Weg gehen mochte. Wenn es

das ist, bin ichem Dissident“

. CARLGUSTAFSTRÖHM :

Unzufriedene schauen viel länger als Glückliche

Flucht in den Fernseher
U nzufriedene Menschen sehen Der .sogenannte Alles-Seher hal

länger fern als andere - das ist keine Vorlieben im Programm:U nzufriedene Menschen sehen

länger fern als andere - das ist

das Ergebnis einer repräsentativen

Umfrage des Lehrbeauftragten an der
Berliner Hochschule der Künste,

Hartmut Espe. Von 1004 Befragten

(älter als 15 Jahre) -gaben 19 Prozent

an, sie seien mitlhrem Leben „nicht

sehr zufrieden?, 17 Prozent kreuzten

„sehr zufrieden“ an. Die erstgenannte

Gruppe verbringt täglich 149 Minu-
ten vor dem Fernseher, die zweite 119

Minuten (alle Zeitangaben sind

Durchschnitt).

Espe teilte die Befragten in Unter-

haltungs-, Informations-, Sport-Seher

und solche ohne Programm-Vorlie-
ben ein. 23 Prozent rechnet er zur

ersten Gruppe, die sich fast aus-

schließlich für Film, Fernsehspiele,

Serien, Variete und Quiz interessiert.

Diese Leute verbringen 146 Minuten
täglich mit Fernsehen. Der Konsum-
Unterschied zwischen mit ihrem Le-

ben Zufriedenen und Unzufriedenen
beträgt in diese Gruppe eine Viertel-

stunde. Zu den Unterhaltungs-Se-

hern gehören vor allem ältere Frauen
mit unterdurchschnittlicher Bildung
und geringem Einkommen.

Der Informations-Seher (knapp je-

der Fünfte der Bfefragten) wählt vor

allem Nachrichten, Magazine, Do-

kumentationen. Er verbringt an
Werktagen 96 Minuten vor dem Fern-

seher - wenn er mit dem Leben zu-

frieden ist allerdings 28 Minuten we-

niger als die Unzufriedenen dersel-

ben Gruppe.

Phantasie ist der

beste Regisseur

S
prachen wir da jüngst über

Femsehspiele, als Frau B. mein-

te, mit mir als Dr. Wrscbowitz in

Fontanes „Stechlin“ sei sie auch
heute noch nicht einverstanden -

den Wrschowitz, diesen schlesisch-

böhmisch-deutschen Querkopf;

hatte sie anders sehen mögen.

Ich stutzte-, denn nach elf Jahren
ist ein Dr. Wrschowitz ddch kein
Thema mehr. Ich sagte, der olle

Fontane hatte den Wiscbowitz so

präzise definiert und anschaulidh

beschrieben, daß .mir eigentlich

zum Ausfüllen der'RoHe nur noch
eins blieb, dem märkischen Autor'

einfühlsam zu folgen. Aber das zog

bei ihr (Fontane hätte gesagt bei

„Madam“) nicht. Sie blieb dabei, ihr

ureigner Wrschowitz decke sich

nicht mit der Figur, wie ich sie

spielte. Wir gingen auseinander.

Wie ich aber neulich mit Sieg-

fried Lenz über die Schwierigkeiten

Der .sogenannte Alles-Seher hat

keine Vorlieben im Programm;
Hauptsache, so scheint es, das Bild

bewegt sich. Sein Tageskonsum be-

trägt 162 Minuten. Knapp ein Viertel

der .Befragten gehören in diese

Schublade; sie sind schlechter ausge-

bildet und verdienen weniger als der
Bevölkerungsdurchschnitt In dieser

Gruppe differiert der zeitliche Tages-

konsum um 24Minuten zwischen den
mit dem Leben Zufriedenen und den
Unzufriedenen.

Am deutlichsten wird dieser Unter-

schied bei denen, die von sich sagen,

sie hätten wenig Interesse am Fernse-

hen (jeder Achte). Diese Gruppe, die

sich nach Alter, Einkommen und Bil-

dung nicht näher bezeichnen läßt,

sitzt 107 Minuten am Tag vor dem
Fernseher - wobei die mit ihrem Le-

ben Unzufriedenen 71 Minuten mehr
am Tag femsehen als die Zufriede-

nen. Diese Unzufriedenen, die von
sich sagen, Fernsehen interessiere sie

wenig, schauen weit mehr als zwei
Stunden am Tag fern, also mehr als

der Bevölkerungsdurchschnitt (123

Minuten). Diese Gruppe umfaßt etwa
Zwei Prozent der Befragten.

Bereits 1921 beschrieb Hugo von
Hofmannsthal das Phänomen des
Flucht-Sehens („Der Ersatz für die

Träume“) für den Kinofilm. Es lasse

sich, so meint Espe, ohne weiteres
aus- Fernsehen anwenden. Dabei
spielt offenbar keine Rolle, ob man
nach „Dallas“ oder ins „Panorama“
flieht da

beim Verfilmen von Literatur spre-
che, sagte er, als hätte er mein Ge-
spräch mit Frau B. belauscht, der
Vorsprung der gedruckten Ge-
schichte vor der in Bildern liege

wohl darin, Haß der Bildschirm ein

fertiges Produkt, eine genau umris-
sene Inszenierung biete, während
die Lesegeschichte der Phantasie
Raum zur Neuschöpfung biete.

Denk an den Reiz, beim Lesen ge-

wissermaßen selber inszenieren zu
dürfen! sagte er.

Da wußte ich denn auch gleich:

„Madam" hatte recht, ich mag ein
noch so guter Wrschowitz gewesen
sein; an den, den ihre Phantasie
sich geschaffen hatte, konnte er

nicht hetanreichen. Die beste Dar-
stellung ist immer weniger als das
Werk -mit der Phantasie als Regis-

seur. Ich werde daseinmal der „Ma-

dam“ Sagen, aber auch hinzufügen,

vor der „Selbstinszenierung“ stün-

de nun einmal das Buch -und wel-

ches Mittel fordere den Vertrieb ei-

nes Buches mehr als dessen Verfil-

mung? VALENTINPOLCUCH

SAT 1

Mit der Dio
auf Robert!

i, sich zu

'

üilskäfte.

i. antwortet Angela (Anne Beonent}
FOTO: KÖVESDf

Verzwickte Dreierbeziehung -alle machen s falsch

Die Nackte des Clans
A ls Zehnjährige gab sie in Hans W. durchlebt mit dem Musik-Kritiker
jl\ Geissendörfers Horror-Krimi Robert (Hub Martin), den sie liebt, ein

„Eltern“ (1973) ihr Debüt auf der Wechselbad der Gefühle. Denn Ro-
Leinwand, die kleine Anne Bennent, bert kann nicht so kompromißlos
Tochter des Schauspielers Heinz sein wie Angela und ist der Intensität
Bennent und der Schweizer Tänzerin ihrer Empfindungen nicht gewach-
Paulette Renou. Sie spielte ein Mäd- sen. Er flieht vor ihr in die Liebe der
eben, das von seinen totgeglaubten Cellistin Bettina (Gila von Weiters-
Ettem des Erbes wegen in den Wahn- hausen).

rinn getrieben werden soll In unserer Kritik dieses Films hieß
Sie wirkte damals wie eine jener es damals: „Anne Bennent hat mit

hintergründig verschlagenen Gören, gelegentlichen Temperamenlsaus-
die Edward Gorey in seinen bitterbö- brüchen der Angela Schwierigkeiten,
sen Cartoons aufs Papier geworfen mimisch jedoch ist sie enorm aus-

hat: ernst, fast schwindsüchtig, den drucksfahig . . . Der Ulm ist ernst,

Blick starr ins Weite gerichtet aber nie larmoyant Er wertet nicht

Gleichzeitig jedoch hatte sie die Keine der handelnden Personen ver-

Grandezza einer Dame. Die Kritiker hält sich richtig. Die Voraussetzun-
jubelten, die Kleine beherrsche das gen für richtiges - also nicht verlet-

Repertoire einer großen Mimin. aendes - Verhalten wären von jedem
Anne verstärkte den positiven Ein- — —

druck, den sie gemacht hatte, drei Brandmale-ARD, 2S Uhr
Jahre später in Geissendörfers „Wild-

11 1

eilte“, wo sie - wieder neben ihrem selbst zu erarbeiten. Möglich, daß sie
Vater - das scheue Mädchen Hedwig erlernbar sind. Das ist der behutsame
war. Sie habe, meinte jetzt sogar ein Optimismus dieses Films.“
Kritiker, glatt einen Oscar verdient. Anne Bennent hat der frühe Lor-
Fortan galt sie als meistversprechen- beer offenbar nicht geschadet In i

j
Nachwuchstalent, wur- München hat sie das französische

ie ™ “S d
?
m Berliner Förderpreis Gymnasium absolviert und in Paris

für Fum, Funk und Femsehen ausgse- die Schauspielschule besucht In
zeichnet und find 1979 internationale München stand siewiederholt aufderBeachtung als „Lulu“ in der moder- Bühne. Unlängst war sie dort die
nen Wedekind-Verfilmung von Wale- Ophelia in der Residenz-Theater-Auf-
rian Borowczyk, sorgte wohl auch für fuhrung des „Hamlet“

, während Va-
einmkleinen Skandal, dwmUiluaü- ter Bennent, einer der meistgefragten“ aus«:hließhch als deutschen Schauspieler,S aufwoh^eformter Nackeda durch die Strehlers „Dreigroschenoper“ vorbe-

Va?r HeU12 reitet* in Kurze im IWr Cha-
des tetet“ Premiere haben wird. Bennent

führten Mädchens mimte. wird darin Partner seines SohnesDa-
wd (22) sein, der mit sieben Jahrenin
der „Blechfrommei“ als Oskar Mat
zerath ähnlich spektakulär wie
Schwester debütierte.

DORIS BLUM

In Georges Moorses 1981 gedreh-

tem, in Paris mit dem „PrixMabuse“
ausgezeichneten FSm „Brandmale“

ist Anne die Verkäuferin Angela, an-

gestellt in einem Kräuterladen. Sie

™ 945 Inte Gorandlnit
10JD0 TagestdbaUi TuyaitlimiBu
1QJ3 Vertrauen gegm Vartrauua

14.15 TagassdMU
14JD Hodwy-WM

Indien - Deutschland
1SJ0 Ptgeeafleschtdneo

Von Keimuth Weiland
Dagmar Koller lernte Tanz, Schau-
spieterei und Gesang. Anfang der
60er Jahre trat ste in Operetten in
Kanada, den USA sowie Köln,
Hamburg und Berlin auf. Ste arbei-
tete mit Curd Jürgens. Hans-
Joachim fCulenkampffijnd Giusep-
pe dl Stelano.

1&C5 Spafi an Dienstag
17.45 Tagesscbau
17.55 Begtenalarogw—e
20J0 Tagend«»
20.15 Doanerfippcbeii

Mit Jürgen von der Lippe
Autor. Michael Hill

Regte: Ktaudi Fröhfich

21 J)0 Kontraste
Themen: Sterilisation von geistig
Behinderten. Strahtenfconservie-
rung von Lebensmitteln. Deutsch-
deutsches Umweltabkommen oh-
ne die Obe. Rudolf Bahro

21.45 Dallas
Maskerade

2230 Togoahowee
23LOO Brandmale

Von G. Moorse und M. Wlttich

George Moores varßert das The-
ma einer Dreiecksgeschiehte, wie
sie steh täglich una überall ereig-
nen könnte: Die Liebesbeziehung
zwischen Robert und Angela ist

nicht ungetrübt, denn Robert
* lehnt die traditionelle Rolle des

Beschützers ab. Eher unsicher und
ängstlich, flüchtet er sich in Sach-
lichkeit und Kühle.

030 Tagesschau
035 Nochtgedauhee

12.10 YMeo das Jahres
ttSPmMidaa
1530 Tagesschaa

1630 beule
1434 SdheeewoWchee und Rosenrot

Scherenschnittfilm

14.15 Pfiff

Mit Christa Gterke
17JB0 beute / Aus tfse Utectem

.

17.15 Tete-IBustrlwte

17-45 Mt den Kopf durch die Wand
AnschL: heute-Schlagzeilen

1830 Der Untermieter
• Famfiienglüdc

19J» heute
1930 Kam eia Morgen oMe Sorge«

Emtetage an der Wümme
Reportage von Ursula Scheicher

2035 Wetterleuchte« um Mariä
Deutscher Spielfilm (1957)
Mit Marianne Hold, Wolf AJbadv-
Retty, Viktor Staal, Kai Fischer,

Ruth Kappelsberger
Regie: Luis Tnenker
Die Jagd nach Wilddieben bringt
die Bevölkerung gegen Oberför-
ster Thomas auf; an er den Heime-
rer-Sepp als Wilderer entlarvt AU
dann auch noch der Bürgermei-
ster von dem jungen Jäger In Not-
wehr erschossen wira und die
Zeugin Kathrin falsche Angaben
macht, verbreiten die Dorfbewoh-
ner das Gerücht Thomas habe
den Dortoberen ermordet

2135 heute-joamal
22-05 Foraseh-GrMe von West nach Ost

Videofilm
2230 Karl Richters Vermöchte!*

film von Tobias Richter
Mrf Karl Richter, 1981 mit 54 Jahren
einem Herzanfall erlegen, verlor
die deutsche Musikweft eine ihrer
profiliertesten Persönlichkeiten.

035 heute

in.
WEST
1830 SsiaantraBe
19J» Aktuelle Stunde
1935 Prwginwise dar landesstucHo*
2030 Tagestchoo
20.15 Auslandsreporter

Olrik Breckoff: Mein Riga
20L4SHannah Arendt

Vor 80 Jahren geboren
2130 Formel Bus
2135 Woif-Moaho-Portrii!
22.15 Deutlicher ABtng

Porträt zweier Buchhändlerinnen
2530 Wie an eite Nachbarn sehen

Von Wackersdorf bis Gattenom
2SAS Nachrichten

NORD
18LSB SesanstraOe
1830 Fonnal Bus
19.15 Der Aufschwung und die Aosge-

Rfan von Konrod Falter
2030 Tagnssehau
20.15 Schoofenster

Wlrtschaftsmagarin
21JM Grog

Italienischer Fernsehfilm

Regle: Francesco Laudadio
2230 Dialog

Fritz j. Raddatz Im Gespräch mit

Elisabeth Noeile-Neumann

HESSEN
1830 SesamstraBu
1135 Formel Bas
1930 Hessenschao

1935 Drei aktuell
2030 Zwei unter Müfionea

Deutscher Spielfilm (1961)

Kultur aktuell in Hessen
2230 Clara «an Arnim

i.
n den Spuren Bettinas

2530 Focus on Jazz

sOdwest
1030 SasamstraBe

«38 AJbeadschcm/Bflck los lond

"Är*"'”»™'
20.15 Pool Und

Hirne mit Liebe gebart

»*aSEäSS1 von Hcn*
21-15 Das Verhör

Französischer Spielfilm (1981)
MH Uno Ventura, Romy Schneider

a^.ÜS2lSS
IutteMiiSr

BAYERN

153S!KSäS
sK““

ns^Lur“ 0^
SS

asKsss,itta,OT

21.14 hg«i»g Voradttoa
"~*o™cher Splsjfilin7l975)
Regie: Cüm Eanwöod ‘

1535 imih '
1430 Drei Mädchen and drei Jungea „
1730 Westen von gestern .

Wie vom Winde verweht
Anschließend: fazz

1830 Verfiel* fa» ein« Hexe-
' .

AnscMe8end:Gold»ei§fck^‘
;i83o apf bück: •

:
' - •:

1035 ScUrm, Charme, MnlbäÜrli?^-- ;

Der Geist des Duke vonBfcsgH
ffAS Lovo Boot . •

" ’

Bne nicht ganz aOtögtöÄ^^':nMMmeü . •„

2130 APF bfidr . . . v.;_g

22.15

F.A.Z. etton
2235 Vngas

Mit Tony Curtte
2135 APF bflcfc .

mm
1930 JBmfuhrt auf Gleis 7* •'"'‘a'W:;:!

Hinter den KuSssen des fraaWw- I
ter Hauptbahnhofe .

^

1938 Recht Ar Jede»
Moderation: Tlimon Stoinef' • )

,

2030 Tagesschau
20.15 FamMe

Femsehspiel von Gert Weymann
Nach dem Schauspiel „Die hätar-
ne Schusser von EdwardMonn
Regte: Peter Beauuds./ • Z \

.

„Entweder der Vater geht, oder .«

.

ich verfasse das Hdusi“ Vordte»
Ahematlve werden die. Brilosr

Paul
.
und Walter Bauer "vön V/af-

^
ters Ehefrau CJaragestettL .

' ’A V
213S Dos mafaillose Schwort •' M.1

Japanischer SpäetfBnfflW?) •-
.

.

^^ Regie: Kenij Mizoguchi • ; .

M?*SStan - Rfectth..
SchubarL Von Arno Görke ' '

2*30 Nachrichtea •
. r- - -

laooMni-z» “

10.10 Okay
:
C

Jugend-TV-IHustdert« ->: T
?

-

1930 heute v? r’-

1930 Studio ;.r :V;--
1930 Be zauberhaftes Most. -a -

I-
Angie und Papas Abentetw. '• >4

: ~
20.15 aanancisjounial- ..

21.15 Zeit Im BHd 2 • *
. C. -,.

2135 Knfturiournal -tfr \

j

2135 Club 2 .
•

Thema: Mds '

.
v:--

030 Nachrichten :
‘'

NSS&9. r‘

- 1

~r;
•"

10.15 fteutschn S*n«W»ngtencd7->f- J'l •>.
1835 Hcms-Woraor kraft afios -

-
.

1835 7 vor 7 " £ '

1932 Kärtchen . .
‘ '

1930 Knight «der
" — _

T “ ‘

. „ _ Die HeBos-ttecM : : . : > :*4- V i'V ,'r- T-
M.1SnupM . .

-

2030 HhmenchaB •
'

. .
'

'

2030 UuImi Ettern
' ” ,'\v- ^

-j--

Itol.-franz. Strfetflim f1973t'-:
1

F

MH Maria Sdinrfdeii Cbtte^

2235

-

2235 Popow
^NWcfcfndlerWaR: 1 _
2230 Efa Star konunt oäÜöiaWhr^vj-

2230 ^ ~^: ^
2*30

^

i
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Köln darf
nicht feiern
LBo.-Es istgarnicht so einfach.

Feste so zu feiem, wie sie fallen.Das
müßte jetzt die Universität Köln
bitter erfahren. Und zu allem Über-
fluß versuchtihrauch noch dieKul-
tusbürokratie den Schwären Peter
zuzuschieben. Aber die Tatsachen
sind eindeutig.

Die Universität Köln ist die Pa-
tenuniversitat derUniversität Bres-

lau. Und weil die Breslauer Alma
mater in diesem Jahr ihr 15Qjäh-
riges Bestehen feiert, planten die

Kölner aus diesem Anlaß empn
Festakt Aber daran« wird nun
nichts. Die Universität Köln wie
auch die.Universität Bonn wurden
nämlich sozusagen unter Kuratel

gestellt, weil sie sich als einzige wei-

gerten, die Hochschule in eine

Gruppenuniversität umzuwandeln.
Die NRW-WigsenBchaftgninlgterin

Anke Brunn, erbost über soviel Re-
nitenz, verordnete den beiden
Hochschulen einen Staatskommis-

sar. Und wenn der auch mit dem
bisherigen Rektoren identisch ist,

so darf er doch nur administrative,

jedoch keine repräsentativen Tä-

tigkeiten ausüben. Das Feiern steht
ihm nicht tu Deshalb wird es kei-

nen Festakt der und in der Kölner

Universität für Breslau geben.

Trotzdem faßt die Feierlichkeit

nicht ins Wasser. Man wird sich am
15. November im Kölner Gürzenich

zu diesem Zweck versammeln. Al-

lerdings wird dieser Festakt vom
Auswärtigen getragen, vom Ger-

hard-MÖbius-Institut für Schlesien-

forschung an der Universität Würz-

burg, vom in Würzburg residieren-

den Kulturnerk Schieden, von der

in Mainz angesiedelten Histori-

schen Knmmigginn fQr Schlesien

und von dem Verband der Absol-

venten der Universität Breslau.

Daß dieser Veranstaltung ein mi-

nisterialer Segen zuteil geworden
sei, war allerdings bislang nicht zu
hören. Wie sagte einst Bismarck?
«Sie müssen nicht glauben, daß
man dadurch, Hat? man Minister

wird, sofort wesentlich klüger und
einsichtiger wird.“

Zurück in die Hallen, des Wetters wegen: Das wechselhafte Schicksal der römischen Filmstadt „Cinecittä
1

Doch Fellini blieb diesem Ort stets treu
Vor wenigen Jahren wurde sie tot-

gesagt - Cinecittä, Roms Film-
stadt, das europäische Hollywoodam
Tiber. Die großen Atelierhallen, die

riesigen Werkstätten, die endlosen
Requisitenkammern mit dem größ-
ten Fundus Europas, die Swimming-
pools und das Wfld-West-Dorf lagen

gähnend leer. Nach (km Jahren des

Booms im italipniRfhfn FQm, nach

der WeDe des Neorealismus, Hen Kn.

lossal-Streifen im US-Stü traf die
Filmkrise auch die Filmstadt vor den
Toren Rump. Man sprach von seiner
Schließung,

Einer hielt aus, aus
aus Optimismus, vielleicht aus Ge-
wohnheit Der große Altmeister des
italienischen Films, Federico Fellini,

Schöpfer des legendären Leinwand-
werkes „Das süße Leben“, lebte und
lebt praktisch in diesem Ambiente.
Seit dreißig Jahren hat er sein Büro
vome rechts in einen} Flügel neben
dem Haupteingang. Die Räume sind
gleichzeitig seine zweite Wohnung,

t Hermann Preys Schubert-Marathon in Bad Urach

• Wechselbad, musikalisch

— —at*

iT

E in Vorwurf Hermann Preys an
Bad Urach kann Schuberts Lied-

zefle von der unbeständigen Stadt
aus der „Winterreise“ schwerlich

sein. Denn in der Meinen Kurstadt
am westlichen Rande der Schwäbi-
schen Alb, eine gute halbe Stunde
von Stuttgart entfernt, fanden in die-

sem Jahr Tnm 6. Mal d±e herbstlichen

Musiktage statt, die Hermann Prey
auf die Beine gestellt hat

Die musikalische Ehe zwischen
Bad Urach und Prey ist fruchtbar.

Beide hahen sich aufeinander einge-

spielt und steh aneinander gewöhnt,

ohne daß sie sich gegenseitig ermüde-
ten. Im Gegenteil: Prey spornt die

Atmosphäre des schwäbischen Ther-

malbades,indemeinstWürttembergs
Herzoge residierten, zu wahrhaft ma-
jestätischen Kraftanstrengungen an.

Er sang Schubert-Liederabende in-

nerhalb von achtTagen. Das ist selbst
für Aman erfahrenen und mnsnlralw-h

sattelfesten Bariton wie Prey eine

Herausforderung. Er nahm sie mit

dem Pianisten Leonard Hokanson an
und reüssierte.

Seinem Schubert-Marathon stellte

;
Prey zum Einsingen gewissermaßen
einen Abend mit Iiedem und Balla-

den nach Texten von Friedrich Schü-
lervoran. Es folgtendie «SchöneMül-
lerin“, ein Goethe-Abend, die .Win-

terreise“, ein gemischter Abend mit
Uedem nach Texten verschiedener

Dichter von Ktopstock bis ReHstab
und zum Abschluß schließlich der

.Schwanengesang“. Der gesundheit-

DurchOn Schuberts StiDummgc-
WechsetbödenttenMRBiPrey

FOTO: DPA

lieh angekratzte Prey durchlebte und
durchlitt Schuberts Wechselbäder
der Stimmungen, die immer den Bei-

geschmack düsterer Melancholie ha-

ben und von den Zweifeln eines Vor-
pfnsamten erzählen. In der „Winter-

reise“ gab es Momente ungebroche-

nen Einklangs, wo PreysStimme klar

und naehdenlriioh, HokansOQS TS-

stenspiel weich und verständnisvoll

Mangen.
Sänger und Pianist interpretierten

nicht schroff Ihr Schubei fiebert

nicht zwischen Hitzewallungen eines

Fortissimo oder dn?m Schüttelfrost ei-

nes Pianissimo in MbH -der Schubert
made in Bad Urach klingt wie aus
dem Thermalbad: entspannt und er-

holt Es kommt kein Schwelgen in

Romantik auf. Die Melodien versak-
lefin ni<*ht m vordergründiger Melau-,

cholie. Preys Schubert ist echt, reif

und getragen von der Serenität des

Künstlers. Daß am Ende des Schu-
bert-Marathons manehfir höhere Ton
rauh wirkte, manche Betonung er-

mattete, ist zu verzeihen.

In der restaurierten Festhalle ha-

ben sich die Musiktage Bad Urach
eine akustischeHeimstatt geschaffen,

wo im Gegensatz gim prunkvollen

Palmensaal und der gotischen Aman-
duskirche auch die Optik stimmt
Dort stehen Säulen (fr*™ firnen Bück
im Weg. Im Gegensatzmm Publikum
mag dis Leopold Hager in der alten

Amanctoskirehe wenig gtstörthaben,
wo er Schuberts Messe in Es-Dur
(D.950) mit dem Radio-Sinfonieorche-

ster Stuttgart und dem Südfunkchor
dirigierte.

ln Urachherrscht künstlerisch kei-

ne Kurbehäbigkeit Fürs nächste

Jahr ist selten gespielter Beethoven
angesagt(Oratorium „Christusam Öl-

berg“, Kantaten aufJoseph H. schot-

tische und andere Lieder), garniert

mit Leckerbissen wie dem Gespann
Peter Schreier und Nonnan Shettler,

die „An die ferne Geliebte“ zu Gehör
bringen werden, oder Michael Gielen,

da* die Missa solemnis mit dem Sin-

fonie-Orchester des Südwestfunks,
dem Chor des SingvereLos der Musik-

freunde Wien und namhaften Soli-

sten aufführen wird. Dieses Pro-

gramm und die lange Gästeliste stel-

len einen Beweis dafür dar, d«B die

Zusammenarbeit zwischen Prey und
Bad Urach funktioniert und nicht zur

Selbstdarstellung eines bekannten
Baritons verödet der Kunst und Rur
verkauft FERRYKEMPER

Krefeld: S. Matthus’ Oper „Judith“ nach Hebbel

Als wär’s von Donizetti
J^er 53jährige, in Ost-Berlin wir-

:***

kende Siegfried Matthus ist ge-

wiß einer der produktivsten Bühnen-
komponisten, dessen Erfolg mitjeder

seiner sechs Opern gewachsen ist

Nach der „Rilke“-Vertommg «fuhr
nun die 1985 uraufjgeführte „Judith“

in Krefeld-Mönchengladbach ihre

westdeutsche Erstaufführung.

Das Libretto hat der Komponist
nach dem gleichnamigen Hebbel-

Drama und Texten des Alten Testa-

.... mentes gestaltet Er zielt nicht auf

eine einengende ahtnaKsierenrie Deu-

tung des Judith-Themas, wie es

jüngst noch Rolf Höchhuth unter-
" nahm. Großes Welttheater von klassL

schon Zuschnitt war eher das Ziel

- : Matthus1

. In der Gestalt der Judith
und ihres ffr«rimenenHen babyloni-

schen Widersachers Holofernes,

• v durch dessen Enthauptung Judith

das Volk der Hebräer zu befreien

meint symbolisieren sich die ewigen
literarischen Themen des Verbältms-

^ses von Individuumund Gesellschaft,

'..w^üder Gottsuche, des Tyrannenmordes

Wahnsinnsszene einer Donizetti- oder

Beüini-Oper versetzt

Da Hegt der Vorwurf des Eklekti-

zismus natiiriieh nahe Doch Sieg-

fried Matthus hat zweifellos eine au-

ßergewöhnliche Bühnenmusik ge-

schaffen, die ihre volle Wirkung allem
in der szenischen Realisierung entfet-

tet hingebungsvoll unterstützt von
den Niederrheinischen Sinfonikern
unter der Tötung von Reinhard
Schwarz. Eike Gramss sowie das Aus-
stattungsteam Eberhard Matthias

und Renate Schmitzer fänden für das

• *.• *
'i:, **'

i

und des Geschlechterkampfes.

Matthus komponierte in zeitgenös-

sischer Klangsprache eine Grande

Op&ra der überlieferten Formal. Aus-

gedehnte ariose Monologe, auftzuznp-

fende Chore sowie A-cappefla-Duette
* .‘erinnern den klassisch geschulten

,.***tJ\ " ^ Zuhörer immer wieder an die Großen
' ' der Opernzunft, an Wagner, Strauss

• und Verdi IndermitHarfen, Piccolo-

. , is^
_

flöten, Zimbeln und Celesta unterieg-

#»->ien Schlußszene der Judith glaubt

l^ yjasn sich sogar in die aufwühlende
r4

Werk überzeugende szenische Ent-

sprechungen. In einem weitgeöfEoe-

ten, blutig symbolischen Bühnen-
raum, der die verschiedenen Hand-
h inggdimensionen verdeutlicht, an
reichhaltiger Bühnenmaschinerie

nicht spart und die Verstrickungen

der Hauptfiguren manchmal albai

wörtlich illustriert erarbeitete

Gramss eine Inszenierung der gro-

ßen, unmißverständlichen
Das von Identitäts- und Existenz-

ängsten gebeutelte Paar Judith und
Holofernes kann sein Innenleben in
plakative Aktion übersetzen. Über-

zeugenderals in der dramatischen Ju-
dith der Christa Ranacher »nd dem
Holofernes des Baritons Monte Jaffe

läßt sich die Sache des zofgenössi-

seben Musiktheaters kaum vertreten.

Das Ensemble wurde vom Krefekter

Publikum mit großer Begeisterung

gefeiert ALB2NHANSER0TH
Nächste Vorstellungen: 26., 27„ ZS. Ok-
tober; telefonische Kartenvorbestel-
hiag: 02151 / 23902

mit Bett und Bad. In der Halle fünfim
Zentrum des Geländes entstanden
fest alle seine Filme, ob „Achtein-
halb“, „Die Nächte der Cabiria“, ob
„Satyrihon“ und „Roma“, ob „Casa-
nova“ und „Ginger und Fred“, sein
bisher letztes Meisterwerk.

Fellini hielt aus, abervergessen wa-
ren die Jahre, in denen hier das große
Spektakel mitLizTaylorund Richard
Burton vor und hinter dar Kamera
ablief. Der Film hieß „Kkopatra“
(1963) und wurde ein Welterfolg,

hauptsächlich wegen der von der
Presse bis ins Hysterische hochgeju-
beken Liebesgeschichte zwischen
den beiden Hauptdarstellern, die sich

hier ineinander verliebten - und das
auch zagten.

Als vor einigen Jahren aufdem Hö-
hepunkt der Krise ganze Säle voller

alter FOmrequisiten versteigert wur-
den, pflgerten Tausende von Römern
zu dem einst weit vor der Stadt gele-

genen Gelände mit Am kasernenarti-
gen Hallen

t
11m Am berühmten Di-

wan zu bestaunen, aufdem es Lizund
Richard hmtardpn TCntiggen während

der Drehpausen getrieben hatten. Der
Erlös bei der Versteigerung war hin-

gegen mager Niemand wollte das

Ding haben, es ging für wenige hun-
dert Mark weg.

Immerhin hatte das, was in Cinecrt-

tä passierte, Hollywood-Format Es
handelte sich wirklich um Show-Bu-
siness. Dann kam die Zeit der Regis-

seure, die AteUenufhahmen für zu

teuer und aufwendig erklärten. Sie

zogen mit Bussen und Lastwagen
über Land und kurbelten ihre Epen
billig vor Grattelanrigrhaftfin henm.
ter, die, zugegeben, in Italien etwas
hergeben.

****£??! Futten und geflUgohe Drache« Blick in eine der Requisitenkammern der römischen
Hinstadt «CJnecittä foto: zoltan nagy

Bis zu den Jahren 1980/Bl. Die Re-
gisseure und Produzenten waren die

Landstraße leid, alles war dem Zufall

überlassen, vor allem das Wetter. Sie
strömten in die sicheren Hallen zu-

rück, mit Achtstundentag, naher
Kantine und festen Pausen. Bereits

im Sommer 1982 ist Cinedttä wieder
ausgebucht Die großen Namen von
Kamera und Leinwand treffen sich

täglich in den schattigen Alleen des
Riescaigeländes: Fellini, Ferren, Le-
rnte, Wertmüller, Olmi, Bellocchio. Da
kommen Ausländer wie Jean-Yves
Prate, Andrei Jannick, Jean-Jacques
Beineix. Unter den Schauspielern
sind Ava Gardner und Robert de Ni-

ro, Anthony Quinn und Hanna Schy-
guBa. Gärard Depardieu und Fanny
Amiant, Fernando Rey »nd Nastassja
Kinslri-

Zeffirelli dreht seine „La Traviata“

ausgerechnet in jener Halle fünf, die
Fellinis Domäne ist der deshalb auf
die Warteliste kommt - etwas noch
nie Dagewesenes. Als Staatspräsi-

dent Pertini den Regisseur Zeffirelli

aufdem Set besucht bemerkt Fellini

trocken: „Er wurde in einem prunk-
vollen Salon empfangen, während ich

wie einArbeitsloserdie Blumenbeete
zwischen den Hallen bewässerte.“

Deshalb mußte der Drehbeginn für

den FeDim-FQm „E la nave va . .
.“

(Und das Schiff läuft aus...) ver-

schoben werden.

Chabrols Film „Lavardin oder die Gerechtigkeit
1

Zynisch wie Diogenes
Von den erstaunlich differenzier-

ten Eigenschaften, die Claude
Chabrol dem psychologisch genorm-

ten Typen seines Krimi-Puzzles Ja-
vardin oder die Gerechtigkeit“ nach-

sagt überrascht am meisten, daß die-

ser Inspektor (Jean Poiret) ein „Zyni-

ker wie Diogenes“ sein soH Das
nimmt ihm vielleicht die nachbeten-

de, an ^Bedeutenderes gewöhnte Ge-
meinde da Chabrologen“ ab. Aber
wie Lavardin mit dem verzwickten
Mnrrifall in der reichlich angeknaek.

sten Familie fertig wird, ist er mehr
ein im Werbegeschäft steif sich

durchlächelnder Pöre Noble, der

selbst mit sieben Sorten Zahnpasta

nicht über seinen Mangel an Biß hin-

wegtäuscht (Den Tick hatte er schon
in Chabrols „Hühnchen in Essig“ -

das es hier abermals zu essen gibt)

In einer Kleinstadt der nordfranzö-

rischen Region Dinan-Dinard wird

der hochangesehene Schriftsteller

Raoul erstochen aufgefunden; auf sei-

ner nanVten Leiche steht mit Lippen-

stift das Wort „Pore“. Daß er ein

Schwein war, bringt Lavardin erst

hewnm
,
wenn rieh nacheinander alle

durch absonderliches Verhalten ver-

dächtig gemacht haben. Witwe H£-
läne (Bernadette Lafont) mußte ihren

ersten Mann Pierre austauschen ge-

gen Raoul, sonst hätte der die Familie

ruiniert; ihr somnambules Glotzen in

die Vergangenheit wäre damit er-

klärt Daß Lavardin vor 20 Jahren mit
ihr liiert war, erschwert natürlich die

Ermittlung.

Ihr schwuler Bruder Claude (Jean-

Claude Brialy), dessen Frau mit

Piere abgehauen ist sammelt Au-

gennachbfldmigen prominenter Leu-

te wie Dali, Pompktou und sogarvom
blinden Ray Charles. & wird erpreßt

von dem Rauschgiftler Francis, der

ihn an der Leiche gesehen hat Dabei

hat Claude sie nuraus einer spießbür-

gerlichen Lusthöhle geschafft, wo sei-

ne 13jährige Nichte Veronique sich

Aires lüsternemStiefvaters Raoul nur

durch einentödlichen Sticherwehren

konnte. Lavardins „Gerechtigkeit“

unter solchen moralischen Strapazen

sieht dann so aus: Er überzeugt den
miesen Augenzeugen Francis, nicht

Claude an der Leiche gesehen zu ha-

ben, sondern den zwar unbeteiligten,

aber rundum unsympathischen

Nachtclub-ChefMax. Chabrol zu des-

sen Verhaftung: „Das ist sicher nicht

moralisch, aber die Leute sehen es

lieber “ .Tim'stisrh BfHT5gtdasdem
Faß den Boden aus, damit sich drin-

nen einer als Diogenes ausgeben

Den Stammgästen von Chabrols
Pariser Cineasten-Zirkel ist das
schick genug. Auch mögen die sich

an Hochrechnungen begeistern wie:

Der Augenmacher Claude stehe für

den „bösen Erschaffer der Welt“ (was

ja auf französisch etwas mitreißender
klingt). Daß die Schauspieler allzu li-

terarisch belastet werden, soll aber

nicht von der eigentlichen Bildherr-

schaft des Krimis ablenken. Harte
Färben, scharfe Konturen, malerische

Sequenzen, nichts Vertauschtes, und
jilfeS ästhetisch kalkuliert, daß man
überall die Regieanweisungen mitzu-

hözen glaubt.

Oft scheint sich das rätselhafte Ge-
tue der Bourgeoisie nur den schönen
Bildern zuliebe fortzuspinnen, um
mit Interieurs zu prunken, mit Stoff-

mustern, Landschaft, Kleinstadtto-

mantik. Aber noch da wird der Stra-

ßenverkehr wohl überlegt, wenn’s
auch nur zwei Nonnen sind, die mit
weißen Hauben am goldenen Schnitt

der Szene vorübenadeln.

Wenn Chabrol meint, er habe „zum
ersten Mal eine Hauptfigur, die durch
Intelligenz brilliert“, so liegt die wohl
mehr im Drehbuch als im SpieL
Sichtbarer intelligent.wirktjedenfalls

die Kamera von Jean Rabier.

ARMIN EICHHOLZ

Ef entwickelt eine reckt eigenwil-
lige Auffassung von Gerechtig-
keit: Jean Poiret ab Inspektor
levmclin foto-. concorde

In diesen Wochen begannen die
Feierlichkeiten für das halbe Jahr-
hundert des Bestehens von Cinecittä.

Ein exaktes Datum für den Ge-
burtstag gibt es offiziell nicht Das hat
seinen Grund. Cinecittä entstand un-
ter der Ägide des Faschismus, um
dem Regime eine nationale, zentrale

Filmproduktion mit Propaganda ,

funktion zu schaffen. Am 29. Januar
1936 legte der „Duce“, Benito Musso-
lini, eigenhändig den Grundstein. Er
war sein eigener Goebbels. Am 27.

April 1937 weihte der Diktator die in

dieser kurzen Frist fest fertiggestellte

Filmstadt ein. In Kern und Struktur
ist die Anlage beinahe unverändert

Die Jahre des Regimes sind ein fest

groteskes Musterbeispiel für Korrup-
tion und Vetternwirtschaft unter ei-

nem Diktator Sein Sohn Viftorio tritt

als Produzent, Drehbuchschreiber,

Oberaufseher, fUmVerleiher und
Chefredakteur einer Filmzeitschrift

auf; ein anderer Mussolini-Sohn, Bru-
no, versucht sich als Drehbuchschrei-

ber; die Schwester der Mussolini-Ge-

liebten Clara Petacci wird sofort eine

Diva; die meisten weiblichen Stars

sind Mätressen der Parteibonzen.

Kein Wunder, daß sich internatio-

nales Niveau nicht so recht einstellen

wollte. Es blieb meist bei belanglosen
Filmehen. Die Autoren Lietta Tor-

nabuoni und Oreste Del Buono
schreiben 1980 in ihrem Buch „Es

war einmal Cinecittä“ (also kurz vor

dem Erwachen aus dem Dornrös-

chenschlaf): „Mehr als einem Holly-

wood ähnelt Cinecittä in den Jahren
des Faschismus dem FUmzentrum ei-

ner kleinen latein-amerikanischen

oder mittelöstiichen Diktatur oder ei-

ner asiatischen Monarchie. “

Das ist alles ferne Vorgeschichte.

Seit Jahren läuft die Produktion auf
hohem Niveau und auf Hochtouren.
Johannes Scbaaf drehte hier 1985

„Morno“ nach Michael Endes Roman.
Die Brüder Täviani machen „Good
morning Babflonia“, Fellini beginnt

jetzt „Das Interview“, wieder einen

autobiographischen Film, Montaldo
macht „Ein Tag davor“, Castellani

und Pipolo, die renommierten Spaß-
vögel, kurbeln an „Das Kaufhaus“,
Ettore Scola an „Die Familie“, Rober-

to Russo an „Francesca gehört mir“
und Mauro Bolognini an „Moskau
Ade“.

Wer als Filmreporter und Kritiker

einen Treff sucht, braucht beinahe

keine Verabredung mehr. Man stol-

pert fest über die genannten Regis-

seure, über Darsteller wie Erland Jo-

sephson und Jacqueline Bisset, Mario
Adorfund Liv Ullrnann, Irene Papas
und Terence Stomp. Es handelt sich

um rin weiteres „Miracolo alllto-

liana“, ein Wunder auf italienische

Art Cinecittä lebt (wieder).

JÜRGENVORDEMANN

Zürich: Engelmanns „Hochzeitsfahrt“ uraufgeführt

Nur eine Zangengeburt
I
n der Schweiz ist man seit langem
und fest hysterisch darum bemüht,

neue Dramatiker zu entdecken. Als

ob sie aufdenBäumen wüchsen! Man
fördert sie, bevor sie überhaupt ent-

deckt worden sind.

Auch im Falle des jungen Drama-
tikers Philipp Engelmann, den das

Zürcher Schauspielhaus jetzt mit sei-

nem Erstling „Die Hochzeitsfahrt“

herausgebracht hat, handelt es sich

um eine Art Zangengeburt. Eine

Theaterzritschiift hatte einen Wettbe-

werb ausgeschrieben für junge

Schweizer Dramatiker. Es gab weit

Über hundert Einsendungen Daß
sich die Jury, vor allem also Schwei-

zer Dramaturgen und der Direktor

des Schauspielhauses, Gerd Heinz,

für Engelmann als ersten Preisträger

entschieden, läßt darauf schließen,

daß die anderen Stücke noch schlim-

mer gewesen sind.

Heinz erklärte sich bereit, das
Stück snfon

f

uhren. Dramaturg Dieter

Bachmann reduzierte das ursprüng-

lich über vier Stunden lange Opus auf
etwa drei Stunden. Aber auch das ist,

wie die Uraufführung erwies, noch
viel zu lang. Dabei geschieht fest

nichts. Es wird nur geredet und gere-

det auf einem Schiff; das mit einer

Hochzeitsgesellschaft über den Thu-
ner See fährt Die zahlreichen Mitglie-

der der beiden Familien hahen sich

jedoch nichts zu sagen. War es da
wirklich nötig, das Schiff respektive

das Stück mit rund 25 Personen zu

beladen?

Man erahnt eine Story Der reiche

Sohn eines schweizerischen Indu-

striellen muß die Tochter eines Vorar-

beiters heiraten, weil er sie geschwän-

gert hat Da taucht seine rächende,

weü von ihm verlassene Geliebte auf
mit einem Dolch im Gewände - und
einer brandroten Perücke bewaffnet
Bei Engelmann über ihre Mord-Moti-

ve befragt: „In meinen Schoß hat er

abgesamt und zwar ä discretion.“

Und in diesem Jargon geht’s munter
weiter.

Aufdem Schiff befinden sich auch
noch drei internationale Geschäfts-

freunde des Unternehmers als Quasi-
Conferenciers. Sie reden Leitartikel

aus Hmterhupfmgen. Der eine trägt

um seinen Hals ein schwarz-weiß-ro-

tes Band, an dem ein Eisernes Kreuz
hängt Denn just an dem betreffen-

den Tag, dem 28. Juni 1914, wird der
österreich-ungarische Thronfolger

nebst Gattin in Sarajewo ermordet
was bekanntlich zum Weltkrieg führ-

te. Die drei Herren auf dem Schiff

zitieren dazu das Kriegsgedicht „Ser-

bien muß sterbien“ (das erst Wochen
nach dem Attentat in Berlin ent-

stand).

Regisseur Gerd Heinz wurde nach
der Aufführung von der Schweizer
Kritik scharf kritisiert Dabei wollte

er seinem unzufriedenen Publikum
doch nur beweisen, wie schweize-

risch er inzwischen geworden ist

Aber verfügt er wirklich über keine

besseren Schauspieler? Einige waren
ja sogar noch schlechter als ihre Vor-

lagen.

Zuletzt geht das Schiff unter, ohne
jeglichen Zusammenhang mit dem
„Inhalt“, nur weil es dem Autor so

gefällt Die Geretteten treten dann
noch einmal in Unterhosen auf Das
wirkt immer komisch, schon seit Ar-

nold und Bach. Die Leute lachten

sehr.

Man hört, daß der Schweizer Dia-

lekt Engelmanns streckenweise

durch Hochdeutsch ersetzt worden
sei, damit das Werk auch jenseits der

Landesgrenzen gespielt werden kön-

ne. Doch keine Sorge, das wird wohl
kaum geschehen. Übrigens: Schon in

der zweiten Aufführung des Stuckes

war das Theater nur noch zu knapp
einem Drittel besucht

CURT RIESS

KULTURNOTIZEN
Die zwölf Cellisten des Berliner

Philharmonischen Orchesters gastie-

ren am 4. Dezember erstmals in Ost-

Berlin.

^Schlesische Zeichnungen“ von

Wolfgang Neumann sind im Großen

Rathaussaal in Duderstadt bis 2. No-

vember ausgestellt

Münzen, Medaillen und Plaketten

von Maximilian Dasio (1865-1954)

sind bis 23. November im Stadtmu-

seum Fembohaus (Nürnberg) zu se-

hen. Der Katalog kostet 20 Mark.

Städte- und T^itwisehaftshilder der

Vertreibungsgebiete aus dem Besitz

der Ostdeutschen Galerie in Regens-

burg stellt das Bayerische Stoatsmini-

sterium fürArbeitund Sozialordnung
bis 7. November aus.

^Buddhistische Thangkas ans Ne-
pal“ werden bis 14. November im
Bonner Kultur Forum gezeigt-

«r

JOURNAL

Akademietagung 1987

über Ethik des Forschens
dpa, Dannstadt

Die Deutsche Akademie für Spra-

che und Dichtung will sich aufihrer

Frühjahrstagung mit ethischen

Aspekten des Forschens beschäfti-

gen. Wie Akademiepräsident Her-

bert Heckmann in Dannstadt erläu-

terte, soll das Treffen vom 14. bis 16.

Mai nächsten Jahres in Bad Kreuz

unter dem vorläufigen Titel „Faust

heute“ stehen- Nachdem bei den

traditionellen Frühjahrs- und
Herbsttagungen der Darmstädter
Autoren-Vereinigung in den ver-

gangenen Jahren vor allem sprach-

und literaturwissenschaftliche The-

men im Mittelpunkt standen, wür-
den jetzt Probleme im Zusammen-
hang mit den Naturwissenschaften

diskutiert werden.

Druckplatten Lesser Urys
in Ost-Berlin entdeckt

dpa, Berlin

Zwei Radierplatten des Malers

und Grafikers Lesser Ury (1862-

1931) sind in der Kupferdruckerei
des staatlichen Kunsthandels in

Ost-Berlin entdeckt worden. Die
beiden als Originalradierungen

Uiys identifizierten Arbeiten zeigen
Berlin-Motive. Zum 750jährigen Be-

stehen Berlins soll dazu eine einma-
lige Auflage beider Blätter zu je 50

Exemplaren herauskommen. Les-

ser Ury war mit impressionisti-

schen Gemälden und Grafiken über
das Berliner Großstodtieben be-

kannt geworden. Der seit 1887 in

Berlin lebende Künstler hatte seine

Themen meist mittels leuchtender

Farbigkeit und raffinierter Licht-

effekte umgesetzt

Rettung für das

„Tal der Wunder“
dpa, Nhsa/Paris

Die rund 100 000 geheimnisvol-

len Felszeichnungen aus der Bron-

ze-Zeit im „Tal der Wunder“, rund

80 Kilometer nördlich von Nizza,

sind durch den Massentourismus

bedroht Deshalb soll Ende dieses

Jahres in dem „Valläe des Mer-
veflles 1* ein Museum errichtet wer-

den. Im vergangenen Sommer hat-

ten Vandalen versucht, die Darstel-

lungen von Mensch und Her aus

den Felsen herauszuhauen. Schä-

den verursachen auch zunehmend
Fotografen, die die schematischen

Umrisse mit Kreide oder Steinen

nachzeichnen.

„Focus“ - Kanadische
Kunst 1960 bis 1985

DW.Köln
Eine Sonderausstellnng im Rah-

men der „Art Cologne“, dem inter-

nationalen Kunstmarkt Köln vom
13. bis 19. November, ist derkanadi-

schen Kunst gewidmet Unter dem
Titel „Focus“ stellt sie Arbeiten von
mehr als zwanzig Malern, Bildhau-

ern, Photographen und Video-

Künstlem vor, die in den letzten 25

Jahren entstanden.

Paris erhält ein

modernes Filmzentrum
AFP, Paris

Ein modernes FUmzentrum, das

voraussichtlich 1990 eröffnet wird,

entsteht im 13. Pariser Arrondisse-

ment an der Place d’Italie. Der Bau
mit einer Nutzfläche von 33000
Quadratmetern wird auf einem Ge-
lände errichtet, das die Stadt Paris

1985 zum Preis von rund zehn Mil-

lionen Marie ursprünglich für den
Bau eines Wohnhochhauses erwor-

ben hatte. Das Gebäude nach einem
Plan des japanischen Architekten

Kenzo Tange wird aus einem Mehr-
zweck-Saal, Büros, einem Hotel

und einem Ausstellungsraum beste-

hen. Das Filmzentrum wird privat

finanziert und verwaltet

Kulturpreis für Junge
Deutsche Philharmonie

AP, München
Die „Stiftung Institut für Kultur-

forschung“ in München vergibt in

diesem Jahr ihren Kulturpreis an
die Junge Deutsche Philharmonie
in Witten und Frankfurt. Mit dem
mit 100 000 Mark dotierten Preis

würdigt die Stiftung die „perfekte

Musikalität“ und das beispielhafte

Engagement der Orchestermitglie-

der, Studenten verschiedener Mu-
sikhochschulen.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Inmitten der Flut von Polit- und
Action-Krimis ein fest simpler

Mord: Eine Patientin stirbt an einer

Überdosis Schlaftabletten, ihr Psy-

chologe spielt auf eigene Faust De-
tektiv, durchforscht das Umfeld der

Toten (einen Lebensmittelkonzern)

und gerät dabei selbst in Lebensge-

fahr. Bei der Schilderung erweist

sich als Vorteil, daß der Autor selbst

Psychologie-Professor ist, was zur

Echtheit der Darstellung des Ver-

hältnisses zwischen Therapeut und

Patient beiträgt Weil Kriminalro-

man wohl zu altmodisch klingt

nennt der Verlag den spannenden

Band pmen „schwarzenTTniller“

.

ohn

James A. Howard: „DerTod prüft

die Rechnung“, Ullstein, 173 S., 7,80

Mark
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Immer mehr Kinder
werden chronisch krank
DRK geht mit Reha-Klinik in Bad Neuenahr neue Wege

URSULA POSNY, Düsseldorf

Nach einer Untersuchung des
Deutschen Roten Kreuzes haben
nicht nur Diabetes, Krebs und ange-
borene StoffWechselstörungen im
Kindesalter rapide zugenommen,
sondern auch Krankheiten ohne er-

kennbare organische Ursachen.

Schulangst. Enttäuschungen,
Schuldgefühle - all das geht an der
Seele eines Kindes nicht spurlos vor-

bei. Die raagersüchtige 17jährige. die

bis zur völligen Auszehrung hungert,

gilt heute als typisches Beispiel

Auf 250 Teenager kommt bereits

einer, der an Magersucht leidet. Für
jeden zehnten endet die Krankheit
tödlich. Zunehmend sind auch Jun-
gen betroffen. „Meist stecken massi-

ve Probleme im psychischen und so-

zialen Bereich dahinter“, betonte

Steffen Fliegei Psychologe an einer

neuartigen Rehabilitationsklinik für

chronisch kranke Kinder und Ju-

gendliche. die der DRK-Landesver-
band NRW am 1. November in Bad
Neuenahr eröffnet.

Mitten im Kurzentmm gelegen,

wurde ein ehemaliges Mütter-Kur-

heim für rund eine Million DM zu

einem Haus für Kinder umgebaut.
Ganz ohne hektische Betriebsamkeit

und Krankenhausatmosphäre soll es

dort zugehen. 36 Betten stehen zur

Verfügung. Platz genug - notfalls in

umliegenden Pensionen - ist auch für

die Eltern.

Da chronische Krankheiten
manchmal ihre Wurzeln in der Fami-

lie haben, umgekehrt das Familienle-

ben selten heil bleibt wenn ein Kind

schwer erkrankt steht die familien-

orientierte Behandlung im Mittel-

punkt des Konzepts dieser Klinik.

Vater oder Mutter, vielleicht auch die
Großmutter, wenn sie die wichtigste

Bezugsperson ist reisen zur Behand-

lung mit an und werden in die Thera-

pie eingebunden. Den Pflegesatz von

188 DM täglich übernehmen die

Krankenkassen.

Da kann es besonders wichtig sein,

daß chronisch kranke Kinder zusam-

men mit Eltern und Geschwistern ler-

nen, mit ihrem Leiden zu leben. Psy-

chologen, Kinderärzte und Sozialar-

beiter helfen Kindern nach Krebsbe-

handlungen in Bad Neuenahr ihr

Gleichgewicht zu finden. In anderen
Fällen kann eine Abnabelung von
den Eltern die sinnvollere Verord-

nung sein. Denn krank machen kann

beides: das Überbehüten ebenso wie
fehlende Zuneigung.

WETTER: Weiterhin mild

Lage: An der Westflanke des kräfti-

gen russischen Hochs wird Nüttel-

meerluft in den Westen Deutsch-

lands geführt

vereinzelt Regen. Höchsttemperatu-

ren 15 bis 20, nachts 9 bis 14 Grad,

östlich der Elbe örtlich darunter. All-

gemein schwach windig.

Vorhersage für Dienstag: Zunächst

in den Niederungen verbreitet Nebel

oder HochnebeL Nach dessen zum
Teil zögernder Auflösung östlich der

Weser noch sonnig, später auch hier,

wie in den anderen Gebieten, wolkig

bis bedeckt und westlich des Rheins

Weitere Aussichten: Noch keine

durchgreifende Wetteränderung.

Sonnenaufgang am Mittwoch; 6.45

Uhr*. Untergang: 17.30 Uhr; Mond-
aufgang: 16.55 Uhr, Untergang: 3.39

Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel).

Vorhersogekarte
für den
14. Okt, 8 Uhr

GreUstreld
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kemplen
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
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Leipzig
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Der Garten ist den Deutschen teuer

Nach der Devise „Sowenig statio-

när wie nötig, soviel ambulant wie

möglich“, setzt die Reha-Klinik be-

sonders auf gute Kontakte zu den
weiterbehandelnden Ärzten am
Wohnort der jungen Patienten, denn
„gerade die ambulante Nachbehand-
lung ist wichtig“.

Mit ihrer von den Krankenkassen

anerkannten Reha-Klinik will das Ro-

te Kreuz nun eine Versorgungslücke
zwischen Kinderklinik und Jugend-
psychiatrie füllen. Daß ihr kinder-

freundliches Haus in unmittelbarer

Nähe zur Neuenahrer Spielbank gele-
gen ist, war bei der Auswahl des

Standortes sicher nicht entscheidend.

DW.Bonn
Vor etwa 150 Jahren versuchte der

Leipziger Arzt und Pädagoge Daniel

Gottlieb Moritz Schreber, seine neue
Idee zur Volksgesundheit zu verwirk-

lichen. Diese Idee bestand darin, am
Rande der Städte Spielplätze für Kin-

der und Nutz- und Erholungsgärten

für Erwachsene zu schaßen. Schie-

bers Vorstellungen trugen Früchte,

wie die Volkstümlichkeit der städti-

schen Gartenbaukultur belegt

Die Beliebtheit von Gartenarbeit

hat gerade in den letzten Jahren noch
zugenommen. Wahrend 1977 in einer

Umfrage des Instituts für Demosko-

pie Allensbach 55 Prozent aller be-

fragten Erwachsenen in der Bundes-

republik eine Garten hatten, in dem

sie oft oder manchmal arbeiteten, ver-

weisen in einer vor kurzem veröffent-

lichten Markt- und Werbeträgeranaly-

se (10 000 Interviews) sogar 60 Pro-

zent auf einen Nutz- oder Ziergarten.

Für 31 Prozent gehört die Gartenar-

beit zur regelmäßigen Freizeitbe-

schäftigung.

Es gibt eine Reihe von Hinweisen,

an denen man ablesen kann, riaS es

heute vor allem um den Erholungs-

wert des Gartens und auch um den

Aspekt von Lebensfreude bei der

Gartenarbeit geht Das wird unter an-

derem daran deutlich, daß die Gärten

heute überwiegend als Ziergärten ge-

nutzt werden. Während 1977 noch 30

Prozent ihren Garten hauptsächlich

als Nutzgarten für Kräuter, Gemüse

und Obst bearbeiteten, beschreiben

heute 36 Prozent gegen 29 Prozent

ihren Garten als Ziergarten.
'

Je näher man an größere Städte

kommt um so eher werden aus den
Nutzgärten Ziergarten. Aufdem Lan-

de haben - abgesehen von den Land-
wirten - 41 Prozent aller Befragten

einen Garten, in dem sie hauptsäch-

lich Gemüse anbauen, während in

kleinen und mittelgroßen Städten

eindeutig der Ziergarten (41 Prozent

gegen 25 Prozent) im Vordergrund

steht 39 Prozent der Großstädter be-

zeichnen sich als Gartenbesitzer.

Seit der Antike schon wird derGar-

ten als ein Ort der Muße, des Friedens

und der Erholung von Dichtem und
Philosophen gepriesen Der Züricher

Philosoph Hermann Lübbe sieht im
Garten den Ort, an dem sich persönli-

che Lebenskrisen bewältigen lassen:

„Sind einmal die Salatpflänzchen ge-

setzt, so wollen sie begossen sein, und
daß sie gedeihen, ist über erhebliche

Zeiträume hinweg eine verläßliche

Quelle von Dauerfreude.“

Gartenarbeit wird von vielen Men-
schen als eine Art Ausgleichssport

empfunden. Das kann man auch an

der Berufsstruktur der Gartenbesit-

zer ablesen. So haben 69 Prozent der

leitenden Angestellten und Beamten
einen Garten, in dem sie zu 35 Pro-

zent „häufig“ und zu 32 Prozent im-

merhin „ab und zu“ bei der Gartenar-

beit zu beobachten sind.

FOTO: MANFRED VOLLMER

.Mummenschanz“
oder Heimatliebe?

E. N. Bonn

Weü immer mehr Frauen und Män-
ner in der Bundesrepublik Deutsch-

land Trachten tragen und Volkskund-
ler deswegen schon von „Mum-
menschanz“ sprechen, haben die in

wenigen Jahren auf 250 000 Mitglie-

der angewachsenen Trachtenverbän-

de den „Deutschen Heimatbund“ in

Bonn um Koordinierung und Hilfe-

stellung gebeten. „Wir wissen nicht,

woher der Boom kommt“, erklärt der

Präsident des Bundes, Hans Tiede-

ken.

Während die Volkskunde auf

„Wahrhaftigkeit und Nachweisbar-

keit“ der regionalen Tracht besteht

und, wie der Heimatbund feststellt

„keinen Reißverschluß statt histori-

scher Haken und Ösen gelten lassen

will“, sehen die Trachtler-Dachver-

bände ihre Aktivität als „Erschei-

nung regionaler Kultur und als Zei-

chen von Heimatverbundenheü Der
Heiraatbund will jetzt einen „Ar-

beitskreis Trachten“ einrichten und
sich bei der „rechten Trachtenpflege

gegen Vermarktung und Merkantilis-

mus wenden“.
I

Armenviertel San Salvadors

sind besonders betroffen

Die Warnung
des Vulkanologen

Nach dem Beben nur zwei Krankenhäuser funktionsfähig

RAFAEL NOBOA, San Salvador Die Lage in San Salvador hat sich

Nach dem Erdbeben in der salva-

dorianischen Hauptstadt San Salva-

dor am Freitag sind bisher 890 Todes-

opfer geborgen worden. Wie Staats-

präsident Josä Napöleon Duarte am
Sonntag abend bekanntgab, sind

och zahlreiche Menschen in den
Trümmern der zerstörten Häuser be-

graben. Rund 10 000 Menschen wur-

den verletzt und 150 000 bis 200 000

obdachlos. Duarte bezifferte den
Schaden aufgrund einer „persönli-

chen Schätzung“ aufzwei Milliarden

Dollar. Dies sei mehr, als der Bürger-

krieg in El Salvador in' den letzten

sieben Jahren gekostet habe.

Die internationalen Hilfetrupps

konnten am Sonntag noch 15 Überle-

bende aus den Trümmern des fünf-

stöckigen Geschäftszentrums Rüben
Dario bergen. Einem sechsjährigen

Mädchen gelang es. sich 48 Stunden
nach dem Beben selber zu befreien.

Spürhunde entdeckten weitere ver-

schüttete Überlebende.

Die Lage in San Salvador hat sich

am Sonntag durch Regenfälle noch
verschärft. Es kam zu mehreren
Nachbeben. Nach Angaben humani-
tärer Organisationen, die mit der ka-

tholischen Kirche Zusammenarbei-
ten, sind besonders die Armenviertel

von den Folgen des Erdbebens be-

troffen. Überall mangelt es an Dek-
ken, Trinkwasser, Nahrung und Me-
dikamenten. Inzwischen wurden er-

steFallevonDarminfektionen gemel-

det

Die ärztliche Betreuung der Ver-

letzten erfolgt unter schwierigen Be-
dingungen. Es fehlen vor allem starke

Antibiotika und Tetanus-Impfstoff.

Nur zwei Krankenhäuser funktionie-

ren nach dem Erdbeben noch, das
Rosales-Rrankenhaus und das Mili-

täikrankenhaus, wo jedoch nur eini-

ge wenige Verletzte Aufnahme fan-

den. Sie liegen in den Korridoren auf
dem Fußboden. In ganzSan Sal\-ador

war am Sonntag kern Operationssaal

mehr einsatzbereit. (AFP)

SAD, Paris

Noch vor dem Jahr 2000 wird

Frankreich ein gewaltiges Erdbeben

erleben, das aufgrund der dichten Be-

siedlung im Lande mindestens vier-

mal so verheerend sein wird wie das

Beben vom Wochenende in El Salva-

dor. Das behauptet der französische

Vulkanforscher Laurent .Tazieff. Als

Beweis für seine These führt der Wis-

senschaftler die „Erdbeben-Ge-

schichte“ seines Landes an: Rund
viermal pro Jahrhundert würde in

Frankreich die Erde zittern. Das letz-

te schwere Beben seiimJahr 1909 bei

Aix-en-Provence registriert worden.

Die schlimmste Erdbeben-Katastro-

phe ereignete sich nach Tazieff im
Jahr 1356 in derGegendum Basel Im
Umkreis von 30 Kilometern sei alles

zerstört worden.

Um die Folgen des „unausweichli-

chen“ Erdbebens so gering wie mög-
lich zu halten, verlangt Tazieffschnel-

le Regierungsmaßnahmen. „Vor al-

lem Schulen, Krankenhäuserund Te-

lefonzentralen sollten sofort auf ihre

Erdbebensicherheit überprüft und
eventuell verbessert werden;“

Ein Leitfaden gibt Nachhilfefür den wahren Snob
SrF/5 H'K I HM 1 H h'.T .M Titnrlnn QnnKJRiW»! Hin Ar.w. TO„I j.. ... u:u u r». .. . n > „SIEGFRIED HELM, London

Die Säkularisierung der Snobs hat
solche Ausmaße angenommen, daß
die wahren Snobs unter Zugzwang
geraten sind. Da überrascht es nicht,

daß im Ursprungsland des Snobs
jetzt der Supersnob geboren wurde.
In England kam soeben ein Leitfaden

für ihn heraus, denn der Snob ist

bekanntlich kein Individualist, son-

dern ein Herdentier, das nur unter

seinesgleichen das Gefühl genießen
kann, so ganz anders als die andern zu
sein.

Weü England den Snob schon lan-

ge nicht mehr in Alleinpacht besitzt

und die Qualifikation für snobisti-

sches Savoir-vivre von Snobs zwar
nicht beim Namen genannt, aber nun
einmal Mammon heißt, zielten die

Herausgeber der Supersnob-Bibel

konsequent auf eine internationale

Leserschaft in der zweifellos richti-

gen Einschätzung, Ha8 angehende
Supersnobs auch andernorts für

Nachhilfe zu haben sind. Kein Gerin-

gerer als der Queen-Vetter Lord Lich-
field firmiert als Herausgeber der

Snob-Bibel die unter dem ITtel

„Courvoisier’s Book of the Best“ in

London herauskam. Die Fakten trug
die Schriftstellerin Sue Carpenter zu-

sammen. „Letzte Instanz für Auswahl
und Bewertung aber war der Earl of
Lichfield“, versicherte der Verlag
Ebury Press. Leute, deren snobisti-

sche Ambitionen ihre Erfüllung fan-

den. wenn sie in einem Haus mit
Swimming- und Whirlpool plus Ten-
nisplatz wohnten, müssen um- oder
anbauen. Denn wer heute als Snob
„in“ sein wül wohnt in einer Villa mit
zwei Swimmingpools und Whirlpool
in jedem Badezimmer.

über das Niveau zu bilden.“ Da eine
Bibel für Supersnobs aus kleinbür-

gerlicher Perspektive undenkbar wä-
re, wurden 200 prominente Persön-

lichkeiten nach den Jagdgründen der
Snobs befragt, darunter so versierte

Kenner der Szene wie Joan Collins’

über Snobs schreibende Schwester,
die Bestseller-Auto rin Jackie Collins,

und andere Insider dessen, was in der
Sprache der Snobs „High Life“ heißt

wer erst vom Snob zum Supersnob
aufsteigen will, der sei bestens bera-

ten. wenn er sich bei Rotwein an Cha-
teau Petrus hält, einen Pomerol zu
800 Mark die Flasche.

Das Mittel gegen Kater

Ein versierter Kenner

Lord Lichfield wül die Unterstel-

lung, er sei dank seiner königlichen
Verwandtschaft über Snobs bestens
im Bilde, gar nicht erst aufkommen
lassen: „Als Fotograf, der im Jahr
400 000 Kilometer reist 150 Nächte in
Hotels verbringt und praktisch jeden
Tag in Restaurants speist habe ich

ständig Gelegenheit mir ein Urteil

Der Supersnob steigt nur in be-

stimmten Hotels ab, am besten gleich

in den drei besten der Welt dem Man-
darin in Hongkong, dem Oriental in

Bangkok, dem Connaught Hotel in

London (Europas bestem). In
Deutschland „muß“ er einfach in Ber-
lin im Kempinskt in München im
Vieljahreszeiten, in Baden-Baden in

Brenner's Parkhotel absteigen.

Auf dem Gebiet des Sports ist der
deutsche Treffpunkt der Snobs ein-

deutig der Kieler Jachtklub. Nur bei

den Supersnobs hat sich herumge-
sprochen, welchen Champagner
„man“ trinkt: Roederer Christel. Und

Wenn Margaret Thatcher als Snob
bezeichnet wurde, weil sie sich für 1,4

Millionen Mark eine Villa zulegte,

dann von politischen Plebejern, die
keinen blassen Schimmer von ech-
tem Snobismus haben: Im Südlondo-
ner Stadtteü Dulwich gibt es nämlich
überhaupt keine Snobs. Die bevorzu-
gen Belgravia, oder, als Landsitz, die
Grafschaft Gloucestershire, wo man
Nachbar von Prinzessin Anne und
Prinz Charles sein kann.

Supersnobs schwören im übrigen
auf das Rezept des kalifornischen
Meisterkochs Jeremiah Tower gegen
den Kater „Man nehme einen war-
men Krabbencocktail mit Knoblauch
und scharfem Paprika zu sich und
meide eine Weile alle lauten Geräu-
sche.“ (SAD)

Die Bäder setzen

auf „Aquarobic“ ^
und Wasserdisco

dpa, Köln

Der Bademeister soll zum „Anima-

teur“, das klinisch weiße Hallenbad

711m bunten Treffpunkt werden: Mit

neuen Konzepten wie „Wasserdisco“

und „Aquarobic“ wollen Nordrhein-

Westfelens Kommunen den Besu-

cherschwund in den rund 1500 Hal-

len- und Freibädern des Landes stop-

pen. Dazu sollauch „Treffpunkt Bad“

beitragen, die gestern in Köln eröfine-

te Aktionswoche, in der viele Bäder

bei ermäßigtem oder freiem Eintritt

besondere Programme und Attraktio-

nen bietea

I9jähriger erstochen

dpa, Peine

Unter dem Verdacht, einen 19jähri-

gen Deutschen erstochen und zwei

weitere junge Männer verletzt zu ha-

ben, sind in der Nacht zum Montag

im niedersächsischen Edemissen

sechs libanesische Asylbewerber fest-

genommen worden. Vorausgegangen

war ein Streit in einer Gaststätte.

Drei Tote bei AntounfaU
AP, Neu-Ulm

Drei Menschen kamen inder Nacht
711m Montag bei einem Autounfall im

Landkreis Neu-Ulm ums Leben, ein

weiterer wurde schwer verletzt Ursa-

che war nach Polizeiangaben ein ris-

kantes Überholmanöver.

Von Egge durchbohrt
dpa, Rot am See

Eine senkrecht aufgestellte Egge

ist am Sonntag abend einem

53jährigeh in Hilgertshausen (Kreis

Schwabisch-Haü) zum Verhängnis

geworden: Beim Sturz vom Motorrad

fiel der Mann mit dem Rücken in die

Zahne des Geräts und wurde mehr-

fach durchbohrt Er war sofort tot

Piloten ohne Führerschein

SAD, Pittsburgh

Bis zu 16 000 Piloten, davon etwa

1000 hauptberuflich, fliegen nach An-

gaben der Zeitung „The Pittsburgh

Press“ durch Amerika, obwohl sie

nicht Auto fahren dürfen. Ihnen ist

nämlich wegen Trunkenheitam Steu-

er der Führerschein entzogen wor-

den.
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KERNENERGIE \ACHRfCri T£:\

Mehrheit Heitertet Jur

ctorKßmenetyie
Eine klare Mehrheit für die.weitere Nut-

zung derKernenergtaliateine repräsenr.

tative Meinungsumfrage des Aflens-

bach-insbtuts erbracht. Wahrend 57 Pro-

zent der Bundesbürger sich auch
weiterhin für die Nutzung derKernener-
gie aussprachen, plädierten 34 Prozent

der Befragten für eines AussSeg. 67 Pro-

zent haben terträuen, jdaß wirdie

wissenschaftlichen und technischen

ProblemebeiderKemenergielösenkön-
nert*. 62 Prozent da- Befragten vertraten

die Ansichtdaß deutsche Kernkraft-

werke sicherer seien als der Reaktor in

Tschernobyl Eingehender fragte Allens-

bach nach den Meinungen zu den Wor-

und Nachteilen der Kernenergie. 42 Pro-

zent der Befragten hielten Kernkraft-

werke für umwettfreundBcber als andere
Kraftwerke. Daß die Stromversorgung
von Kernkraftwerken wirtschaftlicher und
billiger sei, meinten 44 Prozent

Fragen? Rufen Sie uns an
Infofmationsfcrei» Kernenergie _

^

HoMSsaBe« 10- 5300 Bonn 1 CjsQ
0228/507229 iVJ

Einem Teil unserer heutigen Ausgabe
liegt ein Prospekt der Universität
Berkeley, Herrenberg, bei.

ZU GUTER LETZT
Ein Ehepaar aus Birmingham, bei

dem schon mehrmals eingebrochen
worden war, deponierte vor Urlaubs-

begüm vierPfund aufdem Wohnzim-
mertisch und schrieb dazu; „Dies ist

das einzig Wertvolle im Haus, der

Rest ist bereits gestohlen worden. “ Es
wurde tatsächlich wieder eingebro-

chen. Die Gaunerzeigten sich aberals
Genüemen. Sie ließen das Geld unan-

getastet und schrieben aufeinen Zet-

tel: „Bitte behaltet das Geld für das
eingeschlagene Fenster. Es tut uns
leid!“

1 Jtlepr D/ITlVpQPlinn fl ir wenn Sie für die WELT einen DIE#WELTivaiUYV^OL/11U1
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IUI kJlL neuen Abonnenten gewinnengewinnen Der ** 1* i“1" *e« Auftrag innerhiitb von 10 Tagen (rechtzeitige Absendunc
ec nügti schriftlich widerrufen bei: DIE WELT, Vfenrieb. Postfach 3038 30. MOO

Sprechen Sie

mh Haren Freunden
und Bekannten,

Nachbarn und Kollegen

über die WEIT,
ober ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit,

ihre weltweite Sicht

Sicher weiden Sie

den einen oder anderen

für die WEIT gewinnen.

Akku-Bohrmaschine
Modell Bosch PBM 7,2 V. Leichte
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der
Sie unabhängig von der Steckdose
arbeiten können.
Mechanisches 2-Gang-Getriebe.
Drehrichtungs-Umschaltung Rechts-Linkslauf.
Deshalb ideal auch zum Eindrehen
und Lösen von Schrauben.
Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm.
Schrauben-0 bis 6 mm.
Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack,
Ladegerät, Schraubendreher-Doppelklinge.

An: DIE WELT, Vertrieb. Postlach 30 58 30, 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein Bestellschein
Ich bin der Vermittler.

Ich habe einen neuen WELT-A bonnemen gewonnen
(siehe nebenstehenden Bestellschein).
Als Belohnung dafür wünsche ich

Akku-Bohrmaschine

Ich bin der neue WElT-AbonnenL Bitte liefern Sie mir
die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. Der günstige
Abonnementspreis beträgt Im Inland monatlich DM 21,10,
anteilige Versandkosten und Mehrwertsteuer eingeschiossen.
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus
dem Impressum der WELT. Ich war während
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

Vomame/Numc:

,

Straße/Nr :

.

Vomjmei'Name:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort: PLZ/On:

VörwVTcL: NbiWTel.:

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt.
Die Dankeschön-Prämie steht mir zu, wenn das erste Bezugsgeld
für das neue Abonnement beim Verlag eingegangen ist.

Unterschrift des neuen Abonnenten: - '
•

Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 10 Tann
widernden bei: .

DIE WELT, Wrtneb.ftqt&icta 305SU. 2000 Harabwg 36. - •

J_L'ntgK£hrifl dg I Unterschrift des neuen Abonnenten; .


